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Im  Zelfennefte fablt ſich der Adler ſchon 
Voll Meine Urkraft! — Ä 


m 


\ 


Vom Jahr 1139. bis in das 1142. 





Die Ausſicht iſt trübe — der erfte Blick ing 
Leben zeigt eine Scene. voll verworrenen Ungemachs — 
der erfte Untericht iſt das Unglük des Baters — bie 
Pflicht, das Glück wieder herzuftellen, — Erbtheil 
des Sohns, und erhabene Thaten fein Vorbild — das 
war feine Schule. — Aberglauben und Vour⸗ 
theile — Mönchstrug und Pfaffenlift machen die Kör 
pfe ſchwindeln — ſtarkes Gefühl für Recht und Uns 
recht, die Thaten der Väter halten ‚Her und Kopf 
im rechten Gleiſe — das Unvermögen der Jugend 
fichert vor niancher Uebereilung — ‚der feſte Sinn 
zeigt fich Früh — der Berftand reift ſchnell. Die 
Morgenfonme bricht heiter durch die Wolken — und 
verheißt im Mittag ſchoͤn zu waͤrmen. — 





Perſonen. 





Konrad der Dritte, Kaiſer. 


einrich ber ——— Herjog von Sachſen und 
Baiern. 


Richſa, ſeine Mutter, Gemahlin des vorigen Kaiſers 
Lothars. 


Gertrud, ihre Tochter, Heinrich des Großmuͤtbigen Bu 
mablin, 


Heinrich der Löwe, ihr Sohn, zebn Jahr alt. 
Ludwig, Landeraf von Thüringen. 


Seinrich der Neunte, genannt Jaſomergott, Halbbru⸗ | 
ber des Kaifers. | 


Albert der Bär, Marggraf zu Salimebel, 
Kainold, Erzbifchof zu Köln. | 
Guſtav von Stein, 

Heinrich von ohnek, 

Hans von Kinfiedel, ( 

Konrad von Bünzeln, GSaͤchſiſche Ritter. 
Schü von Holsbaufen, 


— 


Banz von Ogberg, 

Otto von Bundlingen, 

Knapp Rurd. | 

Bnapp Bonrad. 3 

Abt. — 

Aebtiſſin Irmgard. 

in alter Waldbruder. 

Gerolde, Richter und Bauern, — u. ſ. w. 


— — 


Erſter Abſchnitt. 





Kreujburg in Thuͤringen. 


Gertrud hat ein Erbauungsbuch vor ſich liegen 
und lieſt, dee junge Hein rich fit zu ihren 
Fuͤſſen * ſpielt. 


Heinrich. (auffpringend) 


Murer, Mutter; ſieh einmal! ſieht der Kaiſer 
nicht ſo aus, der mir meinen Vater nehmen will? 
ler zeigt ihr ein Bild) 


Gertrud. ‚Sit, jr du ai deinen 
Bater ! 


Zeinrich. Ueiſen) — ſieht der Saife nich 
fo aus? ? 


— 10 — 
Gertrud. Laß mich! Ich weiß nicht. 


Heinrich. Aber der Vater hat ihn geſehn? O 
er hat mir oft erzaͤhlt, wie er ihn bei Nuͤrnberg — 


Gertrud. (macht das Buch zu und ſteht auf) 
O! ſchweig! | 
Heinrich. Iſt's denn nicht wahr, Mutter? 


Gertrud. Nur zu wabr! !— Du wirſt ihn auch 
fennen lernen. 


Zeintich. Auch bei Nücnberg ? (Gertrud ſchweigt) 
Biſt du böfe, Mutter ? — Wenn der Bater mir 
erft wieder gefund mare, dann ſollte fih der Kais 
fer wohl fürchten, wenn er mit dem großen, großen 
Schwerdte Eommt. . 


Gertrud. O Gott! — Heinrich, ſchwaze nicht 
ſo viel vom Kaiſer. 


Heinrich. Warum denn nicht? Mein Großva⸗ 
ter war ia auch Kaiſer, und da haft du mir wol 
manchmal erzählt, wenn mir zu Regensburg wa⸗ 
ren, tie du da und dort mit ihm gemefen bift, — 
and bat dich auch recht. lieb gehabt. — O! ich 
weiß mol noch, mie er uns in Ravensburg bes 
füchte. Ich fand’ eben in der Halle, bei den 
großen eifernen Männern, da kam er und tuͤßte 
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mich, und ich war immer bei ihm. Und wie er 
weggieng, weißt du wol, da gab er mir ſein großes 
Schwerdt, und ſagte — Mutter, was ſagt' er 
doch? — 

Gertrud. Werde ein Mann, wie Dein Vater, 
ſagte er, und laß es dir nicht nehmen. 


Heinrich. Recht, das war auch in der Halle, 
wo er mich zuerſt gefunden hatte; feit der Zeit 
fpielte ich am liebſten dort. Mutter gehn wir nicht 
bald wieder bin? 


Gertrud. Wenn dn dag — wirſt fuͤh⸗ 
ren koͤnnen. 

Heinrich. D! ich verſuch' es alle — He⸗ 
ben kann ich es ſchon, und ſo hoch halten. — Aber 
wie der Kaiſer das leztemal bei uns war, da weinte 
er, als er mich kuͤßte. Warum weinte er wol, 
Mutter? 

Gertrud. Er wußte es wohl, daß er — 
wuͤrde. (Sie baͤlt ſich ein Tuch vor) 

Seinrich. Du willſt wol auch ſterben? 
weinſt ia! 

Gertrud. Quaͤle mich nicht. Ich bleibe bei dir, 


Heinrich. Ich quaͤle dich nicht. Aber die boͤ⸗ 
fen Kürften, fagt der Ohm, und ber Kaiſer, die 
quaͤlen meinen Vater. 


\ 
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Bin Arst. 


Gertrud. Mas bringt ihr, edler — Leben 
oder Tod? ? 


Arzt. Er iſt in einen tiefen Schlunmer gefals 
In, der ihm vielleicht ſtaͤrken wird. 


Gertrud.. Das geht euch nicht von ber Sec. 
Er kann auch mol nimmer erwachen. 


Arzt. Da fen Gott vor! Nein, edle Frau; 
trauet meiner Kunft und Gott. So weit iſt's noch 
nicht. | 

Gertrud. Aber e8 wird dahin kommen, und 
was wird dann aus ung werden ? Gott im Hims 
mei! find wie nicht ſchon unglücklich genug? Nun 
ſinkt noch der Einzige, der, uns aufrecht halten 
ſollte, dahin. 


Arzt. Ihe ſollt nicht danımern und sagen, ehe. 
denn die Sachen entfchieden find. Ich babe mol 
manches Land und Gebürge unferes heiligen Reiches 
durchſucht, und die Kunde der Kräuter son mans 
chem frommen. Einfiedler und Klausnet gelernt. 
Auch haben mie viele der‘ ehrſamen Ritter pon ihr 
ren weiten Zügen wunderſame Kräuter verehrt, und 
die heilſamen Bluͤmlein von dem heiligen Grabe 
mitgebracht, beren Kraft und: Tugend maänniglich 
kund geworden iſt. — Wenn zu helfen flebet, fo 





wird dieſer Wundertrank, den ich aus ben fieben 
Kräutern in den fieben heiligen Nächten gefammelt, 
bereitet und wohl gekocht babe, gewiß euren lieb⸗ 
werben Ehegemahl eine baldige Geneſung angebeis 
hen laflen. 


Gertrud. Ich kenne eure hobe Wiſſenſchaft, 
und habe ſie wol eher ſelbſt Rau aber ich fürchte, 
es acht zum Tode. | 


Arzt. Wenn fein hinterliſtiger Streich veruͤbt 
iſt, ſo habe ich gute Hofnung. 


Gertrud. Wovon ihr? was für ein 
Streich ? 

Arzt. Kuͤmmert euch nicht, edle Frau! Es if 
Diode Vermutbung. Ihr wißt, wie die bösartige 
Gefinnung der heutigen Welt ift. Die Redlichkeit 
ift aus dem Lande gezogen, und die Buben feheuen 
den guten Schwerdtſchlag ber offenen Ritter. Drum 
febn fie ab, mie ſie mit heimlichen Raͤnken ihnen 
beifommen. 


Gertrud. O! was laßt ihr mich abnden ! 


Arzt Ihr wißt ſelbſt, wie wenig man den Kons | 
tab und allen Waiblingifchen trauen Fann. 


Heinrich. Ja, edler Herr! das weiß ich au. 
Bei Fulda hat ihnen neulich mein Vater alles, als 
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les weggenommen, und der Ohm ift auch fort, und 
wie er weggieng, fah’ er recht böfe aus, und han: | 


Ich will die Waiblinger züchtigen. 


Arst. In eurem Heinrich, edle Frau! ſeht ihr 
euren Gemahl wieder; ſchont euch fuͤr ihn. Er | 


wird feiner Mutter Freude machen, und feinem Bas 
tee Ehre. 


Gertrud. Seinem Bater? O! die Seachteten 
ſind wie die lichtſcheuen Voͤgel in den Waͤldern, und 


ihre Kinder muͤſſen thun, als haͤtten ſie keine Vaͤ⸗ 


ter, denn die Vaͤter waren ungluͤcklich. 


Arzt. Er wird es den Franken ſagen, raß 
Heinrich ſein Vater war. 


Gertrud. Mit dem Schwerdt! und u Muss | 


ter wird auch über ihn feinen. — 


fine Bammerfeau. | 
Der Herzog ift vom Echlafe aufgeftanden, und 
verlangt euch zu fprechen, edler Herr. 


Arzt. Ich komme ſogleich. — Seid indeß ru⸗ 
big. Ich bringe vielleicht bald froliche Botſchaft. 
(er geht ab) 


Gertrud. Was macht mein Gemahl? 





j 
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Bammerfrau. Der Schlaf war ſehr unruhig 
und fieberäbnlich. : Er. fehrie fo Angftlich auf. Ich 
glaube, daß irgend ein boͤſer Geiſt fein, Spi wie 
ihm treibt. an | 

Heinrich. Ein böfer Geiſt? Habt ihr ihn ges 
kin? | 

Gertrud. Das macht die Krankheit. Wie war 
er, als er aufwachte? 


Rammerfrau. Er ſtand auf und gieng abi 
umber. — Ich hoͤr — kommen. | 


Herzog — 
(anf den Arit geſtuͤzt, tritt ein.) 


Herzog. Ich bin fo matt! Hieher! hieher! 
cfie fesen ibn nieder) Gebt, bis ih euch rufe, und 
du geb mit, Heinrich. (Arit, Kammerfrau und Heins 
eich ab) Was macht ihr, Gertrud ? mich beduͤnkt, 
als habe ich euch lange nicht gefehn. 


Gertrud. Seit heute Morgen. Ich mollte 
euch nicht Unruhe machen. Wie ift euch iezt? 


ZHerzog . Sehr matt, Liebe, ſehr matt. Ich 
fuͤrchte, wir ſehn uns nicht lange mehr. 


Gertrud. O Gott! 


— 16 — 


Herzog. Standhaft, Weib! Wir haben fo 
“manche Faͤhrde ertragen. Das wird auch übers 


Bin gehn. 


Gertrud. (fhüttelt mit dem Kopfe) Ich meyne 
nicht. | Ä 
Herzog. Und wenn auh — Gertrud — eins 
mal müffen wir boch ſcheiden. Bedenft, mag ich 
fagte, als ihr mir eure Hand gabt zu Regensburg: 
Ihr müßt männlich denken lernen; wenn ihe Freu⸗ 
de baben wollt. Zittern und Zagen gehört für bie 
niedrigen Weiber der friedlichen Reichsſtaͤdter; eis “ 
nes Kaiſers Tochter und eines Herzogs Weib muß 
ſtaͤrker ſeyn. 
Gertrud. Und bin ich ed. nicht geweſen? 
Hab’ euch doch in fo manchen Streit ziehn fehn, 
und war wol nicht bange um euch; hab’ euch felbft 
umgürtet mit bem Schwerdt, als ihr weit weg, 
mit meinem Dater, nach Italien zogt; — Ich 
freute mich inne fo im Herzen, wenn der Thücner 
fröhlich biafen ſollte, und ein Knappe dem Burg⸗ 
weg herauf reiten wurde, und ihr dann, herrlie 
cher, als ihr auszogt, zuruͤkkehren mögtet, — 
ah! Heinrich, wenn ihr aber nun von mir geht — 
da werd' ich umfenft auf’den Söller ſtehn; da reis 
tet Kein Knapp herauf, ber mir ſchon aus der Kers 
ne freundlich mwinfte, — - dar bereit’ ich euch Feinen 
berslispen Wilkommen wieder. — . 
Herzog. 


Serzog. (troknet die Thränen.) Macht mir bie lez⸗ 
ten Stunden nicht weich. Ich moͤgte gern ein 
Mann ‚bleiben. — Bertrud ihr habt mich geſe⸗ 
ben in’meiner Größe , ihr habt den Mann ges 
kannt, der vom baltifchen Meer bis an die tos⸗ 
kaniſchen Fluten zu gebieten hatte; gebt ber 
Wahrheit die Ehre, und meinem Geniffen das 
Zeugnis: hab’ ich ie die Rechte meiner Nation 
gekraͤnkt, hab’ ich ie die Fürften beeinträchtigt, 
und hab’ ich ie ein Tirann werden wollen? 

Gertrud. Was fragt ihr eure Gattin? hab’ 
ich euch deß ie gegiehen? 

Serzog. Das nicht! aber die Fürften find 
aufgetreten, heimlich und Teife, und baben ge 
handelt hinter meinem Ruͤkken, alt wäre ich ein 
Bude, Gie konnten zum Kaifer wählen, wenn 
fie wollten. Ach hätre die Würde. nie zum 
Schaden meines Daterlanded ertrozt. Aber fie 


‚mögen eb nicht bulden, daß einer höher iſt, ald 


ſie, und tapfrer kaͤmpftz darum neibdeten fle 
meine Macht, und mein väterliches Erbe, das 
ich ohne ungerechten „Schwerdtfchlag ritterlih . 
regiert habe. — Sie Fonnten wählen , wen fie 
wollten, denn fie find freie Sürften des Reichs, 


und ich wörbe ihnen gehorcht haben, wenn fie. _ 


mich auch nicht gewählt hätten ; wiewol ich eb 

gar gut mit meinem Blute verdient hätte. Aber 

nun beftechen fle die Sürften und Reichsflände, 

wählen meinen und eures Vaters Erbfeind, beim» 
— 1. Th. B 


N \ 
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tuͤrkiſcher Weiſe, vor dem ausgeſchrigbenen Wahl⸗ 
tage, — Konrad — einen Waiblinger, einen 
erklaͤrten Feind des Reichs und der Ruhe. Mich, 
den Gutherzigen, taͤuſchten ſie mit Verſprechun⸗ 
gen, und lokten mir die Inſignien ab. Haben 
fie fie mir gehalten? Haben ſie Ein Gtuͤker 
füllt ? Und ich, — ich gu flegen gewohnt, follte 
gegen die Schurken mein Schwerdt nicht -aufhes 
ben? — Auf meinen Fall war es abgezielt! 
An die Acht Haben fie mich erklärt, meine 
Städte und Velten haben fie weggenommen, und 
wäre deine gute Mutter, mein Bruder, und die⸗ 
fer Arm nicht gewefen, Gertrud, wer, weiß, mo 
wir jezt umherirrten; als Bettler vielleicht vor 

den Thuͤren der Ungerechten! O! Gott! | 


‚ Gertrud. Schont euch, Fieber Gemahl. 
Was Hilft euch die Pete Erinnerung an eure 
WVerfolger? Sorgt jest für euer Leben, bamit 
ihr wieder handeln koͤnnt. So lange ihr fehlt, 
Heinrich - — haben eure Feinde gut Kriegen. 


Beide, Ich werde.nicht wieder dad Schwerdt 
führen. Ich fühle es, es ifl mein Leztes. Und 
es troͤſtet mich, daß ich Unrecht [eide. — Den 
trud, dad hab’ ich nie gewußt, es liegt eine 
große Wonne in dem Gedanken, Unrecht zu leie 
ben. — Deßfollt ihr mir Zeugin fein, . Sch wer« 
de ruhig dahin, fahren ,. denn ich flerbe in mei⸗ 
nem Beruf, der Himmel. wird mein Weib (ige 
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gen- und, meinem Bruder Kraft geben ao die 
heilloſen Geſellen. 

Gertrud. And euer, grmer Soehn? 

Herzog. _ Er iſt nicht. arm, wenn er gut 
bleibt. 

Noch, ſind mir. die Sachſen treu, ein braded 
Volk, das feinen Herzog nie verlaͤßgt. Mein 
Bruder wird ihn fechten lehren, und die Gefahr 
sich, ſejgen Arm: ſtark, bad Unrecht, dad fein 
Warer.fitt., fein Herz groß ‚machen. Er wird 
weile werden, denn ex wird früh, wit Ungtäf 
Fimpfen muͤſſen. Geine Mutter wird if. fenft 
machen , und unfre Richſa wird ihm eine weife 
Lehrerin fein,. — O! mein Her ift freudiger als 
ie im. Danke , daß ihr mir einen Sohn ‚geboren 
habt. Ich lege mich freußiger. nieder, denn mein 
Name lebt in meinem Sohne fort. — Gertrud, 
fegnet mein dindenten — wenn ig — - nicht mehr 
bin. 

Gertrud, Wie wird euch ? 

Serzeg. Ruft meinen Sphn.  .. 

Gertrud. Ihr erfchüttert euch, zu ſehr 

Herʒos. Meinen Heinrich — Geritud gege as.) 
— Ich füpP- ed her Tod, naht. und nagt ſich don 
innen heraus. J ur 


Gertrud mit Gens. 


 Seinvich (fpeinge auf feinen. Vater 106.) Mater, Das 
ter, ſeid ihr wieder Deffer?, Der Doktor fagte, 
BB 


m 
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ihe Fönntet mol gar flerben ; aber nicht mai, 
Vater, ihr ſterbt night? 

„Herzog. Bleibe gut mein Sohnz folge deis 
ir Mutter; achte die‘ Wahrheit‘ höher"als die 
Fürften, und es wird bir wohl gehn , wenn’ ich 
auch. nicht mehr bei dir bin. Der deinen‘ Vater 
ſegnete, der wird auch dich nicht laſſen. Lebe 


— ‚wohl, und fei fromm. (tt junge deinrich flammmert ſich 


sim ſeine anle. Laß mich, guter Junge, aß mich. 
Ich dachte, wir ſollten noch Tänger belſaminen 
fein. — Nun — wie Gott will — Gertrud — 
ich bin fehr — fehr — matt, *2* 

Gertrud. (weine taut auf. ) u 

Herzog. Gie haben mich fruͤher —— 
— es iſt ihnen gelungen — Geritrud — ber 
Arjt ſagt: ich habe Gift — Gift Az 
Gertrud. (mm) Gift? Gift! > Gott! 
Huͤlfe! Hälfe! (re ſtarit Hinaus.) — 

Herzog. Bleih du bei mir mein Sohn, (Seins 
rich legt den Kopf in feines Waters Schoos. ‚Deine: Mütter 
wird viel leiden; feidu ihr Troſt. — Gott! Gott! 
die Schmerzen — Wenn du ed in vergefien 
Tönntefk, daß id) dein Vater war. — 

Heinrich (fveinst auf.) Mater, wo iſt mein 
Schwerdt! — 


Gertrud, Arzt, Bnappe, 
(Rürzen yetein) 


Gertrud. Sie Eommen! Sie ma 


Sn 
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Knappe. Konrad iſt aufgebrechen, anb ver 


langt Uebergabe. 
Herzog (wit einem Viit gen Himmel) Auch Kon⸗ 

rad — der Bundbruͤchige — führt ‚mi 

fort, Kinder! ich ſell nicht ruhig flerben. — 

(Ex seht ab, Pe unterfiien ihn. Barlengerimmel und Kriegſleym 
von auſſen. “.) wi 


kan) * 
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Im Thüringer Walde, 
wa Sturm und Auge). | 


Knapp Rurd und der iunge Seintich 
Kurd. 


Hıy ih doch in meinem Leben nicht fo ein- | 


. Wetter gefehn! Ed waren aud) die Tage her 
blutige Zeichen am Himmel. — Könnt ihr noch 
fort? — Armes Kind! Ych will euch ein Weil: 


hen tragen 
(Ex nimufe tzu auf den kim.) 


Seinrich. Wo find wirdenn? Da iſt in nichts 


old Bäume. 
BRurd. Habt ie wol — Hu! daB war ein 
Bliz, wie purer Schwefel! — j — Kennt ihr et 
ben Thüringer Wald? 

Heinrich. Wo die vielen Mauborften And, 
die mein Vater serftörte 3 


“rn. re 


RKurd. Recht! — Mein Gott! daß wird im⸗ 

mer Ärger! die alten Eichen brechen ja faſt uͤber 

“und zufammen , und bie Wegſpur Haben wir 

Tchon verforen. — Laͤßt fi) auch Feine Tebendi. 

ge Seele fehn in biefem Raubneſt. Heda! da 

ift Licht, Wollen drauf zu, —— haupt 
oa ein freundlicher Geift de. 


-.. .(&nhöhe mit einer Eleinen Hütte.) 
Ein Eremit in derfelben. 
(Liegt kniend vor einem Keuiifls und betet. Mac) einer Welle) 


Burd mit Heinrich. (sen aufen) Heda if 


benn Fein menſchliches Weſen hier zu fen? — 
Gewiß ein alter Heiliger, der ſein Neſt in dieſe 
Einoͤde gebaut hat. — | 
Exemit (ir deraus) Wer da? ne 
KRurd. Ehrwuͤrdiger Vater, ein paar verirr⸗ 
te Reiſige, die dad Wetter heunt Nacht verfolgt 
hat; gönnt und.nur eine. trofne Freiſtatt, bis 


Fi dad Ungeffümm. vorüber iſt. 


Eremit. Tretet ein. Der Himmel muß cu 
yüenen, ‚baß er euch in, ſolchem Wetter heraus: 
lage. Was meine Klauſe hat, ift ju eurer 
Willfahr: Märmt euch am Deuerz der Negen 
hat euch in gang Aurchnägt. Der. arme Knabe 
zittert wie Eſpenlaub, wenn der Nordwind drein 
pfeift. | 

Aurd. Kommt her! tunger Harz wärmt 
euch, und zieht die naflen Kleider aus; wir 
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sollen fle Bier am Feuer trofnen. Seld wol 
bray müde? oo. 
SBeinrich. Moͤgte gern fehlafen. 

Eremit. Hier legt euch auf mein Lager; 
mein alter Wams kann euch zudekken. Weiter 
kann ich euch nichts reichen. — Habt ihr Hun⸗ 
ger? | | 

Heinrich. Nein — nur müde — müde, 

Kurd. Run, fo legt euch dahin. .- (der lange 
Helmeich legt Ab nieder. und fchiäfe baıd ein) Wir plaue 
dern wol noch ein Stündchen, guter Vater , bis 
der Regen überhin gegangen iſt. En 

Eremit. Wenn ihr nicht lieber ruhen mögt! 
— Es thut einem im Herzen doch wohl, in ber 
Büftenei hier einmal wieder ein Menfchengeficht 
zu fehn, und zu hören, wie'3 da drauſſen bers 
geht. Man ift bach auch einmal drunter gewe⸗ 
fen. Es ift felten, daß fich hier eins her ver⸗ 
liert. Vor etlichen Tagen — es war, halt ich, 
iuft des heiligen Laurentius Tag, ba hatte ſich 
auch. ein fächfifcher Ritter hier ‚verloren; der bat 
mir wol viel erzäple von ben heurigen Weltlaͤu⸗ 
fen, und son unſerm Heinrich. — Er. hatte Wein 
und ein Laib Brod bei ſich, und. erlabte ſich 
hier; und als er ſchied, da mußt’ ich eine Bla: 
fhe behalten. Sie flieht noch unangerührt da. 
Es iſt edler Hochheimer. Habt ihr Luſt eind zu 

verſuchen? Das mag euch ſtaͤrken und pflegen» 


& — 
und ibr koͤnnt dann eure Weges flrber ziehn, 
wenn's ausgetobt hat. — 
Kurd. Einen Becher. Wein veracht? ich. nicht. 
Es plaudert fich noch eind fo Tieblich dabei, 
und die Sinnen werden alle aufgethan. Wenn’s 
noch fo hast herging, und einem- das bidchen 
Leben mol manchmal fatt wurde, da pflanzt' 
ich den Becher vor mir auf, und fang mir ein 
Liedel — [6 war's wieder uͤberhin. 
Eremit. (btinge Wein und Brod) Ihr Kabt: wol 
viel Ungemach erlitten, und feid doch fo guter 
..Dinge. Dad iſt ein großer Schaz, wem der 
Himmel fo ein fröhlich Gemuͤth gegebeil, — 
"Run Glaͤck auf! ein fröhlich Herz! (eine) Si 
Rurd. „Und ein heitrer Sinn! (inte and) 
Idhr ſcheint wol ein frohlicher Geſell geweſen zu 
ſein, und habt den Becher nicht verſchmaͤht. 
Was hat. euch getrieben, euch wie ein Heim⸗ 
hen bier anzubauen, und zu niſten in. der Eine 
ſamkeit ? ' Mi J 
Eremit. Wol hab' ich manches mitgemacht 
in der Welt, und bin grau geworden unter 
Kummer und Freude. Hab’ auch manche Fähre 
de befanden, mannlich, hier und da id) ins 
gelobte Land fuhr. Es war. mir doch wohl, als 
ich wieder meine väterliche Hätte rauchen fab , 
und mein Weib mir mit dem Jungen in ber 
Hausthuͤr entgegen kam. — Der liebe Gott 
nahm fle zu fich, und ich mollte ‚nach Sachſen⸗ 
\ . 
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Land ziehn, zu meiner Schwägerin. Denn bie 
Waiblinger, flengen da. an zu haufen und m 
bandthieren, und verdrängten die Leute. von 
Haus und Hof. Da. nabm ich meinen Jungen 
an die Hand und wanderte fort. Auf der 
Straffe hat ihn eine Krankheit überfallen, und 
da mir bier durchzogen „- Bonnt? er nicht weiter, 
und farb hier auf dem Huͤgel. (er Hält Inne und. 
wofner die Thraͤnen) Ich feharrte ihn da ein, und 
zog fürder.. Mein Bruder war nach Palaͤſtina 
gewandert, zum heiligen Grabe, und da Fehrt’ 
ih 'um und baute mir hier eine Hütte, wo ich 
nun ſchon zehn Jahr hauſe, und mich wol bald 
neben meinen Friedrich hinlegen werde. — Aber 
ſagt: wie ſtehts mit dem Herzog? Bin ihm all 
mein Tage fo gut gewefen, und da bört’ ih 
neulich, es gienge ihm nicht fo recht. — Wißt 
ihr vielleicht mehr von ihm? — — Nun! Hei 
zog Heinrich der Örogmüthige! (reintt, Kurd ſchweist) 
Nun! wollt ihr mir nicht Befcheid thun ? Hab’ 
ich doch einen Ehrentrunk gethan, auf den 
ehrlicher Ritter und Knappe wol befcheiden mag! 
— Roc eins! Herzog Heinrich fo leben! — 

Rurd, Dort oben! — (tintt.) 

Eremit. Was fagt ihr ? Hernrich wäre tobt? 

Zurd, Todt! 

Eremit. Das iſt ein harter Schlag. Ib 
glaubte nicht, daß ich ihn noch überleben folltes 
— Aber wie iſt's bergegangen? | 
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Kurd. Ihr wißt, daß fie den Konrad zum 
Kaiſer gewaͤhlt haben, heimlich und otne fein 
Wiſſen; und da widerfegte er ſich, teil fle ihn 
betrogen , und ihm gar haͤmiſch mitſpielten. 
Drum̃ ‘erflärten fie ihn in die Acht, zu Goßlar, 
gaben Baiern dem Leopold von Oeſterreich, und 
Sachſen, Albert dem Bär, — Uber fein Bru—⸗ 
ber, Guelfo — bat es ihnen fauer gemacht, und 
es war. fchier alle ‚vertrieben. Da Fam der 
Raifer mit einem Heer vor Kreuzburg. Der 
Herzog wird Eranf, und mit einemmal ruͤkt der 
Kaiſer dors Schloß , und flürmt’ die Burg. 
Das mar bundbrühigz; denn feht, fie hatten 
Unterhandlungen gepflogen. "Wie der Tumult 
fo im Schlojje herumraßte, läuft mir die Merz 
zogin in den Weg, und ſchreyt: der’ Herzog 
babe Gift bekommen, und fei tobtz ich ſolle dem 
iungen Heinrich retten. Ich ſchlich mit- ihm 
durch die unterirrdiſchen Gänge aus der "Stadt, 
und nun find wir umbergegogen biö uns daS 
Wetter hieher warf. 
Eremit. (Met auf, und naht dem lungen — 
Sohn meines Herzogs! Wär’ es wahr, daß ich 
den iungen Heinrich fehe ? Hätte ich doch nim⸗ 
mer geglaubt, baf meine arme Huͤtte meines 
Herzogd Sohn ned) Schuz geben follte. - 
Rurd. Ja, dad geht wunderlich het mit 
den Großen in der Well. — Die Kinder find 
noch immer am been dran. Der fehläft nun 


To vLuhig, unbefümmert,’ als ob fein Herzogthum 
nie angetaftet wäre. Armer Heinrich? es kann 


S 


Bir noch manche ſchlafloſe Nacht machen. Drum 


fhlummre iezt im Frieden. 
Eremit. Er liegt da ſorglos, fo quitt und 
ledig alles Kummerb, als ob die lieben Enges 
Tein um ihn Wache hielten! — — Ich habe wol 
manchmal fo vor meinem Fritz geflanden — (et 
wiſcht Ad die Augen) Wo denkt ihr nun hin? 
Burd. Wo uns der Himmel bin führt. 


Hab’ ich doch auch nicht gedacht, bier eine 


freundlihe Hütte zu treffen. So wird fih ia 
‚Überall ein Neſtchen finden, mo ich mein‘. vers 
ſcheuchtes Huhn hinlegen kann. — Traun! es 


ift doch eine gar gute Sache um ein treueß - 


Belt! Wo wir hinkommen, werben fle und Thor 
und Thür offnen. Wenn uns nur die Waiblins 
giſchen nicht über den Hals kommen; dag wir 
erſt Boiſchaft kriegen, von dem Guetfo und feis 
nen Leuten. Denn ber wird nun mol bad Re⸗ 
giment fo lange führen. — Ich gedachte fuͤrderſt 


nad) Eiſenach — Fe 

Eremit. Das’ mögt euch‘ wol nicht zu ra⸗ 
then fichn. Die Kaiſerlichen follen ‘wol bie 
. ganze Gegend umher befezt halten ; und fle folls 

ten euch traun! fein Außlachen, wenn fie den 
jungen Herzog wegfiſchten. Gewahrt euch kluͤg⸗ 
Mn z 
Kuxrd. Wenn ich nur erft das Fand umher 


\ 


N 





ausfpähen  Ponnte; oder ihn ſicher burch dieſe 
Waͤlder gerettet haͤtte! — 

Eremit. Geliebts euch; meinen Vorſchlag 
zu vernehmen? Laßt euren iungen Herzog in 
meinen Händen, Hier kommen bie Späher nicht 
her. Ihr giebt auf Kundfchaft aus, und kommt 
uͤber einige Tage und holt ihn mit ſicherm Ges 
keit? ab. | | 

Kurd. Molltet ihr dad hun? 

Eremit. Mit Freuden. Ich will ihn pfle= 
gen, wie meinen Sohn; und irrt ia ein unwill. 
Sommner Gaſt hieher, fo berg ich. ihn in meine 

laufe. 
BKRurd. Wohl! Sch ziehe. Ueber den dritten 
Tag bin ich.gewiß wieder bei euch. Ich Über« 
geb’ euch mein edelftes Kleinod; Baierns und 
Sachſens Herzog, eures Vaterlands Hofnung 
und Stoh! — 

Eremit. Des großen Heinrichs einzigen Sohn, 
das iſt genug! | nn 

Aurd, Das Wetser fcheint ausgetobt gu ha⸗ 
ben. Ich will mich anſchikken. — Er mag ru. 
big fortſchlafen, fa hab’ ich ‚eine Ueberredung 
weniger. Sagt ihm, menn er aufwacht, ich 
fei gegangen, feine Mutter gu rufen, und bes 
ſchaͤftigt feine iunge Seele mit euren ritterlichen 
Thaten. Ihr werdet einen guten Zoͤgling ha⸗ 
bon. Mass | 
Eremit. Dank euch, dank euch für die 
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greude die übe mir in meinen alten Tagen 
noch machen wollt. Ich werde mich ruhiger 
pinfegen#— — Dir Hinimel ſei mit euch! 


Bude - Noch -eind-t Die Dinge gehn oft 
wunderlich. Wenn ich euch nicht wieder nr 
ſollte — es wäre:deh möglich an 


Eremit. Denkt das nicht. Der dad Kind 
ſchate wird euch Fröhlich wieder berfuͤhren. 

Rurd. Doch — habt ihr binnen drei Tagen 
keine Kunde von mir, dann ſollt ihr noch drei 
harren, und: wenn ich euch dann.Bein Zeichen 
Yon mir wiſſen laſſe, — dann nehmt den. Kna⸗ 
bei an Die Hand, und wandert mit ihm heim⸗ 
lich, bis ihr ihn zu feinen Oheim, oder ſeiner 
Mütter; flhen gebracht Habt, — Mob ſo mit 
Gott befohlen, — (er; seht und. Usher: surf; m; Heinzih) 
Lebe wohl, gute Seele, und wenn, ich einmal 
nicht mehr bin, dann laß dir noch vom alten 
Kurd erzaͤhlen. (e PFPR bei Schlafenden auf die Stirne) 
Wie er. feinem. Bater ſoͤ gleich ſieht! — Alter 
Mann, eb wird mir weich ums Hay Ich 
muß fort. Im Morgen — ſchen. Lebt 
wohl. 


Eremit. Eure Sand! und der Name ‚de 
Edlen? — 


Burd. Gie nennen mich Kurb, den Knap⸗ 
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ihr die Hand, die hat ſchen manchen er. 


Gott mit euch ! 
Eremit. ‚Und alle fetae bien Eee 


Nr N 
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Herherge auf ber. Strafe. nach öl. 
Drei feänfifche Reuter E fägen am aa: yhd 
a 0— Bra ae 


S Erſter Reute. — J 
E Eh A artig -- fein. bergegangen. .: Sin 
auch wol mal vor Fahren. in der Zee 
fen. : Wein.die Fuͤlle, und Kuͤch' und ‚Reken 
Dis obenaus ml. - : a1... * 
Dritter. Ja, es iſt eine wakkre —X 
Kreuzberg: Moͤgt wol drunter .geivefen fein, 
Du = in beiſſen gegeben haben. 


Kurd komit. 


Rurd. Guten Tag! 

Erſter Reuter. Dank euch! —. . Mopert 
De! habt ihr auch dem alten Fuchs den Be 
mit audbrennen helfen ? 

Rurd,.. (tun 06) Wem? — Ha! Was ‚zum 
| Imbiß! (Birth bringt. Kürd" fee Äh an einen sefondern 
wiſch) 
Zweiter, Habt nichts gehoͤrt von dem — 

fang zu Kreuzburg ð Hahaha! — 


— 
46 + 


[) 
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Zieſelbaͤr, Hahahal — 


3 - 

Zeitter. Mag bech Koncaden gemusmt has 
ben, dag er ihn nit lebendig hat gefahen. „Sol, 
ihn gefühet haben durch alle Lande, wie einen 
Kurd. (ve nn) Schurke. | u 
Erſter. Was brummt der ba! — Er wol 


gar. ein Saͤchſiſcher. He! guter Freund, hert | 


ihr, auch den Wamms voll — er 


Nieten Reuter kommt. 1°: 0» 

Erſter. Willkomm! Billfomm was — * 
ihr mit? 

Vierter. Taufend ſchoͤne Sachen! Da: feht 
mal! (wirft feinen Coiniſier auf din Liſch)“ "ur a. 
Raben. ‚haben wir geffohlen.. | 

Zweiter. Aber wo jezt ber? EN 

Vierter. Pin ausgeſchikt auf die Lauer ‚bier 
umher, zu fahen ben jungen ER De iſt 
uns entwiſcht! A 

Erſter. Verdammt! der ulte Fri, un 
der Junge laͤuft daven. 

Kurd. (aampft mie dem Jut) 

Erſter. Hahaha! "Steund, iſts euch — 
nicht recht geſprochen? — Du, Bruber, war 
Ser nicht dabei ? 

Vierter. (net auid ing &ntt) sh er mich 
doch an, Burſche. Ber iſt er denn ? 

Aurd. (jprings u) Da iſt mein nee 
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— Huhu? Diel Krenge i dor‘ dem Sa⸗ 

tanbgeſſchi Io 
Ruͤrd. Ich rath euth ſeid ruhig. — fine 

mit euch Händel an? hr Lumpenferlst‘ 

Erſter. (läge aus) u) mit bir! We, Dingen 
auf ihn ein, und siehn) = 

Kurd. Ih will dich Tehren, Rat, keſlpekür⸗ 
lich ſprechen. (er ſchiagr Ihm das Eiſen aus der vand) 

Zweiter. Haltet ˖ euch !- haltet -euch! Werft 
ben. Schusfen nieder, . ._ _ 

Dritter, Jagt ihm das Schwerdt 1171 ‚den, 
Seib, . 

— ec, wor ine, Am! (a uf 
—8*8 

KRurd. Zuruͤl, ihr PER zurit! (Tumuit— 
or iaat noch „sel sur <hür iu. Als dee vherte entſprin⸗ 
gen win‘, Rene er dh an die. Thuͤre) Richt: dus der 
Stube, dis Heillofer Geſell! Wehre dich, ser 
ih fieche dich nieder. eu,” 

Vierter. Ach! geſtrenger herr, fchonet mein. 
ah will euch aus nen Die älfte meiner 


Beut. 


KRurd. Bekenne, Shut, wer lauer dem 
kungen Herzog auf, wo lauern fie?. Rede, rede! 
Vierter, Geflrenger Herr! Ich will euch 
auf alles Veſcheid thun. saont nur mein. 
Burd, So machs Eur! 
Aeuter. Auf der Heerſtraſſe don Kreuzburg 
herwaͤrts, find funfsig ausgeſtellt, zu fahen den 
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iungen Herzog, und; gu ſpuͤren, ob er hie ig. 
gendwo weile. Zwanzig andere, wol beritten, 
durchſtreifen den Thüringer Wald und Die Gauen 
und Dörfer rings umher, fo daß. ex und nicht 
entrimen mbge. Und ift verfprochen, wer ibn 
gröifen mag, ein Wamms zierlich geftift, fünf 
Soldgünden und zwanzig Humpen Weind, nebſt 
drei Tage Schmaus, in bed Kaifers Burg; 
und fo es ein MitterBmann iff, ein mächtiger 
Streithengſt und eine zierliche Sturmhaube, deß 
ſich einer wol erluſten mag. 

Kurd. Sind ſie nicht binaufgezogen gen 
VBraunſchweig? 

Reuter. Noch weilen ſie uͤber Kreugburg, 
Verden wol bald von bannen ziehn gen Baiern, 
wo des Herzog Bruder noch haut. Bo 

Burd, Der wird euch den Willlomm geben, 
Und ob bed iungen Herzogs moͤgt ihr geruhig 
heim ziehn, ber ſizt in Luͤneburg, bei feiner Fran 
Großmutter, die ihn. wohl aͤzet. Das zur Ga 
gennachricht. Auf dem Tummelplaz, wills Gott! 
fehn mir uns wieder. Dann mbgt ihr beffere 
Gegenwehr halten. Fort mit euch! (er giebt ihm 
einen Schiat auf den Willen, Der Knecht flächter hinaus) 
— Dad Faiferliche Gefchmeis! Da kriechen fie 
herum auf allen Bierbänken, und neften und. 
——— ehrliche Leute, und machen ihnen 

boſen Leumund! Ind wenn ihnen denn einmal 
ein ehrlicher Kerl ins Geficht Bun Iaufen fie, 

Der Löwe. 1. Th. 


“ 


J 
x 
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wie vorm Boͤſen! Bedauͤnkts mich doch ſchier, 
als wenn ſie unſern lieben Herrn Gott die Ta- 
ge abſtoͤhlen, wie die Pfaffen und Moͤnchlein! 
Aber ich will Arbeit geben, ihr Den» 


Be: gras 
(0) 
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Kaiſerliches Lager bei Quedlinburg. 
=; (Zelt des Kaifers.) 


Konrad, Albert der Bar, Heinrich 
der (Teunte von Oeſterreich. 


Albert. 


Habt ihr noch Peine Kunde von dem Guelfen? 

Konrad. Ich ‚warte ſtuͤndlichz wenn ihn 
Leopold auch erſt fo weit hätte, als wir feinen 
Bruder, fo mögte mol bald Fried und Ruhe 


im Lande werden, und ich mich meiner Herr— 


ſchaft erfreuen. Uber ich fuͤrchte, daß das noch 
lange anſtehe. 


Heinrich von Oeſterreich. Drum ſollt ihr 
aber nicht verzagen, Bruder. Das Haupt iſt 


verloren. Die Glieder find ſchwach, und das 
Reich und die Stände unterflüzgen euch. 
Albert. Auch hoffe ich mein Herzogthum, 





% 


d 
J 


das mir Eure Kaiſerliche Huld verliehen, aum 
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mannlich zu ka; Zwar hegen die Sach⸗ 
fen dem Heinrich ſehr an, wenn mir aber Eure 
kaiſerliche Maieſtaͤt fernern Beiſtand ‚angebeipen 
laͤßt, fo hoff? ich, fie mit Gottes Huͤlfe und 
meinem Schwerdt zu, baͤndigen. 

Ronrad. Deß koͤnnt ihr euch verſſchert bala 
sen. Was wollen fie auch nun, da ge toot if! 

‚ Albert, Noch lebt Heinrich , fein Sohn. 
Mir bangt, fie werben den. Todten im Sohne 
boppelt ehren! 0 

Heinrich Mögen fie) Nech if er a Kind,. 
und mer. weiß ob fie ihn wieder J Die 
Reiſigen ſind noch nicht gurüf. | 


Abt von Birſchfeid. 


Albert. Was dringt ihr, Gere Abt? Wa. 
macht bie Herzogin ? 
Abt. Gie-feufst und winfelt und frei aber 
Grauſamkeit. 
Heinrich. Sie iſt ein brab wo, und ven. 
diente wol ein beffer Geſchik. 
Abt. Warum hat fle ihren Gefponfen ‚nicht‘ - 
derlaſſen, da er dem Kaifer die Trene.brach? 
Heinrich Iſt daS euer Ernſt? Herr Abts 
Lehrt ihr Die Weiber. ſolche Treue ? Bei Bott] 
‚kb mögt euch mein Meib er — RR 
geben, 


| 


| a i 


en 
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DATA Bott, fuͤr und“ alle Heiltgen, 
daß ich ſte ſollte Untreu lehren. Aber ſie pi 
folgen ihrem Dberhaupt, dem Kaifer. 
Heinrich. Ihr Oberhaupt iſt der Mann ? 
Wie mag ein ſchwaches Weib ſich beduͤnken, 
über Recht ober Unrecht zu ursheilen? ?) 
Abt. ber fo ſollte fle ſich doch iezt des 
Kaiſers Bnade ergeben, and ihres Gohnd deim · 
lich Gewahrſam kund thun. — 
Heinrich. Habt ihr denn nicht gehört, dag 
Re nichts don dem Knaben weiß? Daß er im 
Tumult enttommen if? Jammert ſie nicht ſelbſt 
nach ihm, wie eine Henne nach ihren Jungen, 
wenn ſie ein, Geier erfaßt hat? 


Abt. Hahaha! Kennt ihr keine Weiherthrä« 
nen? — Leete Ausfluͤchte! Die kluge Gertrud 
wird fich nicht verraten. Aber ihr follt nicht 
ruhen nach raſten, gnaͤdger Herr! bis fie euch 
zu Willen iſt, und alles, was ihr bewußt iff, 
anzeigt. Mit Liſt vermögen wir nichts. . Die 
Gewalt — 


Konrad. Hui Abt! führe nicht — 
Weiber. Krieg. 


Abt. Abe gegen De Männer der Weiber; 
und wenn Mann und Weib eind iſt, duch auch 
gegen die Weiber? — Es muß euch unendlich 
viel dran liegen, den iungen Heinrich zu faben« 


.» 
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und ich Dächte; eB gäbe nech Mittel — Sup 
verließe — WMarterkammern — 


heinrich. Abt! IH zath’ ey! kennt ihr 
Ritter ehre und Männertrelie, und mhgt fd fpre 
chen? Hekt denn ber Teufel unter allen Moͤnchb⸗ 
kutten ) oder haltet ihr uns aller: Mannlichkeit 
banz und quitt,.. ba wir fo unſrer Pflicht vere - 
aäften? In den dunkeln Berlieffen eurer Klöfter, 
mögt ihr manche Unſchuld ſchmachten laſſen, 
verborgen vor dem Auge des Tages, aber uns 
follt ihr ſolche Uebelthat nicht anmuthenz und 
wärt ihr mit euren heuchlerifchen Reden nicht, 
fo mögte fle ber Kaifer laͤngſt entlaffen haben, 
im Stillen über ihren Ehegemahl wu Run 
So iſt's Mitterbraudy! 


Ronrad. Ahr habt‘ Recht z und ich wuͤrde 
es laͤngſt fo gehalten Haben, wenn ich nicht gu 
wiel Vortheil hofte. So ihr Sohn zu den Sad 
fen. geflohn iſt, haben: wir eine Geiſſel an ihr. 


Heinrich. Ein Weib eine’ Beet ı Meint 
ihr, die Sathſen werben ihren Herzeg um fie, 
in eure Gewalt geben? — Laßt fie sicht, Bru⸗ 
der! Schaden Tan fie und nicht‘: y: und» eb 
bringt‘ euch Feine Ehre; werfchlimmert auch nur - 
eure Sache vor den Leuten. So flebt ieder, 
daß ihr offenbar. handelt, 


BRaonrad. Wehl GSie mag sieben «: wodin 
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es ihr bellebt. Bringt ihr die: Rahniht; Sr 
Abt, ae 
Abe, * Ytfo wollen Eure Baiferliche Meisftät 


F Bi Belegenheit ungenugt verftreichen. lafſen t.. 


- Seinrich, Ihr habt es —— Gehtl:ihr 
werdet nichts aͤndern. erg 

Abt.“ Und ihr werdet zeit haben, es iu der 
reuen. (e) | 
. Albert. Er mag ſich vor den Saöfen‘ hie 
sen, Sie’ werben ihm dicht auf. dem Ratten 
| ſtzzen. 
Konrad. Glaubs wol, 


Pa FE 


Ein Ritter. 
Bonzad, Was. bringt.ihr 3. 
Kitten. : Wir find das: Sand durchftriehen 
feit denen zween Tagen; haben und überall sauf 
Kundfchaft gelegt, biö-kt.-aber nichts gefangen, 
Seinen Knapp Kurd, wollen einige gefehn han 
ben in den Feldern nad} Eiſenach zu. ohne 
den Kupben. ur 
Raourad; So legt end) aufs neue — 
Ich verſpreche euch noch rehn Eoldguͤlden wo 
ihr in cbnngt. 
. (ale DE 


Albert. wie Yang, dentt tih noch bier in 
Wellen, 


ur \ 


Konrad. Bis wir Kunde Haben vom Buck 
fen, wo er Haufet. Dann ziehen wir ibm nach 
Iſt Feiner von Heinrichs Rittern gefangen ? 

geinrich. Zween son ihnen ‚haben mir auf 
dem Borfprungshäuschen ergriffen. Die andern 
müffen durch. die Gewölbe und ſeſten Gaͤnge ent, 

| Fommen fein, 


En Ritt u 
Ritter. Es iſt ein Knapp drauſſen; ber ven 
langt mit euch zu ſprechen. 
Ronrad. Bon wannen fommt er ? 
Nitter. Seine Zeldbinde iſt feindlich. Er 
ſpricht, er komm' in Frieden. 
Ronrad. Er mag kommen. 


Knapp tritt ein. 
Rnapp. Goit zum Gruß, Herr Laiſer. 
BRonrad. Was bringſt du? | 


Knapp. Sch bin gefandt don ben eblen 
Rittern Heinrich, die aus der "Burg geflüchtet 

‚ Find, als ihr fie mit ſtuͤrmender Hand einnahmt. 
Es iſt ihnen zu Ohren kommen, daß der Leich⸗ 
nam ihres ſeligen Herrn und Herzogs noch nicht 
unter der Sde ſei. Drusp orfuchen fie Eure 
kaiſerliche Maleſtaͤt, ihrem billigen Begehr zu 
Willen wu fein, daß fie den keichnam bringen 





i | ü 
mögen zu feiner: Urſtaͤnd' in Brieben. Der arme 
Herr hat wol einmal ber Ruhe nöthig! Drum 
begehren ſie von euch fichered Geleit; ober ‚min 
deſtens einen Sreibrief, daß fle niemand ahfalien 
darf, noch flören in ihrem, gottſeligen Gefchäft, 

Konrad. Wo haben fidy die Ritter gefammelt ? 
Knapp. Das darf ich euch nicht verrathen, 
bevor. ihr mir nicht Euer Paiferlih Wort gebt, 
fie nicht anzutaften auf dem Zuge hieher, und 
zen ‚bier. weiter, bucch alle -Burgbannen und 
Sauen, bei Tag und bei. Nacht, in und auſſet 
Gottes Stillſtande. me 
‚ Ronrad. Ich verſprech⸗ es euch, bis fe. den 
Körper zur Ruhe gebracht hoben, Wo ziehn 
fie bin? En 
Knapp. Gie kommen von — — und kiehn 
‚gen Meißen. .. E 
Konrad. Mie viel find ihrer. | 
» Bnapp. € ‚mögen ihrer leicht an funfzig 
fein. Die übrigen, ſind zum Guelfen. 
Konrad. Haben ſte ben tüngen, Heinrich 
bei fich. 
Knapp. Reims. Gie find in Egon, eob 
— und feinem-£chen, - : .. 


—— ‘Er — euch BSett!: -. - 
1 (ann geht ab) -- 


⸗ 
eg F 
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Thaäringer Wald 
og 5 en — 
C(Hütte des Waldbruders. Garten daran) 


Der Eremit gräbl und fingt._ Der iunge 
Gein rich kriecht um einen Strauch. 
Eremit fine. » 


Und tritt der Tod zur Huͤttenthuͤr 
Will's Sort! 

Grab ich mit dieſem Spaden mis 
Ein Grab? Ein Grab! 


Und die Vlumẽen ſollen fo, friſch drumher blühn, 
als laͤg' ein „Heiliger hier begraben. Und ſoll 

mich nichts Älbren in meiner Muh’ , alö wenn ber 
Be fo fanft brüber her weht, und die 

ienlein fo’ freudig ſummen. Das glaub Ich, 
faͤhlt audy einer im Grabe noch, und iſt ifm 
ein Vorzeichen der Auferſtehung. Und wenn ein 
guter Mann fich drauf ſezt, nder eine fittige 
Sungfrau, und es ihr wohl wird ums Herz, 
und fie den Dann da drunten und droben ſeeg · 
net, daB thut fanft , und dräßt nicht ſchwer. — 

Deriunge Seinrich. (tonimt Yeroetgefotungen) Er: 
wiſcht! Erwifcht! Seht einmal: en! find Fünf 
unge. . Was find das, Var? Gperlinge? 


Zu 17 


Eremit. Haͤnflinge, Lind, Hanflinge — * 
Die armen Thierchen. a 

Heinrich. Horch wie fie pieyen. Gie fchrein 
Der Mutter. nach. Geht !-dort fizt ſie auf dem 
Baum. Iſt's nicht, als wenn fie ber fühe ? 

Eremit. Wol ſteht fle ber. — Wie deine 
Mutter aus dem. — “ ihrem er um⸗ 
ſchaut. — 

"Sein. ater — » | 

Eremit. Was willft du mit den Bügeln ma» 
chen, Heinrich ? | 
HBeinrich. Groß fuͤttern, — Ihr ſollt 
mir Milch geben und Brod. O ihr ſollt ſehn, 
wie lieb’ ic) fie haben will. Ich will fie aͤzen 
ind pflegen‘, und. wenn Kuͤrd kommt, denn 
nehm’ ich fle mit. Mutter -bat. „daheim einen 
großen, Käfig‘, da follen fie fliegen’ und purten, 


und ich ſiz“ am. Gegitter, und fie pikken mir's 


| Butter aus der Hand, | 
. Bremit, : Ä Willſt du nicht bei mir bleiben? 
Heinrich (fepe ihn are an.) Immer? 


Eremit. Fteilich immer. Dt mich 
lieb, und wertht — 


beinrich· Da wol lieb und wer 


Eremit. And ich wi dich aͤzen und pflegen, 
und fo lieb fo lieb Haben, und wollen aus einer 


Schuͤſſel effen ; und aus einem Sese tile. 


Een, — Nun? 


Heinich. Ja — wenn die Mutter nicht Pers 
re — und Kurd — Rein! bei..der Mutter PS 


doch baffer. ‚Und Mutter BER wenn ich * 


wieder komnme. 
Eremit. Laß! day” chun die Muͤtter ae 
Di Hänflingsmutter weint auch. w 
Heinrich (feds A nad Ihe um, und denn wieder auf 


bie Bögel.i, Er forings ſchneu fort. und —— das Viel. im dm 


raud:) - \ 2 


Eremit. = — gen: — Dank dr! - 
Du gabſt ihm Gefuͤhl! ˖ Er kann deinen Thieren 
nicht weh — Er san Denfhen wohl 


tun, ' 3 nn % 

Hernrich — — DR — 
ſoll nicht mehr welnen. "Steh! daͤ flegt fit 
ſchon wieder hin!’ Sie. mird #4 recht: freuen, 
nicht wahr „. Bat? . aa 

: Bremit, -.Gewiß, gewißß, wie. ſich Heinrichs 
Mutter freuen wird, ‚wenn. ſie ihn wieder da⸗ 
heim findet. Run fol auch Kurd bald Toms 
men. — Seh! wie die Mutter noch fo oͤrgſilich 
ab und zu fliegt. Hab’ ich doch wieder unge 


- 


Keblen um mid) ber, die mir in meiner Einöde . 


was fingen, — manch froͤlich Liedchen, Ubends 


und Morgens. Siehſt du, und im Winter, 


wenn der Halte Wind. geht, ‚and ber Schnee 


— 


Bier‘ hoch lilgt, BIS Über den Dörnflräuch, — 

denn kommen die Vögelchen vor mein Fenfker 

‚  änb holen fiih Sutter, und - werden ſo zahm, 

daß fie mirs aus der Hand pilfen, Und ich 

ſreue mich, daß: ich ſte naͤhren kannz wie ber 

gute Vater dort oben und alle naͤhnt. Abber 
ich ſperre ſie nicht An einen Käfig. — 


Seinrich. Iſt auch beſſer; Vater. Da ſind 
Re frei, und fliegen mohin fie. wollen, Der 
aber: flekte nur die. böfen Leute in Käfig, mit 
großen eifernen Stäben, tief im Thurn. — Ich 
‚eghgte wicht eingefpesrt, fein, und ih bin dem 
eben Gott gut, daßz er ſie alle fo frei.perums 
flogen laͤßtò;c cc-: en oe 
Eremit. Bray, Kind. Freibeit iff des Men⸗ 
ſchen Höhfkes Gut. Dabei bleibe, (m soface tim 
an; dem Vuſch) Was iſt das . .©... a 
’ Beinrich. Ich will ſehn Vater. 
Eremit. Bleib! das raſſelt, wie Waffen! 

Reidi wollte mir An Zeichen geben, wenn es boſ 
um in ſtuͤnde — Wer it dat "17. . 

Ä Rurd. C(ritt aus dem vuſch) Knapp Kurd giebt 
buch ein Zelihen ; dag er kommt. Da bin ich 
wieder. 2 Fi 
Geinrich. Kurd! Kur! — 
RRurd. ¶ſbett iha empor und: tübt im) Lieber, lieber 
deinrich . Wie ns euqh gegangen? 


\ 
’ “ 
d.. 


Heinrich. Gut, recht ‚gut. Der alte Vater 
Bat mir viele, viele Gefchichten erzählt, vom 
Heiligen Grabe, und. dem Mann’mit dem großen 


"Schmerdt, — wie hieß er} * —V 
Kurd. Schon gut, ſchon gut! Ihr fo 
mir das ein andermat erzählen. Aber wir mäfe 
fen eilen. Guter Vater ;- ich bank’ euch), was 
ihr an mir gethan habt. Ich werde euch nichs 

vergeſſen. F I 
Eremit. Was eilt ihr ? Weit ihr nicht et⸗« 
was eintreten? — 
Kurd. Nein, iezt nicht. Die Gegend iſt 
ſauber und rein. Ich habe fie getaͤuſcht, und 
/ fie nad) Luͤneburg gehohnnekt. Haͤtt' euch faft 
ſchwer wieder gefehn. Sie ſaſſen mir oft hart 
auf dem Nakken. 3 | 
Eremit. Wo fleuret ihr dest Hin. alter 
Pilger } | | | 
Burd. Mad Lüneburg, zu des Herzogk 
Wittib. So kommt Heinrich. Nun reblicher 
Mann, der Himmel vergelts euch. Ihr babe 
Sort und eurem Baterlande einen Dienft ges 
than. Dafür wollen euch alle Heiligen beiffehnz 
und Herzog Heinrich foll euch hier einmal eine 
Kapelle bauen , fär. die frommen Pilger die vor⸗ 
über ziehn ; und eure Hütte fol mitten drimm . 
gehn bleiben, wie das Allerheiligſte. Wer weiß ob 
Kurd nicht auch noch einmal, auf ſeine alten Tage, 


in 6 — 


mit Stab und Mufchel herumfreust. Wenn ihr 
Bann fchlafen gegangen feid, will ich ein Weile 
chen auf eurer Ruhſtaͤtt weiten, und an ‚heute 
Denken. Lebt wohl. er | 

Eremit. Lebt wohl. Heinrich, Tieber Heinz 
rich! Gott fei mit dir. und laſſe dich einen gu⸗ 
ten, deutſchen Mann werden. Es iſt mir. wuns 
derlich Kurd: — Es War mir eben fo als ich 
ind heilige Land zog, und mir das Weib, mit 
dem Jungen auf dem Urm, mit Thrängn nach: 
ſah, und ich doch nicht weinen wollte, — Nug 
Gottes Geleit Äber. euch. 

| | E Si, (et kußt Heinrich) 
 Heineih. Kommen bald wieder gu euch, 
wenn ihr bie Voͤgelein füttert im Winter, 

u (fie sehn den Berg hinab) 

Eremit. (fest Ihnen tange fumm nah) So zieht 
einer nach dem andern fort! — Und ich ſehe 
fie alle voruͤber ziehn, und — bleibe hier. Es 
Bommt mir wol mandymal ſo ein Geluff an, 
wieber mit hinaus gu gehn; zumal wenn die . 
Nuhgen dort bie Heerflrafle vorüber giehn, und 
ich den Hufſchlag der Pferde, und das Raſſeln 
ber Waffen höre. Es wird mir wieder gang 
warm ums Herz. Da greif ich auch wel nach 
meinem Schwerbdt , aber das iſt dem alten Arm 
su ſchwer. — — Es tummelt fich ieder feine 
Zeit herum, und am Ende fehnen fie ſich doch 
ale nach Ruhe, und wenn manchen nicht Weib: 


und Kind, oder Haus und Hof bielte, er baute 
ſich wol eine Hütte neben mir , und einer legt 
den andern in den Sarg, mo meine Irmgard 
und mein Karl ruht. | 


(er geßt am feine Ardeir) 


— 





Landſtraſſe nach Brauuſchweig. 


(Auf der rechten Seite Gebüſch. Auf der linken 
‚das Kloſter Hirſchfeld. Gegen Mitternacht; 
ſchwacher Mondſchein.) 


> 


t 
einrih von Hohner, Buftlav von 
tein. Gans von Einfiedel, Ronrad 

von Günzeln, Shüg von Jolsbaufen 
und mehrere ſaͤchſiſche Ritter kommen gezogen 
mit blanken Schwerdtern und Fakkeln. 

In der Mitte wird eine Bahre, 
—ſchwarz uberhängt, getragen, — 


/ 


— Sans von Kinfiedel, 
op und bier halt machen. Der Abt fol uns 
Herberg geben. Die Leiche kann im Kloſterhof 
holten. Ä © 
veinrtih von Sohnek. Da wirb alles ſchla⸗ 


fe N. . 
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Sans von Binſiedel. Oder beim fetten Ki: 
Herymbs dem lieben Herrn Gott dienen. Die 
Faullenzer! thun ſo nichts, als frefien und ſchla⸗ 
fen. Will fie ſchon wach trommeln. (er sehr auf 
das Pfoͤrtchen zu Kind ſcheut) 

Konrad von Guͤnzeln. »S iſt doch traun 
ein fchöned Gebäu! Die hohen Domen in der 
‚ Mitte, mit den hohen Bogenfenſtern und Thuͤrn- 
lein zu ieder Seite, und bie feſten Mauern um: 
ber. Es iſt alles fo groß und: heilig. 

Buftap von Stein. Wenns drinn nur auch 
fo wir’. Zumal. der Abt iezt, iſt gar ein böfer 
Herr ! Er haͤlts mit bem Kaiſer, und thät un 
ſerm felgen Herrn Schimpf und Schande an. 
Seinrich von Hohnekr. Dad Pfaffenge⸗ 
ſchmeiß! Da ſchmaruzzen fie, und laufen herum 
bei dem vornehmen ÜBefindel, und ſchaun im» 
mer. nach ber Fahne, wo der Wind herkommt. 
Und follen fle einem Ritterömann unters Geficht 
treten, da ſchlagen fie die Augen nieder, wie 
ein Schulbube, wenn ihn ber Schulmeifter aus: 
peitfcht. | 

Dförtner. (four aus einem Fenſter) Wer fort 
ach ſo fpät wäfre Rup? Iſt's ein nächtlichen 
Poltergeiſt, Gott: fei bei und! der mit ber Schelle 
ſo flärmt, oder ein armer Pilgerömann? 

Hans vonkkinfiedel. Laß dich nicht granen, 
Bruder Klausner; Bein nächtliher Unhold flort 


Pd 


er 


e 


ud. Wir ſund ſaͤchſiſche : Mitter mit unfer 
Herzogs Leichnam , bem Gott Friede gebe! hea 
griffen im Zuge nach Königälutter, und begeb 
ren von euch freundlich eine Herberg. Der 
Mond hat fich verkrochen und es. hürfte regnen. 
Der Uhu braußte heumt Macht in den Wäldern, 
und bis. zum naͤchſten Flekken iſts weit, 


Pfoͤrtner. Iſts auch dem alfo? 

, Hans von Einſiedel. Bei Ritterehre! Schaut 

lewſ nah. | 
Pförtner, Ich merd’8 dem Abt melden. (u) 


.., . 


Beinnich von Hohnek. Der wird ein gar 
kraus Geſicht machen, ‚wenn. fle ihn aus dem 
Schlafe pochen. . Dan. 

Ronrad von Günzeln. Erinnert ihr euch 
noch Stein, wie wir hier am beilgen Martinä« 
tage mit bem Herzog vorbei titten? Der Wind 
mwebte und ſcharf unter dem Panzer durchs da 
zogen aller Ekken die Bauern heran und die Reibs 
eignen, als würden fle zum peinlichen Halsge⸗ 
richt gefuͤhrt, und brachten. Bänfe, Rauch. und 
Binnöpühner, Klauenthaler, Oel Beed⸗ und 
Hufenzinns, Kappen und weiß Gott mas alles, 
dag man ein Deer auf einen Monat damit hätte 
verſorgen mögen. Da fprac) ber Herzog: Geht, 
fo viel als da Steine in den: hohen Domen 
find, fo viel find. Goldguͤlden unter der Erde, 


Der Löwe, 1. Th. ne Da 
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Guſtav von Stein. Und Schurken hinter 

ben Mauern, antwortete ich ihm. — — Da 
kam eine arme. Witub des Wegs daher. Wars 
am weint ihr f fragteder Herzog: : — Sollp 
auch einem nicht wei? ums Herz fein, gegenre 
dete fie: da muß ich dem Heiligen: mein leztes 
Huhn bintragen, und mein armer Maker llegt 
daheim auf dem Siechbette bei Brod und Wal: 
fer. Da gab ihe dax Herzog al’ fein. Ge, 
drüßte den Helm tief ind Geſicht, und [prengte 
fingchweigend® Iinfs am Klofter weg. — ⸗ 
, Blausner. De Herr Abt laßt euch ſagen: 
ſein Kloſter ſei keine Herberge fuͤr herumziehen⸗ 
de Landſtreicher in’ der Geifkerflundes‘ und er 
würde Leinen geächteten Todien auf geweihten 
@rund und Bodin dulden. 
Hans vonfEinfiedel, Schurke! Bir zen | 

dir über die Kutte kommen. 


Konrad von Guͤnzeln. Brit. bie Kofler. 
thore auf! | 
Guſtav von Stein. Star om einem roten 

Hahn aufs Dahl. 
Scboͤtz von "Zolsbaufen.. Uns nicht einlaß 
ſen! Die geweihte Erde entheiligen! 

geinrich von Hohnek. Unſern guten Ham 
noch im Tode. zw verſchimpfiren: Wrecht ein? 
Eprenge d die eimie auf! : | 


— 5 er \ 

Sans von Winfiedel.. Halt, Ritter, Halt! 
Wir wollen ihm erft ded Kaifers. Geleitäbrief 
fenden , daß er Feine Urſach an uns hat ! 

Heinrich von Hohnek. Daß er euch höhnie 
Khen: Veſcheid — oder. euch wol ‚gar ben 
Brief vorenthalte ? 

Klausner. Der: as: ER weite nem be 
ven noch ſehn. * 

Schüg von Holthauſen. Bet wis? hört 
ihr? — Hinein! Sams mit dem beifigen 
Schurken / 

Sans von Einſiedel. Horch! Brot 
Mer iſt das} Zu | 


San von Ogberg und Otto von 
— 


Gundlingen. Hal brav! Wir treffen euch 
am rechten Flek! Gerade wo der —— 
haußt. 

Osberg. Gerderben de ihn | mis Ihe 
ſchon? 

SHohne.. Def er Pr nicht einfaffen will, 
— und daß. wir ihm übern Kopf wollen, 

Sundlingen. Mehr! Mehr! Fluch dem 
Moörder! — F 


Owberg. Daß der Todte ſprechan durfte, eb 
— Di | 





wo nen - 


| — — — 
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) ‚om ga ——— 


Piel ed’ euch ſelbſt Fan REN in 
miſcher Kerl 2 * 


Die Ritter. „Bas? Rode! Sorecht! rn 
Gondlingen. Wie wir gegen Abend — ed 


dunkelte ſchon ſtark — am Walde bei Querfurk - 


vorbei titten, fagte Ogberg s..fehaut, wer läuft 
da den Fluß auf und nieder, und, iammert Ps 
singt die Hände? Mir ritten. brauf Io. 

fiel er vor und hin, und- ‚brachte ein freien 


Geſtaͤndniß heraus, daß wir auf den Rofen , Sup 


ſammen ſchauderten, und uns ſtarr und Her 
anſahn: Er habe ſich bienden Taffen ;_fagl’ er: 
vom Geld des Abts zu Hirfchfeld; der hab’ ihm 
einen Gifttrunf bereitet , und den hab er dem 
Herzog unterm: Schlaftrunk gegoffen. — 'Mber 
das böfe Gewiſſen Faß: ihm weder Ruh noch 
oft; das. Geld Hab’ er bem Abt wieder vor 
die Züffe geworfen, und der hab’ es lachend 
pingenommen. Er fei der alte Georg. Weiß 
und Kind lägen daheim auf dem Siechbett’; wit 


mögten und ihrer erbarmen. Er mögte GSortes 


Mache nicht länger tragen, und fei froh, baß ers 
vom Deren los fei: Und ‚damit flürgte er-fidy 
von den fchraffen Felſen hinab, — Wir rittem 
auf Todt und Leben, .. um euch die‘ Pen 
Botſchaft wm bringen. — (ſchretuche N): 


Gans on Oobeig. Hats uch, — 





„u gg P } 
Manner? Hats euch. getraffen, wie-GortuI De 
ner? Weh'! fiebenfad; weh über. den Abt! 
Alle Ritter. sr! Beh’! (emiie Aürmen .ni® 
dem Kiofter)) 
Guſtav von Stein. Brab, Konrad. Klettre 
die Mauern hinan. - Deffne und die There, - Um 
fer.Ztten, ‚und daB Seſchrei: Giftmifcher!: fol 
MM aufdonnern, Mb wenn: fie im tiefſten Hölle 
Khlaf lägen, in den ſta ein Zauberer gebannt 


; Hätte: -. . ..e ya we Ihm. 


:Anapp Konrad, : (ame die Thore). Herein? 
Hetein!. Mit Mann und Roß! Fakkeln her! 
‚(Sie neten in den Kioſterbof, Die, Leiche in der Mitte) 
.. Sans-von Einſtedel. Klaubner, wear? fuͤbr 
uns zum Abt! 

RKlausner. lm rs a Bun! 8 €. 
harmt euch! 


Einſiedel. — ’ — gon! Bartet 
Hier Mister. der gehe mie mehren ab) 


Sohnet. Gag’ einer noch, vaß die nebie 
und Mönche nicht des Teufels Ruhekiſſen find, 
undich willes ihm bei Ruterehre můt — 
veweiſen, in feinen Hals. 

Guſtav von Stein. "Hei Set! « nimmt | 
mich Wunder, daß die Steine noch nicht gee 


. fprochen haben, ob dem Gräuel der Schandtha⸗ 


ten und Baͤbereien.'“ Ich meinte bie Throͤnen 


u fa =. 
ber it und Dilem haten die - „Bohten 
ſchon' wwegſchwemmen muͤſſen, fo Te. fie 


* auch da. hinauf draͤun. 


Ganz von Otzberg. Zaudert der Schurk$ 
Stuͤrzt ihn zum Fenſter herab! Wur —— ihn 
auf unfern Lanzen auffangen, — 
Höher WB er. nicht — fe: rem 
den. Fuchs aus ſeinem La M rein mus: 
Horcht! Die Mönche ziehn die Glokken! Votei, 
ihr Schurken! betet edrem Abt eins auf'den 
Weg. Die Teufel warden ſcheum ihn reiſſen 
Osberg. Wie fie heraudglupen, bie keiſten. 
glatten Moͤnchskoͤpfe als ſtrektenſie ihre na 
Un Haͤlfe aus den Grähait gm großen. Orr 
richtstag. ice 

 Kinfieöel, : (ion — Heraus mit- dir, 
Be RER Heraus Mörder ! ae, 


"Abt, ’ Kom von inken) Erbdarmen? :Hätfet 
Pr Vogt" Vizedom! Huͤlſe! Bio bie Glos 
a Mache Wachtener an! 


„Surgeläur, und wirrer Fumui von — 





Erbers. ‘Huch! Sie rennen gegen einander, 
und heulen, und beten und fingen, . Mad daß 
Sturmgelaͤpi⸗ dazwiſchen? Eine ſchoͤne Todten⸗ 
muſik! Und bie bleichen —— im 
Schein bes dalkeln! F 


— von Stein. le mie Hefkr Sana 


3 Die Milstezmnbruft, deelevd· diea) · Und Ich fdhtthet 
euch auf Ritterfchwuc, wer-- Ach rührt, dem ht 
auch nur: wit einem Kreuzſtabe zu Huͤlfe 4 
kommen den fol. dieß Schmerdt voran ſchilken! 
Und wer ſichs in Sinn kommen laͤßt, auf der 
Wacht Hätffeuerizu machen, "der fell lichterloh 
dem Abt auf dem Hoͤllenweg voran leuchten. ” 
0.12 (Die Mönche, fahren .erfchretßen alt.) : 
Binfiedel.; '- (Mdieöpt ver Adt dervoer) Miit mir, 
Mann ded Frevels! Schau auf! Kehnft du dea 
Mann? ‚(er ſabt gie Dette dom ars) | 
"Abt. Jeſus Maria! Was wollt ihr nm: 
Stein. Richten, Schurke. Fragſt du nad? 
Brage- den Todten hier, was bir gebührt. -  " 
Abt. Ich bin unfaulbig Ba 
HSohner. Das lügt der Teufel aus bir! die 
Behn wahrhafte Ritter, die dich anklagen. —— 


Otberg. Auf Leben und Tod, der Gifte 
ſcherei, und des Verbrechens der Maieſtaͤt. Bift 
du reines Herzens, ſo ruͤhre den Todten an, 
daß Gottes Gericht offenbar werde. 


Abt. Seid ihr verordnete Bahrrichter ? Ich 


ftehe nur dem freien und gerichtüchen Bahrrecht 
Rede. 


Otzberg. Iſt das kein rechtliches Gebinge ⸗ 
Sol der Kirchner erſt aͤuten, und die Helliger 
euch vorgetragen werden? Euer Kloſterplaz ſet 


GR ze Au 
ber Binhönf ‚ bie Ritter und: Biken eure une 
ineirie Eidhelfer ; und die Sterne droben, und 
Ber blutige Mond’; der hinter die Enſiedelei 
kriecht eure und / meine zeugen. ag erh 


r Gobnek, Wir fhwsren. "gerecht zu richten 
und, zu trauen Gottes Urtheil „.. bei Nitterehre 
und ewiger Seeligkeit.Stellt euch. (vie Ritter 
Meden Mc mit -blofen Schwerdeern in, einer a — 
Alaͤger! klage. ee 


Ogberg. Ich lage an ven Avon ——— 
son Hirſchfeld, der. Giftmiſcherei, Meuterei bes 
Kochverrathd und Maieflätänerbrechens, ‚jo wahr 
mir Gott helfe und meiner armen. Gasle!: Ich 
klage ihn an vor dem heiligen Gott ebgericht und 
Bahrgedinge, und gebiete ihm. im Namen 
Gbottes und der Bahrrichter ; anzuruͤhren ni 
dem Finger feiner rechten Hand den Mund des 
ermordeten Herzog Deinrichd, dag Gottes Gen 
dicht Bund werde, und m. ver er 9% 
[2 

Abt. Ich vähr* ihn nicht An, nd wenn ihr 
bis zum iuͤngſten Tag ſieht. 

Guͤnzeln. So baut den Schurken nieder! 


die Ritter. Nieder! ii mit — 
nach ihm) 

Einſiedel. Haltet! Greift Sen⸗ Bist 
nicht vor. Der. Sluch if ihm auf bie Stun 


N) Pr an 
gefchriehen. —— nie eis: basteh 
Lager gebettet;. DZ Eu Rn». 


Günzeln. So wahrt fein mindellens im Kies 
men. vn“ vi U rer BEER; — ci 


„‚GuRae sineiin, "Die Mind * iön 


nera —8* Ante! er id Sotted 
@trafe nicht entgehn.: Der Kaifer kann keinen 
er wo). Ih mache dich 
—— —5— nn: entlayfen , Berräg 
the. Ünfre Racht und, die. Sachſen ‚werden 
dich wieder finden. "ir mögen unfre Schnerd- 
ter nicht mie Pfäffesbiut Kefudeln, wa, «1... 


Stein, Brab! Brab! Laßt und fuͤrder siehe, 
dag wir bei den Gündern nicht länger haufen. 
Fort mit dir! 


RE m an dem areiſe) 


Knapp Bonrad. (tomm) Haltet Ritter : 
bier bring ich euch, was euch baß munden fell, 
Drei Humpen überköftlihen Hochheimer, den 
ich in der Kapitelftube fand. Es iſt doch ſchau⸗ 
sig gegen die Morgenluft zu. Dad wärmt. 


ſ6ohnek. Biß ein braver Kerl, Die Moͤn⸗ 
ehe werden ein Kreuz vor bir machen, und bir 
Beine Kutte im Tode übern Kopf ziehn. 


NRnapp Möneid. In die Kapitelftuben we 
niaftenE werden fie mid) nicht begraben: DaB 
hab ich weg. — 


Stein: og — nicht — & — 

ſich in ungeweihter Erde auch gut, und beſſer, 

418 wenn Schuͤrken Über ur börgehrl. Nun 
Ritter, mein Konrad foll large leben auf Erden, 
und. an tapfrer Ritter wmerpen — — * 
nd mind). Er lebe! Lebel.. 


"Stein. ' und Friebe und Nuke denen. —8* 
der Erde, und Fluch und’ Verdetben den, db} 
und ſeinem Monchsgeſchmeit —— 
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"Us Rh 32. Kia je si. = D 4 


N — er, re flattfiche Dame, win er. — 
dem von Bogen die Fehde beendigt, und feine 
Frau gin Purgthor won, —— die WR 
gur Sihne reiht. a — 
 Gertend. 1 Dab- Conarfei r fon! Er. Fe 
edel: und Kark! Ich mpg. ihn Bi — | 
baden — Al: bahn dahin: ill! .. no. 
Biker Welne nicht‘, "Leihter !, Bapı einen 
Beinden :vemTriumph deinoe Thraͤnen achr, Eh 
bit eines Heiarichs Satin und eines. vemiche 
— et Be un en Be 


.. 


dern und — die —— —* — | 
ber geſcheucht wird, wig ein Nashtvogel., Vila 
leicht iff er auch ſeinem Vater ſchon nachgefolge! 
Urmer Heinrich, ed waͤre bir am.deflen!. . 
Richſa. Richt ſo Tochter Er vwird wiedei 
koemmen, und Gott wird ihm Kraft und Muth 


geben. Das Ungiuf feines Baters ift fein Uns 
terricht, — ping große Schule; de Weisheit! 
Slaube mir, er wird da mehr lernen, ald im 
Schoos des Gluͤks! ( Er mug durch Vordienſt 
werden, was er durch Geburt if. — Der Sohn 
Heinrichdi iſt hit, Henrich” der’ Herzog muß 
noch — was er aſein will. Ueber ber Aſche 
ſeines Vaters muß er ſeinen Ruhm aufbauen; 
er muß feine Feinde an ‘den Todten erinnern, 
nicht, dis: Weltn ihn au den Tedten.«, Ygin dazu, 
—— — mund bilden, ⸗ 


EGertruͤd: Es war wor ſonſt auch nein: füg« 
fier Gedanke, wenn ich an meinen Werke faß; 
hdi er um ich focht mit Schwerdt und Sprer, 
daS. fein TiebfleH: Sptelnerk-ar : dir lauſchend 

zwiſchen feines Vaters“ Ratek’ ftänd!; wetnr 29 
yanı fingen) Zugeibein famz und. benn.männlis 
der Schnitt feineh Vaters kannte, wenn rer noch 
Km. Hurghefe war x zund Tagelang mit Kurd in 
der Ruͤſtkammer faß! — Ach traute Mutter? 

e Ein vht, Ach. — aufpemgpt rad 
— wird, brechen, ee 


fe, Dir Stirn führt druͤbe hin, wie 
ll Schiifärad — er beugt es / aber ed bricht 
nicht. - Laß ihn austoͤben⸗ "Bis Heinrichh um 
Mann Feworden HF," bann wird "er hm die 
Geien Bieten. & lange u — — 


| (1 % 





me ÜE 


GSamud. Wie ddr wii fein. E72: 
—22 ? Wir haben - lange: feing | 
Kunde: ee 5 
Nichſa. Vinn er "mie im Kaifer —* 
ait, fo giebts eine herzhafte Schlacht. 
Gertrxud. HOeimrich iſt doch nicht ie 


Es war :wir font. bahg wenn Ich ihr in den 


Schlacht wußte jezt iſt mir noch bänger: 1. 

Richſa. Laß ihn rahen!.— :&o Tafge ans 
die Sachfen treu bleiben , fürchten wir. nichtat 
- Gertrud. Daß ich ehren Muth Härte Kiul 
Horch! was iſt das? Der Thürner bi ss 
Sreudenliebl! -" ne 

Richſa. ci wenſter) Ich ' Tehe Knapp Kadı 

Gertrud. O mein Sohn! mein Hein 
(fe. nt tinaus. Ricia ihr — 


Richſe 7 Bestens, seinria und 

Aurd kommen zuruͤt. 
Serdvud. VDiſt du recht: hungrig? 2 
Heinrich, Nein, Mutter ! aber Kurd wird 


Hunger habenz-beut früh hat or mir. fein Les 


ted vom Brod gegeben. Er wolle in — 
berg weilen. 

Burd. : Den Hoden brannte. ie — * 
Zuͤſſen, hochadle_ Frau, dis ich. euch: ob aures 
Gohnd getröftet hatte. Ihr moͤgt yagl gr 





— MM m 


Sorden und Aımlernig geweſen fein... ber dad 
hattet ihr nicht velindihen. Ihr kennt ih Kurden. 
Gertrud. Edler Knapp — koͤnnt euch eine 
Welberhhand zum“ SRrter (lagen, ihr folltet 
noch heute Herr beit’ Burgen und’ Mannen wer⸗ 
den, In meinem Sinn feld ihr. ber edelften Rit. 
ger einer. Aber wie td euch en Ih 
feid lang ausgeblichen. ; 
Kurd:. Wie maogt'ach trauen, — ich 
wußle daß alles rein waͤr? Im Thüringer Wals 
find. wir berumgefreugg., und bei Eremiten und 


u heiligen Waldbruͤdern haben wir gehaußt. Die 


Kaiſerlichen haben und ſcharf aufgelauert. 

Bernd. : (eae peiens) Lieber, lieher Heine 
* wie froh bin ich, daß du wieder da biſt! — 

Heinrich. Du ſiehſt gang anders aus, Mut, 
ter in der Trauerkapuz. — 

Aichſa. Habt ihe eb: tm ergählet. 

Kurd. Wol hab' ichs gerhan. & hat 
nicht gemeint. Über: er war einen gangen Tag 
Bil, . 

Heinrich. we dan Mi den ir —2 
ragen? 

Gertrud, Nach Rönigkiutter, mein Eehn. 

geinrich. Laß uns hin! Ich moͤgte wol ſehn, 
use liegt, und bes Kaiſers Leute u ſo 
Yabei fm F nie, 


Di 





Aichſa. VWozu dad/ Hin ine. 

geinrich. Ich wollte der Vater — und 
fie, und da wuͤrd' ick mit einmal ein Denn 
werden. i .4 EDER, * 

Richſa. Gertrud, ber Sturm ine at, | 
er wacht flat, —,. 

Gertrud. O mein Ein, mein Einziger, fei, 
was dein Vater war. 

Richſa. Sei rich, Knabe! Der Man 
müß fein Ziel haben. i 


Burd. Dazu ſag ich Ament 


Richſa. Du biſt noch iung. J Arm iſt 


hoch zum Kampf zu ſchiach! Deuzzo die Zeit, 
deine Pflichten kemen zu Tann — Es find ih 
rer viel, ſehr viel, mein Sohn, aber du haſt 
fin ganzes Leben ſie zu erfüllen. — acht · in 
Gedanken ) re DEI T 
Gertrud. Ihr macht ihn ernft, — 


Komm Heinrich, du haſt wyl wich erlitten, Mes 
"gen und üngemacht!! 


Richſa. Gag! ihm. ns MT — 
Bon Dein 
HGeinvih. An den alten Bater im Walde. — 
Surd, der fagte ju mir: Die Siaften muͤßten 
nech einmal fo lange leben, ld andere Mens 
An. mann fie abes tun wolten, was dem 





a > Fe 


Fuͤrſtenſtande Whlägt. New. nerfiß" ich's ,- mas 
er fagte: line: irn en 
= Richßa. ER baber Anker." Gott“ geb”: ihm 
einen guten Tag. Du - mir mehr son ihm 
ergählen ;,Oeinzich: =—- . Ze ee 


Ein Knapp. Die ſachſſchen Nitter find eins 
gezogen, fie-Fominen von Körtgstutter. ” 


Richſa. ap. Schon —* Sitte. fie — 
zutreten. Kanone sehr a6.) ab find Al deines 
Vaters Freunde, Heinrich T ce ſe, — fie 
die — — Bu 


5 en a er 


Zeineih von. Sopner, Eulen won 

Stein, .dans:uen. Binfledel,,. Konme 

Bad von-Günseln, Schuͤtz von Holy 

haufen, Bans von O uaberg.und Ott⸗ 
von Bundlingen , nebft mehren . - 
»  Mittern treten. ein. 


Bohner. : Gott gruß euch, edle Frauen. MN 
Heinrich, feid ihr hier?  Lernebr Ihn in die Osbe und 
east ihn) Euer Meter hat mir mancher Ritterfug 


gegeben, wenn ich nad einer langen Fehde zu 
ihm kam. 


Gundlingen Bitten, be ein 
Was macht ihet. - 
BGeinrich. Gebt . mir — —* * 


„u. um | —— gm mn 4 


— 65 — 


Schwedt und Panjer, und nehmt 'mich mit, 
fo follt ihr fehn wad ich made. — | 
(Die eigen Micter np wm ion aan, , er Sei 

Muſtungen, nt. — 


Gertrud. Alſe hab "ihr ihn nur zur Ruhe 
gebracht. 

‚Stein. Das haben, wir, und euer Gemahl 
wird fanft ruhen. Ihr haͤttet fehn ſollen wie 
unſer Zug wuchs, in iedem Gau und Flekken. 
Die Landsleute liefen ihre, Arbeit ſtehn und 
folgten und nach , “und Füßten den Sarg, ald 
ob es ein Reliquienfchrein wäre, Und die an 
bächtige Stille, die in der Kirche herrſchte, als 
wär’ ed am heiligen Eharmorgen,, und nur daß 
dumpfe, eintbnige Lauten varwiſchen „Vas in 
dem großen Gewölbe verhallte — wie und das 
alles ergriff, e& ſörach Feiner‘, aber glaubt mir, 
ed wurd’ ein groger Sion ſuuutſchwelgend ge⸗ 
ſchworen. 


Richſa. (niet, "Sein, Beyer Ban), Halter dem 
Lebenden , Ritter, was ihr dem Tolten ſchwurt. 
Er wird gut fein‘; „dafdt, bin ich Buͤrgin; aber 
verlaßt ihn nicht. Et die Bitte euteb. ſter⸗ 
benden Herzogs. Üchter nicht, auf die ſchim⸗ 
merndeir Verſprechungen feiner Feinde, "Sad 
ſens Ritter konnen ſich sticht entehien. Vollen⸗ | 
det, was er fo gluͤklich anfieng, und’ die Kraft 
Goͤttes, die mit ihm war, ud fein Gert wird 

Der lüwe. 1.8. j € 
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ench nicht werlafien. — Wundert euch nicht, daß 
euch ein Weib. ermahnt; meine Seele ifi maͤnn⸗ 


lich geworden unter folchen Männern, ung ‚Die, 


Gefahr, die andere beugt, hebt mich, — Freun⸗ 
be meined Paiferlichen Gemahls, treue Gefaͤhr⸗ 
ten meines tapfern Sohns, ſeht hier, ſeine 
weinende Gattin, meine geliebte Tochter, ſeht 
meinen Enkel an, euren Herzog! Ritter, laßt 
uns zuſammen kaͤmpfen. — (fe reihe ihnen die Sad.) 

Gurdlingen. (kiise ihre Hand, . Die andern Ritter fo 
sennan) Bis in ben Tod! Und flegen, fo Sort 
will! 

Stein. Ihr habt fo viel. ‚geiban, hochedle 
Frau, daß wir nicht raſten duͤrfen, wenn wir 
euch) nachwollen. Ich habe mir manchmal ge⸗ 
wuͤnſcht, euch ſo vor einem Heere von Sachſen, 
auf ſtattlichem Roß, befehlen sm. ſehn. Uber 
Hohnek fagt’ immer : eure, Weisheit ſei größer, 


als euer Muth — Weiber müffen mit der zunge 


und dem Kopf regieren ; Männer mit dem 
Schwerdt. Und da hat er wol Rede. | 
Richſa. Ich werde mich freuen , wenn ich 
euch zu etwas frommen Tann. Wenigftens 
werd’ ich euch meinen Rath nie vorenthalten. 
— Wo gedenkt ihr nun hin? Wollt ihr. nicht 
etliche Tage Hier weilen? ? 
| Otzberg. Mit Nichten, ‚Ein Rlieinsen 
ruht, wenn er gefchjagen hat. Dann. labt ihm 


um 


— 60 — | i 
die Ruhe baß. Jezt laßt uns faͤrder piehn, gen 
Albert. m, | 
Aichſa. Wudolph . Yon: Stade wird fein 
Schwerdt nicht vaften laſſen. Er flebt iezt, 
bör ich, bei Goslar?" =" | 
Stein... Ja, hochedle Frau. Drum faßt 
und nicht vergiehn. Gott geleit euch ders 
weilen: Ihr mögt bald gute Borfchaft von und 
boͤren. — Fl ; — — . , 
Burd. U(Eirtt bervor) Edle Grau! ich hätte eine 
Begehr an euch, | 
Gertrud. Was heiſcht ihr? Meder! — 
Burd. Ich habe nun feit etlichen Wochen 
mein Schwerd raten laſſen. Deinen Arm. füs 
ſters, es wieder zu ſchwingen. Laßt mich mit 
den Müttern zieh, © — SA 
Gertrud. Wollt ihr nicht bei Heinrich blel. 
ben? Es wird ihm weh' fein ohn’ euch. 
Heinrich. Laßt ihn ziehn, Mutter. Wenn 
er dann heim kommt, hat er mir viel neues zu 
erzählen; und wenn bie andern Ritter und Knaps 
gen von dem Getümmel kehren und rüßmen, 
wie's draus gegangen iſt, und er’ Fann nicht mit 
forechen , und muß ſtumm da fiien, Mutter, 
dad thut nis weh und ihm, Faß-ihn mit ziehn. 
Gertrud. So zieht hint-'der Himmel ‘geh 
wa Ktaft. GBI... 


Ea4 


erte 
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Dorf Bruningen 
j Ein kreier Play.) , 


Ein Haufen Bauern, tumultuarifch unter ein« 
Ä ‚ander. "Diele bewaffne, 


Richter des. Bol 


Um wir geben un uns nicht. Der Graf bat und 
Huͤlfe verheiſſen. 

"Hauer. And wird fie Halten. Seht ‚ba 
über den alten Lachbaum blinfen ſchon des Mark⸗ 
grafen Speer. ⸗ 

' Richter. Sie ziehn links an ber alten Halb. 
flätte weg 3 werden wol gerade auf und er 
Tommen. 

Ein Bauer. Da ſprengt einer voran. Der 

wirds in Guͤte abthun ſollen. 

Ein Anderer. ‚Wollen ihm ſchon antworten! 

‚Ein:gerold; ⸗ Der Markgraf von Salzwe⸗ 
bei, üt rechtmäßiger Herzog von Sachſen — 

Die Bauern. Nichts vom Herjog!: Was * 
Herzog! Heinrich iſt unfer Herzog. | 


v 
— 

Richter. Still, Kammeraden; Jaßt ihn feld 
Begehr vorbeingen. Was will? der Markgraft 
gerold. Er laͤßt euch feinen Bruß zuvdr 
melden, und hofft, daß ihr ihm, als dienftwik: 
fige Unterthanen, werdet Schorfan: und fihaffige 
Pflicht leiſte. eo 

Richter Sagt. enrem⸗ Herrnꝰ wisdee Er 
Bärfe nicht glauben, daß - er es mitn Schurken 
zu thun habe; big ihren Herzog nenfießens aber 
e fei unfer ‚Derzag „niht.n.„Und zpeng. er.bab 
gange Dorf abbsenute, fo waͤreß wit body feine 
Unterthanen nicht. 


N EEE Bu ä er ey 

Gerold. Bedenkt euch „ guten. Leute... I 
richtet nichts gegen ihn aud. a : 
Ein alter Bauer, Und fagt ihm, daß wie 
uns eher todſchlagen Jießen „ als unſern Merzog 
Zů verlaſſen. Es mar vorig Fahr nach Pflng⸗ 
ſten, als ich in Braunſchweig war. "DA ſtanbrn 
wir alle auf-dem "großen Play; und der Serr 
"Herzog , Gott ſegne ſeine Urſtaͤnd 1- rat‘ auf den 
Söller mit dem Ningen Heintich"uhb> het wohl· 
gebertigen Frau: Häizögin , zundTpobnsiänchoh 
empor, und rief: Sorgt Für diejem, wenn Ah 
micht mehr bins ei Und: dr ſchrieen wir alle 
laut: Treu bis in den Tod mit Gutr und Blut, 


.. 


ihm umd ſeinen Rinbeskindern. Und die alten 


Vogenfeſtern zitterten von dem Geiauchze, Und 


der Herzog wiſchte Sch. die. Thraͤnen aus den 


x 


— Here — boaͤttet is des geboͤrt ihr 
re uns nicht ſolchen Antrag thun. And mg 
ich dente ‚denken: elle: er. Treu bis in den 
0 — er 

Bauern. Bis in * A as am. un 
Blut, 


 Weralar.ı Aber der: ——— —D 
VBauernn Herzog ? Schurke! wi ee 
Bir mie die! Fort! 1 re - 
Bauer. So wollen wir Nenaue jagen, 
Ftkflichen Khedeer“ -. \  wrsed 
Fin anderer, Seht! fie Yomindn an! u 
ſich nech keine Huͤlfe ſehn Hu *— 
— der Bär ‚sehe mit feinem u nase, ein nen 
„KeroR fat) 4 a er 


— bieten. — — 
VabenZum Zeufel mit eurem — 
OHeran vene ·daben wir, doch. ‚ion. gegen 
menchen Akten: geflgnben } —— — 

ec: Michtem)"Tfeilt euch! an Bann Bnan 
Wir:ihier geradꝰ aus. 

"Laie un in; —8 nimm, ‚De vera⸗ Pr 
er Tran in) oe; a 


— —R 


n Bra Reuur. ie iin —* Boris 
die Modellen Aut m" in, 2 


ve BER 


(ie iahen vorbe * — 
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Eine Bauerofrau. (mit sinn Mad auf dem Yen) 


Ah! daß Gott ſich erbarme! Hilf Himmel! wo⸗ 
binnund:. mehr. 

Einige Bauern (Hiehn Horaber.) Haltet eu 
Leuie! Laßt brennen, 

Die Banersfrau. Erin! ! Chriftel! die 
Huͤtte brennt! 

Bauer. Laß ſie ‚brennen, Sant Es ift für 
den Herzog. — als wenn — drin 
wohnen. n | 

Kin anderer Bauer Höfe! Aife! Die 
Saͤchfiſchen kommen. Graf Rudolph iſt dabei. 

Guſtav von Stein und mehrere Ritter. (tom 
men vorbei gelast). Haltet euch Kinder !. Halte 
uch. — Der Graf iſt da! * 

(Sie iagen vorüber. Gefecht. Biber muß —* Se Sud 
fm näc. 


” 
. 
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Anhoͤhe — Zefa 


Eine alte Ruhe, auf der ein‘ Reutersrnecht 
fun, vor Ihm graſt ſein Pferd. 


| sdgutereknect, ET 
& wirb Naͤcht, ehy ich in ben nächfien Flek. 


Ben fommex— ferneige anfdie Andehe) Iſt doch auch 
„Beine Burg zu fehn im weiten Gau umhir. — 
Halt! Dort koͤmmt auch wol noch ein Reuters 
mann. Mill fehn ob. er eine Straſſe mit mir 
giebt. Es reiset-fich, felbander noch eind fo gut 
im Dunkelaere Hu! des iagt, als wäre.ed 

einer, dem wir bei Valley auf dem Rakkencfafe 
fen. — Debal Heda! Da! Er fommt! 

Knapp Rurd. Gott grüß euch Freund ! was 
wollt ihr? — Hal Rober, biſt du's? 

Reuter. Bin's; Kür bin's. Aber wo 
ſchlaͤgt urs hier das Schikſal zuſammen ? Has 
ben und ia wol ſeit Nürnberg nicht wieder ges 
febn ? 

Kurd. (fine ab.) »S iſt lang her. Aber 
wo willſt du hin? 


Reuter. Kunde bringen und Kunde holen. 
Aber fiel; ! mein Hengſt wollte nicht mehr lau⸗ 
ten. Jh muß im nächften Dorfe liegen bleiben, 








und dazu’ bin ih vom Meg geiset, der Buß - 
drunten. war.:äbergetreten. In drei Tagen Toll 
ich zuruͤk fein, nady Schwabenland zum Guelſen; 
Das wird die Knochen noch Hart, andeudsten::" 

Kurd. . Weißt du nad KRammrad: ich will 
dir einem Ritt. fparen, "Pop du . Brief! und 
Siegel? 

Reuter. -Rein, ich" pre mündlich —* 
an die Herzogin. 

KRurd. So ſag' mirs, und ich: milßh (nen 
lich binterbringen. Ich gebe dir Botſchaft mig 
yom Sachfendeere. Ich bin auf den Ritt zur 
Herzogin "begriffen 4 beifer und we — 
dort nicht erfahren. 

Reuter. Wohl! Laß ud im’ eine- —* 
enxreiten, and: eins trinken auf alte Rantmerads 
ſchaft und gut Reutergluͤck. — '5 iſt mie 
doch lieb um- meines alten Sauls ˖ willen, daß 
du mich getroͤffen haſt. De “wird a) balð 
ausgedien haben ee 
Bud. Soft auf. — —8* 

Reuter, Erſt einen Trunk Pr den’ eu; 


ie geht ed denn bei euch? — . 
(er Holt eine Slaſche ‚herauf ; fie ttinten) | 


Rurd. Vuͤnt uͤber, Freund! Wir Sachſen 
zaudern nicht tange; der Brandenburger iſt in 
der Enge; Wir haben ihn — nach Nee 
zuruͤk gesrieben.. un. — 

‚Reuter, Yabt ihr. zueb want MR. 


6 


\:- 


\ 


Rurd. Alles. Rudolph von Stade kaͤmpft 
wir ein Mann, und wie ein Freund. Anahalb 
und Sruningen haben wir dem Markgrafen 
nehfl dem ganzen Gau in. wenig Wochen abge: 
jagt „.umd feine Burgen, Geblisge und Withek⸗ 
Be, von. rund us zerſtoͤrt. Ya den. Naubnes 
flern hielt ex ſich nech. Nun gehts gerabe auf 
ine Markgrafſchaft 146. Er mag ſich hüten, 


font wird er Markgraf ohne Land. 
enter. Und "folt" doch ein tapferer Kerr 


| fein? 
—13 


RZyrd. Iſrs auch. Uber Kammmab, du 
kennſt unſee Sachſen noch nicht: Ein treues 
Bol... Wie, Loͤwen gegen ben. Baͤren. Und 
ſehſt du, wer gerechte Sache hat, — Mark 
der — ich, habe mein Lebötage geſehn, da gehts 
hoch ganz anders. Die Schwerdiſtreiche fallen 
od} einmal.fo dicht und hart. Hab' in keinem 
ungerechten Krieg gedient, davor quich wolle 
Gott bebätenz aber es gemahnt mich, als 
nenn einem ein „guter Engel den Arm halten 
müßte, wenn man zufchlagen wollte, - 


Zeuter. Ja Bruder, hab's manchmal ges 
dacht; der Kalſer bat dem feeligen Herrn groß 
Unrecht und bitters Herzleid angethan. 


Kurd. So Sott wi, wird's Ihm fein 
Sohn fühlen Inffen, ‘ Der Friegt Loͤwrnmark ing 
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‚ Sem, und Loͤwenmuth ins Ha. Run! Gt 
Art ibn "und beif’ ihm zu feinem Recht ! 


Reuter. Darauf thu ich. gira Wäfcheib, — 
Rurd. ber wie ſtehts denn bei i euch? 


Reuter. Wunderlich Kun, wunberlich. 
Hab' dir Sachen zu ersäßfen, wie fle die Welt 
noch nicht gefehn hat, zumal von Weinäberg, 
Daven werden: bie -Meifkerfärnger -unfern "Kink 
deöfindern nech ein Liedel vorfingen. — ber 
fg auf! Es mid — dameni Br 
haben wir noch? - ei 


Kurd. DE woklen Hier im“ naͤchſten Kloſter 
einteiten. Das hat Gaſtrecht en za. | 


Beute wie du meinſt. ⸗ 
(fe Auen auf und reiten wn).. 


N 


. Geinrich. Erzäßfe recht viel Kardz du -hafl 
gewiß viel· geſehn,· und biſt bet allem geweſen. 
“ Kurd. Laßt mich erſt meine andere Bot⸗ 


ſchaft dringen, — al a eu ‚Kunde vom 
Guelfen. | 
Richſa. Vom Gnelfer aus Baͤiern? Ihr ? 
BRurd. Sc! edle Srau! hab? fie einem alten 
Kammraden, der auf dem Weg zu' euch war! 
abgenommen. Er iſt viel in ſeinem Leben gerite 
— und ihr hoͤrt's von mir eben ſo su. 
Gertrud. Nun? wie ſtehts dort? 
Kurd. Daß Leopold vor Valley lag, habt 


ihr, ‘glaub’ ich, gehört. Mannlich vertheidigten 


fi) d die Burginfaffen. Das hörte ber’ Guelf, 
und da brach er auf in der Nacht, und wie der 
Morgen die hohen Thuͤrnlein der Burg roͤthete, 
brad) er hervor und fuhr über fie hin, mie das 
Feuer über die Stoppel, und che die Sönne - 
recht herauf Fam, war im ganzen Sau fein 


Walblinger mehr zu ſehn. — 


Heinrich. (fveinge vor Freuden In Die obobe) Brab F 
Dheim! brav! — Weiter, Kurd. „Bo zogen 
Nie danu hin ? | ü 

Kind. - Rings im Lande umher, und nahe _ 
men ben Raiferlichen viel ab." — Konrad’ fol eis 
dien fehteklichen Inngriimm gehabr haben, und 
iſt vor Weinsberg geräft. mit feinew ganzen 
Heer, und hat bie Stadt baß geängfligt; dag 


.. 
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fe ſich far ſchwer hielt. Da Fam der Guelf 
wieder gezogen mit feinem Meer, und gedachte. 
ihn wieder von dannen zu.dagen, wie bei Ballen. 
Heinrich. Run Kurd? Run? F 
Rurd. Geht! hier lag die Stadt, — rechts 
ſtanden die Waiblinger, und hier links herunter 
kam der Guelf.Die Sonne war ſchon hoch 
herauf. Da griff der Guelf an, und mein als 
ter Kammrad fagt, ed foll fürchterlich gelautet 
haben; denn dad ganze Heer fihrie: Hie Guelf! 
und die Feinde: Hie Waiblinger ! Uber ber 
Quelf war zu hizzig geweſen, und Konrad fah’ 
ihm «den Drt ab, und da ward er gefchlagen. 
HGeinrich. (reise fein Schwerdt Heraus) Kurd! 
Gertrud. Heinrich! Was machſt bu? 


Aurd. Laßt ihn, edle Srau! Er wird ſich 
nicht ſchlagen laſſen. — Was ſie verloren, war 
naht .gar vielz mehr Gefangne, als Todte. 
Aber: nun begab. ſich noch eine ſonderbare Maͤhr. 
Konrad aͤngſtete nun Weinsberg mehr als vor⸗ 
ber. Bon innen trieb fie der Hunger, aber fle. 
hatten große Sürcht, ‚denn des Kaiſer hatte ges! 
droht, fie mit Dann und Mans gu verfchlingen. 
Da thäten ſich die ehrbaren Weiber und Jung: 
frauen zufammen, und zogen fittiglich mit de 
müshigen Gebärden zu des Kaiferd Gezelt, und 
firbten um Gnade für fich und ihre Stadt. Es 
mag, ſagt' mein alter Kammerad, ein holdſet⸗ 

Der Löwe. 1. Th. F 
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Tiger Anblik gewefen fein, wie bie ſchoͤnen ges 
ſchaͤmigen Srauen und Yungfrauen mit fanften 
Worten: und: redefeeligen Blikken des Kaiſers 
Sinn erweichten, baß die alten Serieger umher 
flanden , und mit den Weiblein fleften; aber 
Konrads Sinn war hart vom Zorn auf die 
Stadt, und gab ihnen wur frei, was fle von 
ihrem liebften heraus tragen mögten, das wolle 
er fehonen , und fie felbft. 

Yebtiffin. Der harte Kaifer! 

Kurd. Laßt euch nur weiter fagen: Ded ans 
dern. Tages früh thäten fi) die Thore auf, und 
fiehe, da zog heraus ieded Weiblein mit Ihren 
©efponfen auf der Schulter, und jede Jungfrau 
mit ihrem Herzensbuhlen. 

Gertrud. Bra! Wran! die Weiber von’ 
Weinsberg follen leben! 

KRurd. Den Kaifer freute der Schwanf * 
niglich, und obſchon Friedrich ihm zureden woll⸗ 
te, ſolche Liſt ſei gegen Recht und Gerechtigkeit, 
gegenredete er ihm vor allen Mann und Rit⸗ 
tern: Kaiſerlich Wort ſollt ihr nicht drehn uch 
deuten.. *) 


Geinrich. Das war doch brav vom Konrad! 











*) Des Kaifers eigne Worte: Regium verbum nom 
decer immutagi. Chron, Reg, Monach. S. Pantal. 
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Aichſa. Wohl, Heinrich, und noch braver 
von den edlen Frauen, die ihre Gemahle hoͤher 
hielten, ald Gold und Silber. Meint ihr nicht 
auch, Irmgard 3 


Aebtiffin. Ich freue mich, daß ich nicht dort 
war, Wir hätten nur unfre Thraͤnen und unfre 
Geluͤbde mit heraus tragen Finnen, und und ' 
hätten die edlen Bitter nicht —— und ges 
lobpreißt. 


Gertrud. Traute Irmgard! kommt, 4 
will euch ein Lied fpielen auf der Laute, von 
deutfcher Weibertreue, — 


Kurd. Und ich will einen vollen Tummler 
leeten, aus Wohl’ der beutfchen Weiber, und 
mein altes Schwabenfſtuͤkchen dazu ſingen. 


— Ich gehe mit dir Kurd. Du ſoliſt 
eß mich —— 
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Baifer Konrad un Heinrich der 
7nNeunte Jaſomergott. 
— ⸗ 


Konrad. 


Ws duͤnkt euch von den Siegen der Sach⸗ 
ſen? Albert hat fliehen muͤſſen, und ſie haben 
ihm ſogar die Mark weggenemmen, u. 
geinrich. Wir konnten es nicht: hindern. 
Muͤſſen wir nicht froh fein, daß wir und Gier 
gehalten haben? Und wie wird es nun werden? 
Leopold iſt dahin, und Baierns Thron noch leer. 
Konrad. Ich hab euch ſchon gefagt, daB 
ihr die gerechteften Anfprüche habt, und ed nur 
bei ench flieht, Herzog zu fein. u 
Heinrich. Uber audy ed zu bleiben ? — 
Wenn bie Sachſen dort fertig find, werden fle 
und nicht bier anfallen ? Und Richſa lebt noch 
— Konrad; ein Weib, wie ed der Männer wex . 
nig giebt. 





. . 
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Ronrad. Denn fie EN “un fr, Pr 
den fle ruhig fein. : nu, 

.: Heinrich, Meint ihr? Ich glaube 11 2 — 
wur. Der Erzbiſchof von Bremen hat mir. ge 
meldet, daß wegen dis Kloſters Retelenbung 
neulich ein Vertrag gewacht worden, moring es 
heißt: Heinrich, Herzog zu Sadjfe en. und 
‚ern, unter her Vormundſchaft der Certrub, unb 
Richſa. 

Ronrad. Es fit ihnen nah. "out feften,. 

Seinrich, Denkt ,. daß: Ich wol: nichs.wiel an 
einem Throne mich exluffen mage, ber fo unfle 
der if. Wenn Eins gelänger- ha! Ar} — gl 


.n 
Pi 


les gethan. 2 
—— Und. was bag soft. ich 
Sie EL a 


Seineich, Der uni. meines FIEREDERN nr 
erfüllt, und Baieras Ruhe geficheet. —.. Wins 
meint ihr, ‚wenn mir Gertrud. Ihre, Hand.gebe, 
and Baiern von mir empfienge? — Sie if ein 
edles Weib, — gegen die —— wird, der 
Sohn nicht. ‚Kämpfen. Ihr — ihn. „ip 


Sachen, und Baiern hat Nude ... 3.1. 
Kaonrad. Treflich! —— Sr a 
euch dad ausſinnen. ei 


Zeinrich. Euch Kann ich’5 wei‘ fagen : : mar 
Herz. Ich ſah Gertrud, und liebte ſie, Ihr 





- Semaht‘ lieb," und meine Hoffnung machte 


‘wieder auf. Sie ift noch in der vollen Bluͤhte 
Ger: Fähre. Die Welt wird die Verbindung fär 


5 time Stautsiiſt ausfchreien. Deſto ‚le — 


wir erreichen Iwei Zwelkke. 
Konrad.ꝰ Oi muß gelingen. Dub mfe 
wir durchft eigen, 

Geineich. "Welf Bleibt immer übrig. Allein 
der wird ſich geben. Wie es aber anzufangen 
ſei? - Der Entwurf war leicht, aber die Aus: 
führung: aſt deſto ſchmerer. 

Ronrad. Meint ihr nicht das — ſelbſt 
serie? Vielleicht gefaltt ibr ‚der Her. 
segin, — | 
& Sein. "Wenn nur Richſa nicht waͤre! 
Indeß, wir wollen's auf, gut Gluͤk verſüchen. 
"Ste And: it in Brouäfefieeig. Ich will. din , 
abe wir wolln eß geheim Halten, —: .. 
Ronrad. Ein "Waiblingen eine Guclfin! — 
Eswaͤre daB’ feſteſte Friedensband. — Saͤum 
nicht. — Miicht ſchleunige Anſtalten sur Ab» 
eilt: Ihr mögt ihnen alles verſprechen, wenn 
fie an 


Beinrich. Wenn es nach meinen Wuͤnſchen 


| = führ ich bald mein Weib heim. Ich 


dere’ ruch nach ‚- bevor ich Ban eudy gehe. 
KRonrad,. Ich will euch ‚einen Brief mitges 


ne ! er 


ben, und Auftraͤge wegen dem Bremer Gehiet. 
or Habt dann einen Vorwand. () 








8 ana ſchweis. 
> CcSwloß) 
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Bertiud, Seincid Iafomergott, 
| GSertrud. 


pr habt mir. ſchon neulich gefagt, vr der 
Kaiſer ſich wolle geneigt finden faffen, meinen 
Sohn in feinem rechtmäßigen Herzogthum n 
beſtatigen. = 
Seinrich. Dab leird Min ee Ra 
Gertrud. Über, megen Baiern ? 
\ Seinvic» Ich ſag. es euch ungern, edle 
Stau, aber ich glaube, da wich. er nie weichem, 
Gertrud. Wang; ihr wüßte; wie ich des 
Blutvergießens mühe hin! -.. 
Leinrich. Ind: ed. wird noch pie — 
werben. Der Kaiſer ruͤſtet ſich ſtark, bad 
Schichſal iſt veroaͤnderlich. Wer⸗weiß, wie es 
binnen einem. Jahre mit Sachſen ausſteht. — 


Gertrud. Die Sachfen werden ihren — 
. nie serkafken, 


N 


\ 


% 


4 
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Beinrich. Edle Frau waß wollen fie gegen 
Gewalt? Und ohne Oberhaupt? Fezt ˖ führt eure 
Mutter die Sache. Seit aber, daß eine Krank: 
heit fle nieberwirft, oder, wo Gott für fei! gar 
der Tod ſie euch entreiffen ſollte — Heinrich ift 
noch iung, unerfahren, bielldicht zu hizzig — 

was wolltet ihr da thun? "Wie werdet ihr zwei 
fo große Länder behaupten? Welchen Jammer 
rann das noch über end) Brihgen ?- Ih erwarre 
alles &ute von dem Kaifer , aber ich kenn' ibn, 
wenn er gereizt IE; und 'e$ feinen Vortheil über 
einen ohnmächtigen Teind Abſteht; ich fuͤrchze, 

es wird dann viel Thränen "und viel Bug RE: 


Sen. Ihr febt... ich, flell euch alle vor ind 


ihr werdet mich nicht verfennen. Rus 
Gertrud. ch Er euch, al einen edlen 
ie 


Mann! Ihr wißt auch uUm̃ſtaͤnde beffer, als 
ein Weib; aber wenn üͤhr mir daß auf tem 


Derzen ſagt: fa’ rathet mißYauchiredhich, wie®ich 


vem entftiehn mag. ELBE 1.140 er — 
Zeinrich. Thut auf Baiern Verzicht. 
Gertrud. Das kann IT ich nicht" A . 
Muster, und Richſa wirderscnlinmer sugeben, 
Un wen ſoll mein Sehn Baickn — 
Seinrich. amd. 
Gertrud. An euch? ur’ darum feib rr ge 
kommen, um fuͤr euch ein Harksgthum zu erha⸗ 


hen? — Nimmermehr „ Heinrich, immer, 


* — 9 — 


mehr ?Ich chiel xuh fin einen wchtlichen any, 
der fein Herz auf bes Zungei trüge; aber aß 
iſt nicht offen ; Heinriche an Meib ‚fa Abertiſten 
‚gu wollen. : Mein Sohn Fadin euch nimmer:-deB 
Her zogt hum abteeten.: Denen N im 

Beinðich. 1 Wenn u" 8 Yon — Mutter 


abe pci num u Bi mn 
Gertrud air ‚Yifiger Wahr, wad wollt 
ihr ? * NZ ’ Fa I ser . 


| Heinri * — fe — der band) girl 
mir nicht. Ich babe Feine’ Hinterliſt. Gerirud, 
ſeht, ich ſtehe vor euch, ein rechtlicher ‚ deut⸗ 
ſcher Munn. an. . RE für 
nich? “ — 
Gertrud. ns es ie ieden * 
Mann ſpricht. RE Far EV Te TE 
einrihb —* etwas. ndbe &yrtrudt: > 
Gerteuͤd. Gh hab’ "hide Worẽallen andem 
geachtet, und bin euch noch den waͤrmſten Dank 
ſchuldig, daß ahr euch mein vᷣu dem Kaifts fo 
‚angengmmen..habt. Ez wird wir weh' thun, 
wenn wir uch „ale Feind behandeln müßten. > 
Seinuich,: Wurd «6, dad.?,,.D edeimäthige 
Frau, das, ſoll es nicht, fo bald ihr wollt. 
Moͤgtet ihr mit mir leben, Gerirud? ——— 
Gertrud. (eaun) Wie } —— 


Seinrich. Staunt nicht. — Ich kannt Per 
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— fir Herzodin wurdet. ‚Mintifihischgend ‚lebt 
Ach eu, :abenı idp: rat vor dem Herzog zuruͤk. 
dr hann ich. Luch meine Hand wieder bieten, 
wein: Herz Habt ihr Uangſt. Der Kaiſer bat 
mich für Baierns Stuhl beſtimmt, und ich bitte 
eng Darum mich Ihn ohne · Mlut Eeſteigen zu 
laſſen. Was euer Sohn mir nicht; abtreten 
‚wird, daB ‚Wirdergs ‚der „Mutter gewähren. ‚Wir 
wären glüftih, und Gertrud — es wäre Friede 
| ‚und R Ruhe im Lande‘ durch eich. N 
Gertrud Ihr uͤberraſcht “m Beim — 
ich ⸗ rer 
Heinrich. Friede und. Luhe im Lande u 
euch Gertrud. Sprecht: Ja! 
t: Bertrud. Dingt mich vicht. 
Heinrich. Und dad Blut eurer Unterthanen 
hörte auf zw flieflen, und.der Krieg würde Gries 
a durch eu, Geıuv!. Ic, bitt euch, ſprecht: 
— id BEE KLEE Ze Far ee. ne 
vertrud. liateſtimne Mann ı a 9 
 Seincid. "Und die Tpränen der Janmernden 
fallen auf euch, und bad -Elend'der Weriägten, 
der Hatten, der Waifen und: Witten fällt auf 
euch. Und thr koͤnnt Ruhe geben,“ Gertrud, 
und Sriede hier und dem ee Noch 
einmal, fprecht: at. oe 


Gertrud, Friede und Ruhe? — Ss iſt ein 


— 91 ri ' 
fhöner Gedanke, Heinrich, und thut dem dei 
jen a Aber OR mi . 
£ ’ (m sröt at.) 


v 


CGiſtammer ebendafet) | 


Rurd hat ein Schwert, deffen Briff er pust, 
«Der iunge Heanrich flcht vor Ihm, . 


geinrich. Und mein Großdater ©) gieng? 
Rurd. Er gieng.  KRaifer Heinrich der Fünfte 
hatte ihn zum Abgeſandten ernannt. Der Pabſt 
war ſchon da, und alle die geiſtlichen und melts 
lien Herren. Mein Bater, der ben Herzog 
auf allen ſeinen Zuͤgen geleitete, hat mir wol 
oft geſagt: daß: er in langer Zeit keine fo ſtatt⸗ 
liche Sizzung geſehn habe. Nun ſeht, hatten 
fie geglaubt, der Kaiſer würde ihnen einer 
ſchikten, dem file Saud in die Augen werfen 
Forintenz aber da. ener Großvater Fam, Art Me 


nen allen der Muth. — Da ſie nun lange ge⸗ 


fkeisten. Hatten, und keiner weichen wollte: : Br 


thaͤt Heinrich mitten Gin tyetm und: ſchlug an 


San und fogte — Berk 











x 


*) Heinrich der Schwarze, eis; ‚Sohn Wels 
des Vierten. Die hier erwähnte Eppedition trug ſich 
1107. zu Chalons zu, und der Streik entfiand Aber das 
Inveſtitur⸗ Recht. 





Tg — 


. Schwerdt in Rom mit euch fprehen. 
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ihr mich hierx nicht, hoͤren moͤgt, fenfoll hing 


Leinrich. Das Schwerdt iſt mir lieben, als 
eine Reliquie; wahr” es ſorgfam, Kurd. 


Rurd. Seit der Zeit ſoll er es ſich immer 
geineid; * ein —— 


Aurd. : Wohl will’ ed einen ——— ha⸗ 
en Verſucht ed einmal. — 


Beinrich. ‚Steh Kurd, er eh Be 
Bund, Bei Sort! das if‘ viel ! 


Zeiarid Wenn ich einwal mit dieſem 
— vor den -ungerechten. Fuͤrſten Deutſch⸗ 
lands ſo da ſtehe, dann will jch mich nach bir 
Amſehn, Kurd, und du ſollſt an heute gedenken. 
v.Burd., O! ich glaube; ich. ergähle dann Nox 
Freuden bie: Mähe dei gangen Stadt, und lafſe 
mir von einem, Meiſterſaͤnger ein Lied: fertigen, 
am alten Kurd in der Ruͤſtkammer. Und wennt 
ich einmal in reinen alten: Tagen umherziehe, 
fol mir’s: mehr, frommen, .ald alle Wettellieder 
der Pilger von den milden Sarazenen. Die 
Throaͤnen werden mir in die Augen kommen, fo 


; ‚oft ich es finge, und die iungen Ritter werden 


mir. manchen Zehrpfennig- reichen, da ” es fie 
Ichren fol, 


—— 


Heinrich· "Sprich nicht dadon Kued bu anue 
mich nimmer -derlaffen. J 4 


Rurd. Wenn Ihr mich nicht laßt; ich [eh 
a et 


EN 
I V 


und ſterbe bei euch. 
Suſtav von Stein kommt. 
Stein. Haha! Muß man den Adler im 
Felſenneſt ſuchen? 
Heinrich. Ich bin‘hier am liebſten. 
Stein. Glaͤubs euch wol! | 
Heinrich. Und Kurd weiß ir. bei ieden 
Waffenſtuͤk eine Mähr zu erzählen. ,— Ben 
id) fo da umhergehe, und mir die alten Bogen, 
die hälbrufigen Schwerdter und Speere anſehe, 


2 


und die leeren Sturmhauben mit mancher Beule 
nieder nikken, da beduͤnkts mich immer, als ob 


die, Waffenſtuͤkke zu leben anfiengen, und alle 
die edlen Herzege ‚Tund Burggrafen und Mitter 
and Mannen mit? ihren Rüflungen vor mich 
hinträten und mit ruͤhmten, was ſie mit iedem 
Waffenger aͤthe ausgefuͤhrt hätten, und ieder alte 
Ritter ſagte: Sohn, thu deögleichen. e 

Stein. Yhr werdet euch nicht umfonfl mahnen 
Inffen. Denkt euch einmal Heinrich, wenn 
ihr ein großer und guter Mann geweſen 


feid, und eure Waffenflütte um euch da herum 


hängen, und ihr mis euren Kindern und Enfeln 


J 
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hexrein tretet, wie in eine heilige Kapelle, und 
bei iedem Helm, und bei iedem Schwerdt euch 
‚ine edle That ind Gedächtnis Fommt , und, alle 
Gedruͤkten, die ihr rächtet , ‚vor euch da ſtehn 
im Geiſte. — 


Heinrich (Cibrines auf) Ruͤſte mi, Kurd! Die 
Tage der Zürften find kurz, fagte ber Waldbru⸗ 
der. Laß mid) früh beginnen. 


“ Rurd. - Lieher Heinrich, wie freu’ ich — 
euch als Mann zu ſehn. Laßt mich euch immer 
noch: Lieber Heinrich nennen. Ich werde dem 
| Herzog deſto treuer dienen. — Ziehn wir nicht 
bald wieder von dannen, Herr Ritter? 


Stein: Es läßt ſich zum Srieden an. Hein⸗ 
sich von Defterreich hat wunderbare Vorfchläge 
any 


Rurd. Sie — des Kriegens auch mäbe 
fein. So ein Herr, wie der Kailer iſt, hat 
gar zu viel. abzuthun im Lehen, 


Stein. Kommtjezt mit hir, Hiinrich. Eure 
Großmutter hat nach euch gefragt, 


— (Mesa) 
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immer), ge, 


Rich ſa kranf auf ejnem RR j "ine 
Aeinrid von Oeſtre ich. — 


geinrich. Sellte ſich die aAlbewunderte Ric 
ſa weigern, durch diß neue ve Apien ewigen 


- Ruhm zu Erben? : 


| 


Richſa. Es iſt nicht — Bat. Konräde 
ſtaatskluge Liſt, und — ich will es einmal glatte 
ben — eure Liebe, habe den; Plan. erſonnen. 
Heinrich. Wie koͤnnt ihr. Liſt ahnden? 

Richſa. Unſere Waffen, fürchtet ihr, nehmerl 
euch Baiern, wie fle euch Sachſen entriſſen fax 
ben. Ihr wollt dem ungewiſſen Spiele zuvor 
kommen, und moͤgt lieber, daß wir es euch freie 
willig ſchenken. Allein, Ehnnt ihr Baiern ohne 
Schwerdtſchlag nicht beſizzen, alfo ſiellt ihr 
Gertrud vor euch hin, daß fie die Streiche auf⸗ 
fange, oder die Schwerdter in der Scheide hal⸗ 
te. Mit ihrem - faͤllt daß Recht dann gang 
auf eud). 

Heinrich. Ihr feht dad alle mit einem fo 
feindfeeligen Auge an. Dächtet ihr, wie eure 
Tochter — 


Richſa. Bei der das Merz ein wenig vorlaut 
ſpricht. Als Heinrichs Mutter kann fe es nie 
gugeben. 


Heinrich. Ihr wollt alfo- ewige Sehbe ? 


Nichſa. Ich weiß, was ich wollen würde, 
denn ih din Mann waͤre, oder Heinrich die 
verfuchten Ritter und Mannen fo niederwärfe, 
wir, ex. izt feine Spiefbuben aus dem . Satsel 
Kl... TUR ge Wasser 


Heinrich. Iht dürfe euch vor Peinem edlen 
Manne fchämen ‚edle Frau. Soll ich mein 
SGluͤk nicht auch von der Hand empfangen, die 
fo viel Seegen, und fo manchen Fuͤrſtenhut aus: 
theilte? Gertrud hat mir ihr Herz geſchenkt, 
. gebt ihr mir ihre Hand und Baierns Thron . 
und eurem Enkel, Friede. — Richſa! foll ein 
zweiter Herzog zu: euren Knieen flehn? ®) 


Nichſa. Männer! wozu macht ihr und? 











2) Herzog Friedrich, nach der Eroherung Ulms im 
Jahr 1134, ſuchte zu den Füſſen dieſer Kaiſerin, durch 
Re, bei Lothar Vergebung, und erhiellt fie. 


{00 
| (Im Jahr 1142.) 
ran! fur t. 
(Zimmer.) | 
-Gersrud und ZJeinrich der Neunte. 
Heinrich, 


En Mutter vermag viel, Gertrud. 
Gertrud. Ihr wißt, mad ihm Richſa ſter⸗ 


bend gefagt bat. Dad haftet tief in der Geele 


bes Jünglingd. Glaubt mir, er if} bedachtfam, f 
Heinrich, Beinah' noch ein Kind! 
Gertrud, Sagt dad nicht! Sein Wille iſt 


männlich) , und dad Unrecht, dab feinem Vater 


widerfuhr, fleht wie ein flammender Engel vor 
ihm. Es iſt, als hätte. er Feine Ruhe, bis der 
Schatten verfühnt if. Und Zwang, Heinrich, 
dürfen wir nicht braucher,.. Er würbe Aber Kung 
oder lang die Unbilde rächen. — 

Heinrich, Er iſt ein folgfamer Sohn, der gu 
viel Achtung: für euch hegt, als daß er das 


Schwerdt gegen feine Mutter erhuͤbe. 


Gertrud. — Es wird eine- Zeit kommen, 
wo fie ihn micht mehr-fchreft, no er ein Dann - 
Der Löwe, 1. Th. ® 


[ \ 


-ü- 


geworben Li ‚. und . Herzog gegen Herzog 
ſteht. | 

Heinrich. Sprecht davon nicht , liebe Stau! 
Ihr macht mir das Herz weih. Der Himmel 
erhalt’ euch mir lange. 

Gertrud. Laßt mich allein. Ich hör’ ihn 
kommen. (deintich gebt ab.) | 

Der junge Heinrich. Ihr wollt nur emede 
Mutter ? 

Sertrud. Hab' ich dich boch feit heut Mors 
gen nicht geſehn. Du weilſt igt fo felten bei 
mir. Ä 

Heinrich, Wolltet ihr wohl lieber, daß Ich 
noch zu euren Fuͤſſen Spielwerk triebe, als. 
draußen Yang und Speer ſchwaͤnge, und dig 
- mutbigen Roſſe tummelte 3 

Gertrud. Das nicht! Uber du mußt doch 
auch ruhen. 

Seinnich. Wovon? Hab doch noch nicht ges 
arbeitet; und die Zeiten find vorbei, Mutter, 
ba ich vor euch flan., und. mit dem hölzernen 
Säbel um mich focht. Habt ihe gefehn „ wie 
ich geftern den Schloßbuben, der fa prahlte, 
vom Pferde flach, daß ihn feine Kameraden 
beim tragen mußten? 

Gertrud. Wahl hab’ ih 5 gefehn! Es 
war.secht brad. — Ich werd' es nun wol nicht 
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lange mehr fehn. Wenn ber Reichttag über iſt, 
siehn wir von dannen. 
Seinrich. Warum thut ihrs, Mutter? 


Gertrud. Daß mein Sohn Friede habe, und 
dad Land Ruhe. 


Geinrich. Sriede muß und Albert doch geben, 


Berteud. Es ift doch beſſer, mein Sohn, 
und bu gemwinnft auch den. Kaifer. Über nun 
wegen Baiern werden fle verlangen , daß du 
bem entfagefl. Haſt du fchon weiter daran ges 
dacht. 

geinrich. Werdet ihr ed auch verlangen, 
Mutter? | 

Gertrud. Und mird fich Heinrich nicht dazu 
verſtehn, warum ihn zu feinem eigenen Beſten 
feine Mutter. bittet ? 

geinrich. Ih mollte mein Vater wäre 
da, ober die Großmutter, die follten euch ants 
worten. Ich weiß nicht, ob ed zu meinen From⸗ 
men if. | 

Gertrud. Glaubſt du deiner Mutter nicht? 
Meinſt du, ſie werde dich täufchen ? 

geinrich. Das nicht; aber wenn fle euch 
aun täufchen ? Glaube, ed find gar liſtige Leuten 
fie thun euch gar zu freundlich, und meynen «8 
amme ff. .: 0. —— 

Ga 
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Gertrud. Mein Gemahl wird mich ſchuͤtzen, 
“and Heinrich wird feiner Mutter abtreten, waß 
ihm feiner mit dem Schwerbt entriffen hätte. 


Heinrich. Gang Baiern? Ein — en 
zogthum! 

Gertrud. Glaube mir, lieber — ein 
kleines Land recht güt regieren, das iſt mehr 
Gutes thun ‚old Hear großer Staaten fen, 
und Beinen 'recht beherrſchen. Du wir, mit 
Sachſen glaͤtlich ſein. 

Heinrich. Und mit Baiern auch. Der Va⸗ 
ter machte beide gluͤklich und froh. 


Gertrud. Und hatte darum diel Fehde und 
Verfolgung und Haß und Neid — giftigen 
Neid, mein Sohn, der ihn in die Grube brach⸗ 
te, und viel Blut ſeiner treuen Unterthanen ko⸗ 
ſtete. Es. gehoͤrt viel Mannskraft bein, * 
ſolche Länder zu regieten; 

GBareinrich Aber es iſt auch um ſo mehr Ehre, 
Mutter, wenn es gut geht. "Und warum follt 
ed nicht? — Ich halte dafür, was ein Mann 
will, dad Bann erauch. — Schont meiner Jugend 
noch ihr mögtet mich etwas überreden, was 

mich fpäterhin gereuete, und ich moͤgte nicht, 
daß ee je von meiner Mutter denken daͤrfte. 
Gertrud. Aber weinen: will bu. fie fehn, 
wenn fie der Baiernherzog wieder verflößt, ober 
willſt, dag fle gegenden Sohn kriege! — Kenn 


> 


d 
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ich dann einſam im Baierlande flge, und keiner 


froͤlichen Botſchaſt mehr harren kann, und wei⸗ 
nen muß; wenn ber Sohn. den Gemahl fchlägt, 
- und iammiern muß; wenn der Gemahl den Sohn 
überwältigt. — Fuͤhlſt du dad, Heinrich? 
Geinridy (fmweise namdentend ) — Mutter) — 


Gertrud. Oder wenn ich frölih ausſehn 


muß, wenn der Becher in die Runde geht, auf 


Baierns Wohl und Gachfend Verderben, und 


meinen Gatten Iteblofen fol, wenn er von ber 
Tangen Fehde heimkehrt, und meines Sohnes 
Blut an feinem Panzer klebt! 

Heinrich. Mutter ! das ſollt iht nicht! 
Hört auf! Fhr macht mirs fo warm umd Herz. 
— Laßt mid) fort. (weite “.) 


 (Koifertih Gemach. ) 


Ronrad: Rainold, Erzbiſchof von Kbliny 


Cudwig, Landgraf von Thüringen. 


CLudwig. Was wollt ihr euch fuͤrder in Feh⸗ = 


de und Krieg begeben? So ihr jet etwas nach⸗ 


gebt, gebt es vielleicht uͤberhinz und Ihr habt 


wol iuͤngſt einmal Gelegenheit ihn anzuzapfen. 
Rainold. Aber er ſezt ich feſt! 
Ludwig. Mag er. Feſter kann er ſich nicht 
ſezzen, als ihn jest die Sachſen . fichern. Laßt 
Die Disge ein biöchen verraushen, die Freunde 
feine Vaters abflerben , Eu habt ihr — 
ihr wollt. 


/ 
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RKonrad. Ich glaub's nimmer, Sch fag’ 
euch, er wird, wie fein Vater. Er blikt ſchon 
fo flarr drein; und als ich ihm neylich von Be⸗ 
Bingungen fagte, ward er finſter und gieng abſeits. 
Rainold. Drum müßt ihr ihn jegt demüthie 
gen, ſonſt wird er ſtolz und herriſch, und fpriche 
mit Faiferlicher Maieftät , wie mit feinen Rit⸗ 
tern; gleich wie fein Vater der Stolze, thät. 


Ludwig. Was wollt ihr denn aber gegen 
ihn beginnen? Sachſen mögt ihr ihm nun nicht 
abfprehen, und Baiern giebt er nimmer , wenn 
Ahr ihm nicht mindeftens Sachſen guflchert. Oder 
wollt ihr neue Fehde beginnen? Was vermag 
benn Albert ? Hier rieft ihr ihn zum Herzog 
aus, und während ber flattliche Herzog in Worms 
ſaß, hatten die Sachfen nicht nur das Nerjog« 
thum, fondern auch feine Mark inne. Sollen 
fie ihn noch einmal aus Soltwedel hinaus sagen ? 
Oder in Bremen überfallen ? Es duͤrfte dies⸗ 
mal Beine Strikleiter da bangen, worauf er ente 
kaͤme! — | 

Rainold. Aber traun! fo ein tapfrer Herr — 

Ludwig. Habt ihr nimmer gefehn, wie die 
Bäre laufen, wenn ihnen ein Schwarm Bienen 
um den Kopf fit? — Albert gedachte in feinem 
Sinn Gachfen fo hin zu nehmen, wie der Bär 
den Honigſeim; — aber «8 fuhren bie Horniffe 
aus! 


Konrad. Mein! Sachfen muß dem Heinrich 
werden, dad kann nicht anders fein beim derma⸗ 
ligen Sachlauf; aber den Albert mögt ich mir 
auch zum Freund erhalten; und wie alles beis 
des zu machen fei, follte traun, fo klug er ift, 
ſelbſt Ube Wibald fo ſchnell nicht aufldfen. & 


Rainold. Hort meinen Rath ! Albert if 
Erzmarſchall — 


Konrad. Das iſt's eben deſto fchlimmer ! 


Rainold. Nun wohl! Ihr macht ihn zum 
Erztämmere‘, "gebt ihm die Grafſchaft Soltwe⸗ 
del und die Gegend zwiſchen dem Elbſtrom und 
Oder Juß, ſammt allen Rechten eines Herzogb. 
Die Adelichen laßt ihm die Treue entrichten, 
gleich den Klienten, macht ihm beide Biſchoͤfe 
unterthan — fo macht ihr ihm euch gefällig, 
erlangt, was ihr wollt, und es hat den Schein, 
ald ob feine Ehre nicht gefchmälert fei. 

Bonrad. Das beduͤnkt mich eim treflicher 
Anſchlag. 

Rainold. Und iſt nicht ſchwer „ daß ihr ihn 
ausfuͤhrt. 


Heinrich der Neunte kommt. 


Seinrich. Ich bringe euch gute Votſchaft! 
Gertrud hat dem jungen Heinrich das Herz fehr 
bemeget, und er iſt in großer Negnis weggegan⸗ 
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Orunten am Schloßthore hab' ich- ihn unter 

ben Bäumen aufs und abfchreiten fehn. 
Konrad. Go geht alles erwuͤnſcht; wir ha⸗ 

ben bier für Albert etwas augemittelt. 


Ludwig. Wenn ihr nur erſt für den Guelf 
aud) fo ein Augenpülverchen hättet, daß er er⸗ 
blindete, und Baiern nicht fähe! das giebt noch 
einen harten Stand! Ä 


“ Ronrad. Mag’! Wenn wir nur von einer 
Seite Friede haben. — Geht ist, Erzbiſchof, 
und beforgt, daß bie Herolde kurd thun, we⸗ 
‚gen des morgenden Hofs, und die Marfchälle 
alles reiten. — Die Sache muß bald abge» 
than werden. 


D 


Gorhalle, eben daſelbſt, mit vielen Gemälden der alten Ralfer, 
Sersöge und Fürften, auch Helnrichs des Groß mäthigen.) 


Gertrud, Geintih der Löwe. 
(Erſtere in Meifetieidern. ie ſteht vor dem Gemälde des ver⸗ 
ſtorbenen Herzogs.) 

Gertrud. Und mögen wir und‘ recht bald 
und fröhlich wieder fehn! Sue 
Boinrich. So Gott mill, Mutter! Und ges 
benkt eures Sohn: in eurem Gebet. 


. Gertrud. Du weißt, daß du fruͤh und fpat 
meine Sorge warſt; du wirft es bleiben. 
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Ind — pi ein Mann, Heinrih! und werde, 
was dein Water war. 


geinrich. Werde mehr, ſagte Richſa. Wißt 
ihr noch, Mutter? — Sch finde ſie nicht wie⸗ 
der , wie ehedem wenn ich heim Fam. . 


Gertrud, Auch deine Mutter findeſt du 
niht. — Die Trennung fällt hart. 


Heinrich. Ihr mepntet nun einmal, ed fe 
fo beffer, und nnn müßt ihr euch auch drein 
fchiffen lernen. Haltet mir, was ihr verſpre⸗ 
chen.habt , und laßt euch nicht Yon ihnen her» 
umdrehen, zu eures Sohnes Schaden. Denn 
wahrlich fie find Kiffig und denken wol auf Uns 
bilde. 


Gertrud. Mein Semahl hat rechtliche Ges 
ſinnungen, und die Yaiernherzogin bleibt deine 
Mutter. 


Heinrich. So gehabt euch wohl! Gottes 
Seegen Aber euch, Mutter, mad ihr für mich 
geforgt habt. Ich werd’ es euch nie vergeſſen, 
— und ſollten ſie auch einmal Unrecht thun, 
und harrt mit euch fein: — ihr Habt einen 
Sohn, ber Fein Unrecht duldet, dem Gott 
Kraft geben wird, die Schwachen zu fihüp 
gen. — Mutter, feht den Vater einmal an; 
der Plaz ba iſt noch leer. Da werden 
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fie mich hinſtellen, und die edeln Fuͤrſten 
Deuſchlands follen ſich meiner nicht ſchaͤmen; 
und wenn ich auch nicht da hienge, Mutter, 
— euer Sohn fol doch nicht vergeſſen werden. 
— Lebt wohl! Sich geleit' euch! | 


/ 





Ende ve erſten Abſchnits 





| 
| 


N 


Heinrich de Löwe, 





Zweiter Abſchnitt. 
# 


/ 








Traun der Mann iſt neidenswerth, 

Welchem Gott ein Weib befcheert, 
Schön und Hug und tugendreih 
Sonder falſch, den Täubchen gleich. 


I 


— 


. #8 


Vom Jahr 1144 bis ins Jahr 1148. 


> 


Dar Blizſtrahl der Jugend ſchlaͤgt durch = 
dad Gefuͤhl, kein unrecht zu dulden, ned leb⸗ 
hafter — - erhöht durch daB Bewußtſein der er⸗ 
wachenden Kraft — bad Schwedt raſtet — 
duldig in der Scheide unter dem Fr.gerifihen 2 
Bildern der Phantaſie ſchweben liebliche Di | 
chengeſtalten — ber Sieg windet den erflen Eis 
chenfrang — die füffe Liebe durchflicht ihn mit 
Blumen ‚und ein inuchjended Walt bethaut ie 


mit Sreubenthränen.. 


Derfonen, 


afffet Janen bie ſchon vorgekemmen And. 





Konrad, Derꝛos von Zäftingen, 

Klementia , deſſen Tochter. 

Adelheid , | — Zreundin. | 

Adelbert, Ersbifchof von — 

Bartwich ’ Prãvoltus zu Bremen Bruder bei — 
zn... 0 Srafen Rudolph Don Stade. 

Dithmar era in Berden. 

Graf Hermann vom Winzeberg. 

Nicedad, ein griechifcher EM | 

Ein Abt. u - 


SHaushofmeifter — Wirth — Kammerfrau — Schild⸗ 
knappen, mehrere Chöre des Volks, u, ſ. w. 





— 





Zweiter Abſchnitt. 





(Im Jahr 1144 zu Ende.) 





RKımmelsi. 
| (Saal) 
einrich der Eöwer Adelbert, Erzbis 
hof von Bremen; Hartmich, Präpofltus zu 


Bremen; Ditbmar, Biſchof zu Berbenz 
Markgraf Albert; Graf Sermann vom 


Winzeberg; Guſtav von Gteiny 


Bünzeln, mehrere Ritter, en. w. flg« 
gen nad) der Kar mr Erzbifchof Adelbert 
praͤſidirt. Vor der Thuͤr Wache, =. 


Erzbiſchof Adelbert. 
o will ich euch kurz den Verlauf der Sache 


nochmals End thun, daß ihr entſcheiden moͤgt. 


Nach der Ermordung des Grafen Rudolphs von 
Stade, Kat deſſen Druder Hartwich als der 
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naͤhſte aus deB ſeeligen Grafen Sippſchaft, and 
Domherr zu Bremen, alle ſeine Erbguͤter an 
mich, Adelbert, Erzbiſchof gu Bremen, abge⸗ 
treten, daß ich ihn mit dieſer Grafſchaft, nach 
aller Gebuͤhr, belehnen ſolle. Ihr wißt, daß ich 
ſeinem billigen Begehr gewillfahret habe. Was 
vom Kaiſer Konrad, in Abſicht Friedrichs, feſt⸗ 
geſezt worden, iſt euch allen bekannt und unver⸗ 
holen. Hingegen hat nun Heinrich, und die, 
ſo ihm Rath geben, auf eine unglimpfliche Weiſe 

gefprohen — 

Geinrich. Auf keine unglimpfliche Weiſe. 
Wir wiſſen wel wie es giemf, mit ehrharen 
Männern zu reden, ob fie wol nicht Immer als 
ehrbare Männer handeln: 

Dithmar. Erhizt euch nicht, Herr verios. 
Wir kommen ſonſt nimmer zu Ende. 

Guftav von Stein. Aber ich bit’ eu, 
nur zu bedenken, daß wir gegen dieſe betruͤge⸗ 
riſche Abtretung ſo reden muͤſſen. Heinrich ſieht 
die Grafſchaft als ein eroͤffnetes Lehen an, das 
wieder mit dem Herzogthum Sachfen vereinigt 
werden muß. Thut er daran Unrecht? 

Adelbert. Anſehn mag er’8 immer. Aber 
Bad Ersflift. Bremen giebt daB Lehn. Und ha⸗ 
- ben wir nicht fchon ein —. hs sa 
von Hartwich ? 

Stein. Wollt ihr — ER Erwähnung 


/ 


F_n - — 
abud3. DaB IPA ja chen, woribs —X Meiten. 
Er konnte ed euch nicht überlaffen, yyp ihr Dark 
tet es nicht annehmen , „wenn ihr Ai Klare 
chen halten. woliiet da B, iht ber: 

Bertzud gethan habt, ach Kub —5 — 
bie Geqſchaft sicht rg, izu· m 5: m Fans 2 
Adelbert. Sie debh nicht meh, “Die Leben, 
Digan „aenfwrechen; nur, Ren Lehgmdigeny, ab. 
ARNF HR Die. Fahren Anz ut ug Win NE 20 
Stein. Pfud Erʒbiſchof! Repeti nichtẽ alfe; 
Habt abe ihr nah. in Ende nach 
die Verficherung gegeben, ihrem Sohne dazu bes 
büsgich:zu ‚ein „,nläife im. Siepsembgn, ‚nerlaur 
fenen., Jghres, wege Ka uaR, den Sri 
ae Iheilungen bei enh ward > ang m 


Heinrich. Oder meint ihr an — 
mein Motten Eonut, weit ‚mein Arm mach picht 
Manmökraft. habe ‚euch wsädgigen?'.a-:©e 
Sange Habt ihr und num Umbergegogem. und bier 
fucht ihr umd ‚auch wieder mit Melco Reden 
ſchon ‚über etliche. ‚Stunden aufguhaften, ;. Aper 
ihr wißt, was wir uhen; willigt allp. in unfer 
Segehr,, denn e j —— Dt ‚Pain IR 
gegen "aüftreten ?. 


ı? 


J 
i 


GSraf Hermann. "En. Rech Bi wie 


die Some am Dimmel; ,: > 


Bartwich· Wie wol, ihrs — ‚Bft 
Der Lowe. 1. Th. 9 


wir ſind VRR Henden eins — we * 
= bab tieren? 

Eipeln.” »Wir! Waͤrt ihr ruhig in enren 
Sf Hintern’ "geblieben, und härtet euch vom 
Brderbert tät überreden Taffeh , der gern das 
ganze peitlge Kecht in Bremen ſich eignen möge 
— Wr alles gut gegangen. * Tan 

“ge ir" uduisque pro (dot Darum habt 
ihr euch nicht zu kuͤmmern! Hartwich kann thun 
wit denr ſeinigen, was · hmdgut duͤnkt.. 

Stein.” Aber ander⸗ — nicht —— 
nigen! ae 

Yeineih: "Genug! | 6 bin dei Eiieitens 
müde." Mt euren (high Worten macht ihr 
nichts aud. Kurz emiſchioſſen, damit ein — 
men 

WMelberta So gebieterifäh. mein iunger — 
* Habt ihre Bas von eurem Water. geerbts: der 
auch immer. mit dem Schwerdt brein ſchlug, 
wo er den Verſtand brauchen folltet ? 

Stein. ' Eißbiſchof! Was erfrecht ihr euch ? 

Heintich Laßt ihn, Ritter, der Unverſtand 
ſpricht aus ibm. Die Herren find immer flink 
mit Worten; das iſt fo ihre Urt. 

Adelbert. Maͤßigt euch, iunger Mann! Wißt 
zu wem ihr ſprecht? 

einrich. O in! Zu einem gelehrten Erzbls 


—— —— — — ——— wu — 


* 
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ſchof, der gerne ber einige Mann in feinem 
Eribisthum waͤre. 


Adelbeft Ich hoͤre wicht auf eure Hohnre⸗ 


den. Die Verſammlung iſt aus. Es bleibt 


wie es war. Ihr, Hartwich! Graf zu Stade; 
ich, mit: euern Guͤtern, Ergbifthof zu Bremen. 


— Die aͤbrigen Herren wiſſen was ſie ſind. 


(er ſteht a7 Augemeines Gemurre.) 


Heinrich. (mie ihm in den Mn) \ Wuͤßten wir 
dad? Aber ihr‘ wißt ed viellelcht noch: nitht⸗ 
(der Ertbiſchof wid, ihm ausweichen; dab Gerauſch vand defs 
eigers Die Gerionikhe : Mache weite ein) So ung Ich 
bin; da ſtehn meine Sachfen, hier meine Rit⸗ 
ter. — bei Zeiten weißlich, ehe mein Schwerdi 


drein ſchla gt. 


Adelbert. Euer Schwedt? Knabe!. (m Däne 
aq durch) und eure Sachfen! — \ 

Einige von der Wache. ‚Er, bh uns, 
Kammraden : „=. Er hat ben Herzog Knabe ger 
nennt ! —— Sicht, weiter, Herr! 

. Adelbert, ‚Unterflet euch! (toten Fr am) - ‚Eu 
feinen Sachen, Herzog! Gebigtet ihnen doch! 

Wache. Greift zu, Kammraden! Du Schur⸗ 


ke, du! 


(Es ſchrait nach Hülfe Sle febteppen ihn fort. Mähren 
26. Eumuits birgt ſich Hartwich em * Kar 
Die andern dem, Eribiſchol man): 


EEE EEE 
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a EEE 
= i 3608 TEE 


ade geäinne 6 5 


in = ae ee re, 

en na I Fr 

cn Seinrib,. ‚Ritter, Sünssip.. ar 
Auf “ \ 823 RK BE — — 245 ia 2. — . 
(3. sit * sänci. 


BE PR. a 
— nicht cher frei, bis er ig gebt. 
\ngünzeln: Daran thut ihr wohlr Es war 
Mile, guborberfi nicht lieb, als‘ fie‘ ihn flengen 
hf ifPB boch ſo di‘ beſten. [UT Bee 

geinrich. Ob die Ritter yon hartmich fried 
liche Botſchaft bringen werden? 


""Bünseln. "Ich "glaube ſchier nicht. Roͤch 
ine Tagen, denk’ ich, werden fie ihr Beſquſ 

oͤttndet haben. — e eh Val 

ER "Ric, deuchtz Wigder "ig der 
Kaifer fich nicht in bie Sache mifcht. Es gieng 
bor ‘etlichen Tagen die Maͤhr⸗ ds vonie ẽ er in 
bie‘ Gegend komnmen.. 


"in Knapp. a ift ein Ritter im Burg. 
hof RR ” bringt INN: vom Kain 
ſet. m 

Heinrich, Sipe ihn haein | : 


— - (Knapp geht ee) 


si 


Kitten. Gott grüßen, ik Hin Salat 
Gott zum Gruß, Herr Ritter! 


Heinrich. Was biingt Ihr, und? 

Ritter. Der Kaifer laͤßt euch feinen freund 
lichen Gruß Ahtbieten, und: Kßt ruch! zu Kond 
und Wiſſen then, , maßmaagen er. gefonupn Fi, 
zu Mogdebyrg eigen. Hof, gun hhalten, und, HR 
euch dahin entbieten, um- über- des ‚Ersbifchof 
Sade, yon der ihm zu Ohren ‚gekommen, zu 


berathen, "und die Fehde ars, — — 
gGeinrich. "Penn seven, ‚ben. Kaiſer eig | 
weffen? : . eg 
. Ritter. - Den Sankt; Sebeſuans 2 Denkt 
er. Die Königin. begleites ihn. ei... -- im ii 
Heinrich.· So laßt es nn in ſein ig mei⸗ 
ne Burg. de 


Ritter. : ‘I dank — —* — RD 


Heinrich. Wenn die Ritter num nur eiyr 
wieder kommen. en 8 no $ ringe 1 


" Sünzeln. Verlaft euch Bäu, Sie ‚fatten 
Eile. Der Thuͤrner blaͤſt. Wad giebtdT Ger 
mahnt micyB doch, als folftnuiwic fchen VBot⸗ 
fchaft non ihnen hoͤren. hof! Schtl Wer’ 
forengt da ums Schloßthor ? ‚Stein Fedorbuſch 
Er winkt herauf! — — ihr habt eh‘ 
getummelt. re dan ein 


Heinrich. Litt whderhin: antgegeit u 


halle. — 


— 8 —— 
Gunzeln. bir ihn ſchan in der Vor⸗ | 


® ‘ 0} 
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Sufav von Stein tritt ein, 


Dr 24—1 


— einrich. Si auf, , Ritter! Ss bat? 
Stein. Und haben doch ſchon einen ſchoͤnen 
Fang gethan. Gott gruͤß a 

“ Heinrich. Biept 


"Stein. Das folltet ihr wol "nicht rathen. 
Biber ich muß euch die Sache aus dem Grund 


erzaͤhlen, ſonſt mögtet ihr zornig werden, und 


denken, ed fei gegen Nitterpfliht, fo boch Gu⸗ 
flay von Stein’ nie etwa derlei gethan. — Es 


ifE wieder ein-Stufhen von eurem Kurd. 


"Henri, '-Hahb!--denn eig’ ich's ſchon gut. 
Nicht, Ritter? Der macht nichts ſchlechtes. 
Es ſtehn Feine Wappen..auf feinem Panzer, mit 
flattlichen Apnenzeichen ; aber das Merz, das 
drunter pocht, fchlägt über ale Ahnen weg, — 


- Run ſo erzählt, — Hausmeiſter einen Hum⸗ 


pen. vom beſten Wein. = 


ESein. Sor wallen wir eins trinken, auf eus 
re⸗ Knappen Wohlfarth. — Ich bin geritten, 
daß mir kaum einre Burg recht ind Angeſicht 
Fam; ſo war: ſie auch ſchon wieder uͤberhin. — 
(Hanstofmeifter Bringt Wein und Becher) Nun! erſt 
eind auf gute Ritterſchaft! — So! — Wie 
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wir über die Luͤgeburger Haide hinaus waren, 
— es war ein Schlakkerwetter, daß wir ſchier 
den Pfad verloren. fahen wir, ohafern dem 
Wege, des alten Hartmuths rg: 6 wirthlich 
rauchen, daß es uns in den Sinn fuhr, bei dem 
alten Graubart eingareifen,. und eins, auf aute 
Sährte gu leeren. — Die Knappen und Troße 
bußen aber liegen wir fürder ziehn, und euern 
Kurd fezte ich über fie. : Um Mittagszeit woll⸗ 
ten wir wieber beilihnen fein. — Bei Hartmuth 
war ein großes Banquet, und wie er und eins 
seiten ſah, lief er gleich die Stiegen ‚herab, und 
— da halfen alle Heiligen nichts — wir muß« 
ten bei ihm weiten bis zum Mahle Wie nun 
der’ vierte Tummler fo eben umgieng, ließ ſich 
ein Pferdegetrappel im Burghofe hören; und 
fiehe da, wer herein trat, war Kurd mit dem 


| Hartwich. 
geinrich. Hartwich 


Stein. Wie ich euch ſage. Wir freuten 
uns alle, daß der Herr Domherr und den Weg 
erſpart hattez aber er fah fo finfter in unfre 

Stunde drein, als ob ihn ein böfer Kobold das 


ber gefcheucht hätte. 
Bünzeln. Das will ich meynen. Haha! 
Heinrich. Run weile, Ritter. 
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il Winkie: Kurd bei Seite EU 
erzaͤhlte mit; wie 'ſich alles ‚begeben hatte. = 
Wie fie um Mittag am Kofler — (der Enienkt 
era re find‘ ME wol gar? (gene and den⸗ 
her)‘ "Wahrich! bie Bruͤkke Geht‘ — ſeht ihr 
ben. hauuithen bed — ——. vd‘: na 
bäß frälch 
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Um einen Thy. herum Maren mehrere Knavren 
und Troßbuben des Merzogd, auch ein eh 
des SKaiferd Leuten. Unter. ihnen ber. dr 
Seitwaͤrts am Gpinnroften de. 7 
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Em bergoglicher Reuter, 1... 


ee ee ee 

Mi. lang iſt's nun, Gevptier, daß ihr, im, 
Wittwerftande It? — a 
Wirth, ‚Drei Monden, und mol drüber; am: 
aller Deiligen Tage legte ſie ſich. Nicht, fo; 
Trudchen? ne Er 
Trudchen. Ja, Vater! und fieben-Buge: 
Ing fies am achten geraie, wie fle bie Fruh 
mette einläuteten, that ke :die Mugen u. 
Reuter: Ya, ed war: ein braves "Beth; "Sk: 
Batter! Immer flinf, nimmer muͤrriſch; "una 


/ 
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— 
r 
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Sttaffe fort." Ma’ gefellten” rt - ‚drei iluns, 
der Hartwich nämlich, und jrdet Troßduben. 
Bon unfern Leuten Eannt’ ‚ihn feiner, denn er 
war vermummt, und: hatte eine große Kapuze 
übers Beſicht wegen des unfreundlichen Wet⸗ 
ters. Wie wir öhngefähr eine Meile mit einan⸗ 
der ‚gesogen waren, yerrnahmen ı wir ein Geſchrei 
— wir wanßkenruns Hinz und ˖ſehe! ‚eine Maid 
lief auf uns zu, zwei Kloſterknechte "hinter" ihr 
drein! bie ſte baß aͤngſteten. Sir fiel gar ſit⸗ 
siskich. vor unß nieder, und. flehte und um tits 
terlichen Beiſtand. Ich hieß ſie aufſtehn, uns 
"Re ‚brachte gar geſchaͤmig die Rede var: ihre 
Mutter ſei eine Leibeigne des Kloſtervogts, und, 
ba wolle er mit ihr nun den Bettfprung thin, *) 
Sie fej ihm. entlaufen, und feine Knechte wären 
— ihr drein, um ihr zu thun, wie allen Fluͤch⸗ 
en, und fe ‚mit dem Ohr and _ des 
—— zu nageln. u 
Keuter. Hab’ doch immer die albegerrogte 
nicht. leiden mögen! . ee 
Kurd. Nun, :feht, haben mich al mein 
Lebötage die Leibeignen von den Kloͤſtern in der 
Seele geiammert — find doch wahrhaftig ſchlim⸗ 
mer dran, ‚wies, unvernuͤnftige Vieh! — Aber 
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5 Geht — ei u: brimae no&is‘ wie mehrere de 
an Ausdstigte 1}; E. Ungenoſſenſchaft. 


dab 


wie; Nie mohlachahtWiarfSungfrau non ayir, Rand, 
und, (char nach Hau Perdagmggn Kreun hia 
ſchauten als ah den Alaflrınagt.ächpi mit Nagel 
und, —5 — t ſtuͤnde, mmmah Ban. wiedef 

Auge sup sDimmel empone 
als, ‚gb fe: Die Heiligen heruntex, ziehn alle » 


Eht om gap ich s. auch ap gleich ſo molen 


Eon eye Oder, it, vierficher: Rede deehe eiden 
es uͤberlief mich kalt und heiß, ve bei ‚giuen 
Yltareid; ich gelobte ihr Schu, und bob fle 
hinter mich hufs: Ro. Der gliftliche Kerr 


wandte zwär ‚mietes?ein, und fd den alten 
Spruch: Wantedie — iſt, auch. da 


Eee. ale HERD 


Zweiter Reuter - ie gef? Sippſchaft 


haͤlt doch zuſammen wie die Kletten. 


Bube. Wie moͤgten fe auch ſonſt beſtehn? 
— Nun? — 

Kurd. Wir kuͤmmerten uns nicht um ihn, 
und wollten fuͤrder ziehn. Da gab er ſich zu 


erkennen, und wollte mit Gewalt Recht ſprechen. 


Ich thaͤt ihm aber fund, daß er hier nichtd -zu 
seden Hätte, fintemal die Dirne auffer dem Klos 
flerbann und auf unferd Herzogs Boden fei. Da 
flieg er Laͤſterung aus gegen den Herzog, und 
nannt' ihn ein bartlofed Knäbchen, daß uns die 
Galle Überlief. Er machte ſich davon und ritt 
aufs Kloſter zu. Nach einer Weile aber fiel 


! 


\ 
. \ \ 
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er ſeitwaͤrts mit vielen Klofterknechten ans dem 
Gebuͤſch; wir ſchkugen und tapfer herum, iag⸗ 
ten feine elenden Soldknechte zuruͤk, und er⸗ 
wiſchten den geiſtinhen Herrn ſelbſt So jogen 
wir denn zuruͤk gu Hartmuths Burg wi wir 
die Kitter Beim Mahl trafen. — ' Der Herzog 
- hieß eB brav, und heute‘, "ald fie fi fo bald 
gaben, kehrr er ſich nach mir um‘; : und‘ nitte 
* wu. ' 


Wirth. Faͤrwahr! —* — es ſich 
nicht begeben! — Nun, Knapp, darauf muͤßt 
ihr eins trinken. Trudchen! ſchuͤrre das Fener 
an, und ſchau nach den Töpfen. Ich Re 
vom befien en — 


ve“ 
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er eihric dei A; we; Ritter Sm 
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Um ich fage, der Kaifer thut Hecht daran, 
daß er bei ſeinen Unterthanen bleibt, und nicht 
im heiligen Lande, Gräber für ſeine Deutſchen 
ſucht, die hier mel fanfter ruhn. 

Abt. Über bedenkt, Ritter! weich ein &oßn 
ihnen verfpröchen fl 

Stein. Mit Hunger und Elend unter yer⸗ 
faultem Dach zu liegen, wenn's ihnen neh fd _ 
gut wird, und fich von den BER Hünden 
todſchlagen zu laſſen; das iſts alles. 


Abt. Wenn ſie aber wiedey heim — — 


er ws — 

. Stein, Nun? Und wad dann? Zeigt mir 
einen som den” deutſchen Rittern, "ver, "uber 
wol mist Ruhm und Ehre endlich zuruͤk Fam, 
nicht lieber gewam ſchi hätte: daheyn geblieben zu 
fein. Statt der Güter finden fie Pandbriefe ; 
Ratt ihrer Velten, Betſaͤle und Kapitelftuben; 
wo fonft Männer ‚giengen und fprachen , fehn fle 
Mönche (dyleichen, und y fingen. Euch, geiſtlichen 
Herren mag das ing wol behagen; — tie 
Ritter haben die Saritten. und idr die Güter. 
Günzeln. Ya, Herr Abt, wenn ich fo manch: 

wal einſam über die. Haide ‚hi reite, ehe de 

u, dorg eine ake' Vurg N: mit ern uͤrner 
ſonſt den Willkommen ſentgegen ‚hhekz, aund es 
ſchaut fo einer von euren verſchmizten Kloſter⸗ 
nögten heraus , da ‚npird: mir's immer warm 
ums Herz, und ich reite, als wenn mich der 
einge‘ ‘Satan Inge .. 


"pe, hr werdet und, doch. nicht eineb Un: 
rechts jeihen ? | — 


‚ Stein, .; Euch nichts aber es — «Us 
reb Ordens geben, die mit Trug nah, hiſt dat- 
auf. ſinnen, wie fie die Güter an, fich bringen. 
Unb, traun ! es muß doch eiden Mani, dem 
fein. Baterland lieb ‚und wert iſt, wunderlich 
gu Sinne fein, wenn er bon bannen ziehn ſoll, 
und Weib imd Kind, und Heerd un Hof nims 

mer wieder ſchaut. ˖ So lange es im Lande um: 


bergebt, da weiß man doch, bag man auf hei— 
ligem beutfchen Boden ift, und fliegt flug ein. 
malein, beimtrauten Liebchen, der Beine Träume 
vorfommen , von blutigen Saragenen und eifer« 
nen Kerfern, mo ihr Ehegemahl im Sklaven⸗ 
wamms ſich zu ihr heruͤber ſehnt, oder gar ne⸗ 
ben dem Rind am Pflug ziehen muß, wie wir 
der Erempel viel haben. Es lebe wer im Lande 
bleibt. der trinke. Der Becher geht herum.) 


Herzog Heinrich. Wenn Konrad gen Pald- 
fing zieht, hat er viel Sehde. Mein Ohm läßt 
ihm Beine Raſt. Uber ich glaube noch nicht, 
daß er von dannen geht. Ich werde ibm nun 
hart wegen Baiern zuſezzen. 


Sohnet. Und ihr Habt bie gerechtſamſten 


Anſpruͤche nach eurer Mutter Ableben. Vorent · 
halten Bann er's euch nicht. | 


Heinrich. Aber wol ferner zoͤgern, wie es 
feither getrieben bat. 


Bünzeln. Ihr mäßt drohen, uny will ed 
nicht brechen; fo follt ihr drein fehlagen. — 
Behaupten foll er es nicht. Und wenn ihr euch 
nicht drein mengt, fo hats euer Ohm meg. Der 
König von Sicilien, Roger, laͤßt ihn nicht ſiz 
zen; dem bagt die Fehde gar wohl, auf daß 
Konrad nicht den Einfall hat, nad) Italien zu 
fommen. 

Der Löwe. 1.7, | 29 


Stein. Und König Geiſa von Ungarn bat 
erft kuͤrzlich wieder dreihundert GoldgäÄlden zur 
Beihälfe gefandt. — Und Roger bat Lothars 
Beiſpiel im friſchen Andenken. 

Hohner. Neulich iſt der Guelf wieder in 

Schwabenland eingebrochen, und aın Rhein hat 
er ſchrecklich gehaußt. 
Abt. So gar in den vierzig heiligen Tagen, 
in der Zaften fo gar, haben fie fi) nicht ent« 
blödet zu brennen und zu fengen, und die Ein« 
wohner in ihrem heiligen Dienft zu foren. Es 
iſt ſchreklich! 

Stein. Ich ſage nur, daß ihr wohl thut, 
ehe der Guelf weiter geht. Nachher hat er das 
Land, und ihr moͤgt es ihm nicht abſtreiten, 
denn er hat ſich baß drum gemuͤht mit Schweiß 
und Blut. 

Heinrich. Und feine Rechte find ſehr ſtatt⸗ 
haft. Entweder ich oder er. Und mich hats 
ten fie ja Überredes Verzicht darauf zu thun. — 

Rnapp. Nitter Otzberg iſt abgefliegen. 


Heinrich. Ha Otzberg! Willkommen! Der 
bringt Kunde. 


Rittet Osberg tritt ein. 


Seinrich. Endlich einmal wieder, Ritter! 
Seid gegrüßt in Lüneburg. Kommt, fest’euch 
zu und. Bringt ihr viel neue Mähr ? 


⸗ 
[u 
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Osberg. Biel! Biel! Der ‚heilige Zug geht 
fort. 5 | 

Heinrich. Wirklich ? 

Otzberg. Gewiß! Laßt euch erzählen! Ihr 
wißt daß Konrad, noch ch’ er Kaiſer ward, vers 
ſprach ind heilige Land zu ziehn. Wie ed nun 
aber der Sinn der großen Herren iſt: viel ver. 
fprehen, wenig halten; fo meynte, er, ed hätte 
noch Anftand damit. Der Pabſt *) hat ihm 
lange zugefegt , aber inimer tauben Ohren ges 
predigt. — Dad Erempel Ludwigs “@) von 
Frankreich vermogte nichts uͤber ihn; aber. flche 
da, da ſandte der Pabſt den heiligen Bernhard 
ob 

Stein. Zieht bad Moͤnchlein auch mit einem 
Eſel Hier umher? 

Guͤnzeln. Da wird fein Thier auch bald 
kein Haar mehr im Schwanz behalten. #**) 

Osberg. Bon Koffnit iſt er Zürich, Bafel 
und Straßburg durchzogen, und er hat mit viel 
Gluͤt das Kreuz gepredigt. Drauf Bam er vach 








| ”) Eugen der Dritte, 
**) Ludwig der Siebente, König von ———— 
2) Der heilige Peter von Amien, zog auf einem 
Eſel im Lande umher, dem das abergläubifche Volk die 
Haare aub dem Schweife zog, als Amulete gegen viel 
———— 
gu 





— ee 


Speyer, me wir damals mit.dem Kaifer waren, 
und fuchte durch alle Künfte ihn zu überreden. 
Aber der Kaifer war harten Sinned, und wid) 
nicht. Am Tage ber unfchuldigen Kinder aber, 
thät der Abt fo eine herzfräftige Predigt, daß 
der Kaiſer gleich in der Kirche dad Geluͤbde 
thaͤt, gegen bie Ungläubigen zu ziehn. — 

Abt. Heiliger Mann! Heiliger Mann ! Zeuch 
auch zu uns herauf, daß wir das Wort des 
Herrn hoͤren. 

Ogberg. Er hat gewaltig geredet. Und zu 
Speyer hat er einen Lahmen gehend, und einen 
Blinden fehend gemacht. — Der Kaifer hat das 
Zeichen des heiligen Kreuzes und die Sahne 
fchon aus feinen Händen empfangen. 

Heinrich. Traun! Es muß ein gewaltiger 
"Mann fein. 0 

Stein. Und Flug und liflig. 

Heinrich. So er's redlidy meynt, und Su 
tes fördert iſt's Toblich. | 

Otzberg. Der Kaifer fprach davon, er wolle 
bald einen Reichſtag auöfchreiben , wo er alles 
in Ordnung‘ braͤchte, um mit leichtem Herzen 
von dannen zu ziehn. rn 

Stein.. Da giebt's eine ſchoͤne Gelegenheit, 
eure Sache wegen dem Baierlande wieber vor“ 
subringen. | 
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Seinrich. Wohl! Er muß vorher entfcheiden 
ehe er weggeht. Wenn wird er bie Fürften 
verſammeln ? 

Otzberg. Ich denke ſo um die heifige Oſter⸗ 
zeit, daß er mit dem Lenzbeginn fort kann. 

geinrich. Ob ihm viele Fuͤrſten folgen mis 
gen? 

gohnek. Glaub’ es en 

Abt. Und fie giehn doch nicht alle aus. 
Glaubt mir, Herr Herzog, der Eifer für die 
gute Sache und dad Kreuz Chriſti wird immer 
feltner in der Welt; da bleiben fie lieber daheim 
bei ihren Sorbtiften und Herzensbuhlen, und 


: wollen Fein Ungemach für die Kirche Gottes über 


fi) ergehn laſſen. Aber eine deſto fchönere 
Krone wird die gebenedeiete Mutter bed Lammes 
den Fuͤrſten einſtmalen aufſezzen, die nicht ach⸗ 
teten der Gefahr um der Ehre Gottes willen. 


Stein. Ihr habt gut reden, Herr Abt! Ihr 
bleibt daheim, und wenn ihr vom Pmbs fatt 
ſeid, betet ihr auch wol einmal für die armen 
"Brüder im heiligen Lande. Das iſi's alled! 


Heinrich. Der Kalfer wird mich wel auffer: 
dern, und ich mögte gern mein Schmwerdt verfu: 
hen. Was meynt ihr Ölitter ? 


Stein. Dazu braucht ihr nicht in Drient su 


ziehen. Es giebt überall Unrecht, und iſt über« 
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all Ehre gu erwerben. Wartet erfi, wie es mit 
Baiern kommt. 
Heinxrich. Gebt mir nur Arbeit, mo fle auch 
ſei. Ich haffe diefe gefchäftige Ruhe. 
Stein. (sa Oper) Vom Kreuzzug müffen 
wir ihn ablenken. Da gehn Land uiid Leute zu 
Grunde. & 

Zeinrih. Fuͤllt die Pokale noch einmal ! 


Wir fisgen nachher auf, und tummeln und mins 
deſtens im Scherz herum! 








Gun EEE 6ß, 


(Im Jahr 1147.) 


— 


Frankfurt. 


(Gallerie an den Zimmern Konrads von Zähe 
ringen.) | 


Rlementia feine Tochter, und eine Ram 
merfrau, begegnen Herzog Heinrich 
vem Löwen. . 


Rlementia (su itzrer Begteiterin.) 


Mr; if der ſtattliche Hngling! — & — 
ſehr ehrerbietig. | 


u ne 


geinrich. Edles Fräulein, Ponnt ihr mir Fein 
ne Kunde geben, wo ich euren Vater, den Her⸗ 
sog treffe ? 

Klementia. Er iſt ausgegangen, — Rit. 
ter. Ich fuͤrchte — 
Zeinrih. Was fuͤrchtet ihr? Traut euch 

mir an. 

Klementia. Wißt ihr nicht, ob fie wirklich 
gen Jeruſalem ziehen ? 

Heinrich. Der Kaifer zieht. Kuͤmmert ihr 
euch deshalb ? i 

Rlementie. Ich wage nicht, es ben Maͤn⸗ 
nern gu ſagen. 

Seinrich. Meint ihr, euer Vater werde mit 
giehn? 

Klementia. Ahr koͤnnt in mein Herz fehn. 
Mir bangt für ihn, und doch mag’ ich nicht, 
ihm abzurathen. 

Heinrich. Aengſtet euch nicht, mein Fraͤu⸗ 
lein! Er geht nicht nach Palaͤſtina. 

Rlementia. Und d. 3 wigt ihr gewiß? Sagt 
ihr fo zuverſichlich? J 

Heinrich. Ihr ſollt mich nicht mehr Ritter 
heiſſen; rede ich ein unwahr Wort. 

Klementia. O! Dank euch fuͤr die Zuver⸗ 
ſicht, mit der ihr das ſprecht. Ihr en mei⸗ 
nem Herzen die Rule wieder. 
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Kammerfrau. euch J nicht laͤnger, 
Fraͤulein. 


Klementia. gebt ‚wohl, a Ritter ! Ih 


dank euch nochmals, 
(Sie reicht im die Sand die er NPFFR ) 


Heinrich. Ich turniere morgen fuͤr eure Farbe, 
mein Fraͤulein. Lebt wohl! 
(Heinrich gehe a6.) 


Klementia. (Nest igm unverwandt nach) Ein ſtatt⸗ 
licher Ritter! Schon, wie derjunge Tag! Kennfl 
du ihn? - 

Bammerfeau. Wir find ja faum eine Nacht 
bier, und es find der Herren fo viel! 

Riementis Er muß hohen Stahdes fein; 
und fprach fo zuverfichtlich, fo edel fo mannhaft. 
— Morgen ift Turnier; welchen Schmuck werd’ 
ich anlegen ? 

Bammerfcan. Kleidet euch m himmelblau; 
es war ſonſt immer eure Leibfarbe. 

Alementia. a, es iſt eine ſchoͤne Farbe. — 
War ſeine Ruͤſtung nicht auch blau? 

Kammerfrau. Weſſen Ruͤſtung? 

Klementia. Des unbekannten Ritters. 

Rammerfrau. Mid beduͤnkt es. (Vauſe.) 

Klementia. Und daß du mich ja morgen 
zierlich ſchmuͤkſt. Lege alles in Ordnung. Haft 
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du die goldenen Armſpangen nicht vergeffen ? 
Es werben viel vornehme Fraͤuleins da fein. 
RKammerfrau. Ei ia! Und auch bie Ritter 
mit blauer Ruͤſtung, die fir eure Farbe fechten. 

Blementia, Schweig! — Wir dürfen bier 
nicht laͤnger weilen. ns u 


(Denfelben Tag.) 


(Schloßhof.) 


Herzog Heinrich der Löwe und Konrad 
von Zähringen , gehn unter einer Spalte | 
auf und ab. Be 
Heinrich. Uebrigens war er fehr höflich, und 
fhmiegte und biegte ſich, wie ihr ihm darinn 
Bennt. Ich drang mol in ihn, und meynte, er 
Tonne die Sache gleich abthun, aber er bat in« 
fländig mich wagen Daiern zu —— de er 


heim kehre. f 


Bonrad von Zäheingen. Scheint — Doc 
der heilige Kreuzzug eine gar hohe Sache zu 
fein. Ihr werdet Iange warken müffen.. 

Heinrich. Wohl meynt ihr , ich hätte ihm 
Beine Ruhe laſſen follen; aber hättet ihr ihn ge: 
fehn z wie. bebächtlich er war, und doch wie drim 
gend, wie er feine Gründe fo III vor⸗ 
bringen konnte. — 
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R.v. Zahringen. Hal Ha! Da kennt ihr 
ihn noch nicht. Indeß, laßt es gut fein. — Der 
Bug mird ihm nicht viel frommen. 

Heinrich. Ihr ſeid auch nicht bafür 

K.v. Zähr. Einer von den Wenigen! 

Henri. Run werden aber unſre Schwerb« 
ter ganz einroffen.. Krieg, Herzog! Fehde, das 
iſt jegt mein Wunfch nnd mein heißes Begehr. 

R. von Zaͤhr. Brav, iunger Löwe, Brap 
Es wird ſich finden. Ihr mÄßt Krieg Fennen! 
lerne... ; um den Frieden zu lieben. — Wißt ihr, 
was im Werke fr. j ; 

Geinrich. Nun? 

BR, von Zaͤhr. Ein Kreuzzug gegendie Sta: 
den .. gegen König Niclat. *) 

Heinrich. Wahrlich? — Ich bin der erſte, 
der die Sachſen führt, 
als nach dem heiligen Grabe zu ziehn, um bie 











2) Die Slaven ‚- zu denen die Wenden, Dbotriten 
und Rugier gehörten, und die von den Vandalen und 
andern nomadifchen Horden abſtammmten, hatten vor 
züglich Meklenburg und Pommern inne. Sie flelen in 
die benachbarten Länder ein, und vorzüglich hatten die 
Dänen viel von ihnen außzuftehn. S. dad weitere in dem 
Originib. Guelfic. Tom. Ill. Lib. VII. $.9. und Helmoldus, 
Lib, I. Cap. 65. 
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Hätten in Jeruſalem, wie file nech luͤngſt ein 
Pilgerömann nannte, gu erobern. 

Heinrich. Ihr habt Recht. Die Slaven 
grenzen an unſre Lande. Sie beunruhigen uns; 
Sie find Heiden; und wir Tonnen hoffen ie) en 
obern. 

R. von Zaͤhr. Markgraf Albert und ch ie 
gemiß mit. Zudem feitihr euren Landen nahe 
genug, und Fonnt auf Baiern achten. 

Heinrich. Ha! wär ich erſt mitten unter den 
kanzen der Slaven. — Wann wird bie Sache 
vorgenommen? 


R. von Zaͤhr. Im nähften Sürßencng. J 
Heinrich. Ich erwarte es kaum! Fuͤhlt! 
Mein Arm iſt ſtaͤrker geworden, ſeit ihr mir daß 
geſagt habt. Ich werde morgen baß turnieren. 
Ich renne fuͤr die Farbe eurer Tochter. Zu 

K. von Zaͤhr. Habt ihr fie’ ſchon geſehn? 

Heinrich. Ich traf ?- eben vor eurem Ge⸗ 
mach. Sie Fannte mic nicht. Ich rebete fie 
an, und ba fragte fi Mus ich nach dem heiligen 
Zuge, und bangte, ihr moͤgtet mitziehn. 34 * 
ihr Troſt. 

R. v. Zaͤhr. Gute Klementia! — 
Heinrich. Sie iſt ſo ſittſam, ſo wohlgebehr⸗ 
dig, fo geſchaͤmigz und doch fo frei und ade 
li 
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K. von Zaͤhr. Wohl iſt fie dad große Gefal⸗ 
len ihres Vaters. Rein und offen, und wer fie 
zum Weibe nimmt, kriegt eine brave deutfche 
grau, die die Hofluft, und die überzufferten 
Schranzen, fo die Weihlein izt bethoͤrten, nicht 
verderbt haben. Ein  deutfcher-, mannbajter 
Ritter iſt ihr werther, als die Luſtigmacher, und 
ſchlangenartigen Schmeichler; buhleriſch liebaͤu⸗ 
geln mag ſie nicht, aber wenn ſie einem mit 
dem großen, offenen Auge anfleht, da wird's 
einen warm ums Serg, wie euer Ritter, Gün: 
geln,, mir iuͤngſt fagte, und es faßt einen eine 
heilige Scheu. — Nun, Herzog, auf Mieder: 
ſehn! 36 J zum Raifer. - 


” 


(Shtoßgarten.) 


ficetas ein griechifcher Maler , mit einem 
Gemälde ‚unter dem Arm. Heinrich der 
"Löwe begegnet ihm. 
Beinrich. Was tragt ihr da? 

Nicetas. Beliebts euch anzuſehn? 

Hgeinxich. Ein feines Konterfei! Was bedeu⸗ 
tet es? 

Nicetas. Leider eine wahre Gaeſchichte. 
Seht! es ift ein Zamilienfläl. Ein Kerker — 
ein dumpfes, menfchenfeindliches Verließ. Der 
alte Mann da, mit ben brechenden Augen , 
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war nach dem heiligen Grabe gezogen, ein recht« 
licher Ritter! Weib und Kind tammerten daheimz 
die Güter waren verfeztz er Fam beim, und bie 
verfiuchten Mönche liegen ihn betteln; — Dee 
Mann! feht ihm recht ind blaſſe, edle, bagre 
Antliz! Da fland er in Hunger und Kälte vor 
Pfaffenthuͤren — was Wunder, wenn Inngrimm 
feinem Arm Eräftigte, daß er einen karten Filz 
nieder ſchlug? Da liegt er nun — und ſeht nur 
einmal dad harmvolle, himmliſch duldende Ge⸗ 
ſchoͤpf an; ſchoͤn, ſag' ich euch, ſchoͤn wie ein 
Engel; und die Unſchuld haben die Dfaffen ver: 
giftet, als wollten ſie dann ihren Vater frei 
geben, ſchaut recht her! Das iſt mehr, als alle 
büffende Magdalenen. O Ritter: Wenn ich ſo 
ein Stuͤk anfehe! ich duͤnke mid) noch eins fo 
groß mit meiner Kunft — dad empört ! daB 
bricht Seffeln ! 

Yeinrid. Hört auf, Mann! hört auf! (er 
verliert Ach im Anſchauen) Ha! (er faäͤhrt auf den Maler zu) 
Menſch! mo find die Unglüffichen ? 

Nicetas. Im Kerker, Nitter; was wollt 
ihr? | | = 
Zeinrich „(sehnne no) Nichts! Nichts! — Gros 
fer Mann, wie nennft du dich? 

Nicetas. Nicetad, und bin vor jezt beim 
Herzog ‚Konrad von Zähringen. Geht, dort 
kommt feine fehöne Tochter. m 


! 
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Beinrich. Ich kann ist. keinen ſehn. Du 
haſt mich zu ſehr bewegt. Komm beut Abend 
wu mi.  - (a)” 

Nicetas. Wieder einer von den fchönen Au: 
genbliffen des Triumphs meiner Kunfl. Men. 
fchenherzen für Menfchengefüht zu erwärmen ! 
Welche Schäsze bezahlen das ! 


Blementia und ihre Rammerfrau. 


ZAlementia. Wer gieng eben von euch ? 


Nicetas. Ein fremder Ritter ‚ein edler 
Mann. | 

Blementia. Sein Name? 

Nicetas. Name? — Wahrlich, Sräulein, 
den weiß ich nicht. Er ſtieß auf mich. Ich 
zeigt' ihm die Schilderei, er ward ſtuͤrmiſch er⸗ 
griffen. Als er euch kommen ſah, gieng er, Ich 
fol zu ihm kommen; aber wahrlich! ich weiß, 
nicht, wer er if. - 

Klementia. Er sieng, als ih Fam? Ware 
um ? 

Nicetas. Er wäre gu , bewegt, fage er. 

Klementia. (sur Kommerfau.) Sonderbar! Ich 
mögte wiſſen, wer er ſei? 


Kammerfrau. Erwartet⸗ doch morgen had 
Zurnier. 


Nicetas. Er iſt ein edler Mann, — was 
wollt ihr mehr willen ? 

Blementia.. Was ſprach er mehr? 

Nicetas. Nichts. Er war wortlos, wie do 
tiefe Gefuͤhl! 

Blementia. Schön, Nicetad! Wortlos ‚nie 
dad tiefe Gefuͤhl! Schafft und doch Kunde don 
hm, Vor der Defper hab ich mit ihm’ gee 
fprochen. — 

Nicetas. Ihr ſollt erfahren, was ich weiß. 


(Am folgenden Lage.) 


(Des Herzogs Gemad.) | 


Der Aerzog Seinrid und Buftapb von 
Stein kommen vom Banquet, nach dem 
Turnier, zurüf. 


g. nrich. (wirft ſich In einen Seſſei.) 

Stein. Warum fo unluſtig, Herzog? Ibe 
bracht fruͤh auf. 

geinrich. Ich haſſe ben ewigen Taumel. 

Stein, Hm! Ich daͤchte, ihr waͤret ed ges 
wohnt, und ſcheutet die Kreiſe nicht, wo der 
Becher beim deutſchen Geſang umher geht. Ihr 
habt heut viel Minneſpiel getrieben mit den 
Fraͤuleins. Welche hagt euch am beſten? — 
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Beinrich. Es waren ihrer viel. 

Stein. Sch meyne, ba Sräulein von Zaͤh⸗ 
singen fei:tieblicher,, als alle. Es wird einem 
wohlgemuth, wenn fle einen freundlichen Blik 
oder eine holde Rede giebt. Ihr habt auch 
mannlid um fie turniert. So hab’ ih euch 
euch noch nie gefehen! Die verfuchteften Kenner 
habt ihr unter die Mähren Keffochen. Der von 
Steinfurt hat großen Singrimm darob. 


Heinrich. Ich machte meine Sarbe zweimal 
fliegen gegen die feine. 


Stein. Sie hat euch auch bafür einen Dank 
ſugenikt, fo minniglic und fo holdiungfraͤulich 
erröthend, wie einem Herzensbuhlen. 

Heinrich, Nat fle das? | 

Stein. Als ob ihr's nicht felbft wuͤßtet! 
Wie war euch dabei zu Much? 

Heinrich. Wunderlihe Frage! Es hat mir 
ſchon manch Ba ſwone Augen freundlich ge⸗ 
nikt. 

Stein. Aber die, Herzog, die! Verheelt 
es eurem Freunde nicht, wie euch zu Sinn war. 
Dab’ auch in der Welt viel. Minneweſen gehabt, 
und manche Lanze im Schimpf und Scherz um 
meine Dublin gebrochen; und traun! es reut 
mid) nimmer. Minne macht dad Herz groß und 
adelich, und die Weiber mit ihrer Taubenmilde 


machen den eifernen Mann von innen heraus 
fanft. Ich babe mir immer im Herzen gen 
wuͤnſcht, wenn ich einen Trupp Ritter und 
Mannen führte, ed mögte ieder feinen Herzge⸗ 
fponfen daheim haben; — glaubt mir, die ganze 
Welt wärf ich um. — Das giebt einen eifernen 
Arm und einen eifernen Much; alle Schubeili« 
gen frommten mir nicht fo viel , als dad Bild 


meiner Irmgard, dad ich auf dem Herzen und 


im Herzen trug. Sie war mein Seldgefchrei, 
und mein Roß flog bei Irmgards Namen nach 


einmal fo Teicht. — die verdammten Pfaffen und 


Mönche! Nun! ed ift aud) überhin! — aber 
ich Bann feitdem keinem auf drei Schritt zu nahe 
fommen. — Geſteht mir's, Herzog, ihr ininne 
dad Fräulein Klementia. 

Heinrich. Sie ift mir werther als andere, 
Ob ed Minne fel, weiß ih nicht. 

Stein. Nun fo will ih es einmal machen, 


wie mein alter Auguftiner Mönch, der ein gar 


hoch gelahrter Herr war. — Antwortet aber laut 


und vernehmlih: War euch wohl ums Her, 


wenn ihr bei Fräulein Klementien wart} 
Heinrich. Sehr wohl! 


Stein, Und weh, ald fie weggieng, und ihr 


nicht nach konntet? 
HZeinrih. Das verdammte Trinfgelag ! 


Der Löwe. 1. Th. iR 


/ 
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Stein. Nun! Und iezt fehlt euch — ihr 
wißt nicht was ? und iſt euch nichts Recht, und 
benft und ſeht nichts, ald euer Fräulein? "und 
ift euch überall zu eng und zu weit? 

Heinrich (irringeanf.) Ach! 

Stein. Und ed war, als hoͤrtet ihr die Hei⸗ 
tigen fingen, wenn fie mit euch fprach; und 
faht die ganze Welt nicht, wenn fie euch frennd« 
lich nifte, oder eure Hand berührte? und wen 
fie ſonſt noch minniglich anfah, dem hättet ihr 
‚mögen ben Fehdehandſchuh hinwerfen? 

Heinrich. Hört auf, Ritter; Dem ift allen 

alfo. 
Stein. Daraus folgt offenbarlich, und fe- 
cundum logicam, wie mein Monch ſagte, daß 
Herzog Heinrich dad Fräulein Klementia Yon 
Zähringen inniglich minnt. 

Heinrich. Guter Ritter, mir iff wunderlich 
"zu Sinn. Wenn ich fle nur erforfchen koͤnnte. 

Stein. Laßt euch Zeit. Sie ſchien euch nicht 
abhold zu fein. Zu jach in der Minne taugt 
nichts. 

Heinrich, Ihr Maler, Micetas, hat mir ihr 
Bild verheißen; der Mann ließe Leib und Leben 
für mid), wei ih, durch fein Gemälde, die 
arme Familie gerettet habe, 

Stein. Das wird euch viel frommen beim 
Sräulein, wenn fies erfährt. 








Sa nn 

Seinrich. Dort find ‘ihre Zimmer nicht 
wahr? — Sie iſt nochnicht zur Nuhe. — 
Kommt, laßt uns ein wenig den Hof auf. und 
niederwandeln. ö 

Stein. hr feid ihr da um ein paar Schritt 
näher. Recht gern. — Legt doch erſt euer Ges 
benf und den Gurt ab. 

Heinrich. Das Gehenf nicht. Sie hat es 
befhaut und lange, in Händen gehabt. 
| (Klementin’s Zimmer.) 
Alementia, Bammerfrau.- 


Rammerfrau. Ihr feid auch gar unluſtig, 
und uͤber iegliches Ding unwirſch. — 
Blementia. Reiche mir die Raute, 


Kammerfrau. Wenn ihr den boͤfen Geiſt mit 
Gaitenfpiel bannen mögtet! Seit wir in Worms 
find, iſt euch wunderlich zu Sinne. Ich wollte, 
wir wären erſt mieder hinaus, Es muß euch 
bier nicht behagen. | 

Alementie, Wünfche nicht fo albern. Es 
wird geichehn. — Ah! 


(fe nimmt die Laute, ſpielt und Ange) 


N 


Einſam meinte am murmelnden Quell 
| Ein minniglih Mädchen; ' 
Schwellende Thränen rannen hinab, 
Blumen auf Blumen pflüfte fie ab 

Gedankenlos! Gedankenlos! 
8a 
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Jach ergriff ſie die Zither und fang _ 
Ein Liedchen der inne. 
Leiſe und leiſer rauſchte der Bach, 
Lispelnder fangen die Baume es nach 
Des Juͤnglingk Lob! Des Jünglings Lob: 


„wWer ſchreitet da ſo ſtark und hehr, 
Kühn, wie des Waldes Leu, 
Kit hohem Anftand feſt einher? i 
Weiß keinen, wer er ſei? 
Das iſt ein Juͤngling aus hohem. Blut 
Mit Adlers Kraft und Löwenmuthe 


„Bein Herz ift deutſch und frei fein Sinn 
Nah Ruhm fehlägt feine Bruſt; 
Do ſchlägt auch wol was ſüſſers drinn, 
Das ſchafft mir Schmerz und Luſt; 
Mir iſt fo wohl, wenn ich ihn {ch?, 
So meh, wenn ich von bannen geh}! 


Rammerfrau. Still, Sräulfein, eb belaus 
ſchen euch «in paar Mitter — drunten in der 
Mondhelle. Könnt ihr fie ſehn ? Sie fiehn an 
die Bäume gelehnt. | 


Blementia. (Am denſter) Daß ifl er ! Das 
iſt er! — Raſch zu Dettel Der kuͤhne Lau⸗ 
(da! | 


nn 
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(Einige Lage drauf.) 





(Zimmer der Klementia. 


Kammerfrau: ; HSeinrih der Löwe 
und Buftav von Stein kommen. 
Heinrich. Wir wollten und von eurem Fraͤu⸗ 
lein beurlauben. 
Rammerfrau. Ich werde ſie gleich ber bes 
ſcheiden. Verzieht eine kleine Zeit. das.) 
Heinrich. Mir iſt bang, Ritter. In der 
Schlacht muß mir wehler fein. 
Stein. Faßt nür ein Herz gegen ſie. 
zehe von dannen. Die Liebe hat nicht = 
Zeugen. Ä 
Heinrich. Dieibt lieber. 
Stein, Nein, ich gebe. Nachher komm' ich 
zu euch. () | 
Heinrich. Ihr erſter Sit — wenn er nur 
mild iſt! 
Rlementia kommt. 
Rlementia. Ihr wollt uns fchon- wieder ver 
laſſen, Herzog? 
Heinrich. Ich muß, mein Fraͤulein. 
Klementia. Und nun zieht ihr gegen die 
wilden barbariſchen Voͤlker. Und ihr ſeid ſo 
raſch, Herzeg, fo ihn! — Ich fuͤrchte _ 


12. 

Ronrad. Und du, Klementia? 
Kilementia. (reiht veinrichen die Hand) Heinrich! 

Bonrad. Kinder, ihr habt mich überrafcht! 
Laßt mich — 

geinrich. Euren Seegen, mein Vater! 

Konrad. Nun — fie ſei euer, Heinrich, 
wenn ihr vom Kriege heimkehrt. Ihr habt 
‚ ein braves Mädchen. Seid ihr ein rechtlicher 
Gatte! ° | | 

Heinrich. (Mrüte Kiementie ans ou) Mein ! 
Mein! 

Rlementie. — —7— Hein. — Dein 
ſches Maͤdchen! 

Konrad. (Apr mit Sefalteren Händen gerührt da.) 
Geegne, du droben! Seegne fiel, 


y 0 
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(Im Jahr 1148.) 





Ein Walbſchloß des Herzog Konrads 
J— von Zaͤhringen. 


Rlementia; Adelheid, ihre Freundin. 
Adelheid. 


Das Gerücht fagt viel, du mußt nicht ‚allem 
trauen. Wenn wir nur einmal fichere Botfchaft 
empfiengen. 


Anmerkung. 


Da es mehr meine Abſicht iſt, den großen Heinrich in 
den wichtigſten Begebenheiten ſeines Lebens, handelnd 
darzuftellen und den Leſer in den Geiſt feines Zeitalters 
zu verſezzen: ſo wäre es bei der Menge der Thaten, die 
er gethan hat, unnüz und ermüdend, in allen Situatio⸗ 
nen ihn ſelbſt darzuſtellen, iede Schlacht, ieden Vorfall 
des Kriegs dramatiſch zu behandeln; dieſe Fiktion iſt ein⸗ 
förmig und unintereſſant, wie dieß in mehreren neueren 
Bearbeitungen diefer Art der Fall it. Um aber den Zefer 
inder Reihe der Begebenheiten fort zu führen, ift wenig- 
ſtens eine kurze Hiftorifche Notiz nöthig, und es wird ihm, 
den ich, angenehmer fein , fiehier austem Munde des 
alten treuen Kurds zu hören, als eine bloß hiftorifche 
Schilderung zu lefen. Der Zeitraum, ter hier erzahlten 
Gegebenheiten, macht ohngefahr ein Jahr aus. — 


Blementia. Sch hoffe alltäglich. Du kannſt 
dir mein Harren und Sehnen denfen. — Bas 
tee und Bräutigam ! 

Adelheid. Und dein Herjog iſt Fühn, und 
Sie Slaven find ein wild Volk; rauh, wie ihr 
Land, und hart, wie ihre Schwerdter. 

Rlementia. Der Streich, den Niclat, ihr 
König, gegen Lübel ausgeführt, if gewaltig. 
Es war erſt neulidy wieder ein armer Hilger 
bier, der Daab und Gut, Weib und Kind das 
bei verloren bat. Es folk ſchreklich geweſen fein, 
wie er in ſtiller Nacht, am Feſt des heiligen 
Pauls, die Stabt überfallen hat; alles lag in 
fürfer Trunfenheit, und nun mit einmal dad Ze= 


'tergeheul dazwifchen, und dad Morden und das 


„ Ungfigefchrei der iammernden Mütter, und bie 


\ 


brennenden Schiffe im Hafen, die dem Gräul 
ber Vermüftung Teuchteten — Adelheid, es foll 
ſchreklich geweſen fin! — —⸗— 


Saushofmeifter kommt. 
aushofmeiſter. Es iſt ein Reuter abge⸗ 
ſtiegen. Er nennt ſich Kurd, und kommt vom 
Herzog Heinrich. 

Klementia. (füge deigeiden um den Sal) Kurb, 
Kurdi ber bringt Kunde. Liebe Adelheid, freue 
‚dich, Kunde von Heinrich! Wo iſt er ? Ms 
bleibt er 
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gaushofmeiſter. Er nimmt nur erſt einen 
kabetrunk und einen Imbiß; er iſt ſcharf ges 
sitten, | 

Rlementia. Schikt ihn gleich ber. (Haute. 
miter a) Adelheid, Adelheid! ich erwart’ es 
kaum. Der alte redlihe Kurd. Echön, daß 
er gerade den gefchift hatz ich habe gern einen 
Menſchen, der immer.um ihn iſt. 


Kurd tritt ein. 


Rurd. Gott grüg euch, edled Fräulein. Ich 
bring euch frohe Kunde. 

Rlementia. O geſchwind, lieber Kurd. Was 
macht er ? wie ſtehts mit ihm ? 

Kurd. Wohl und gut. Er läßt euch einen 
freundlichen Gruß entbieten, und ihr follt jeinet« 
wegen in Beinen Sorgen flehn. 8 

Riementia. Get euch, lieber Kurd, "und 
erzähle und huͤbſch außführlih. Alles nach der 
Ordnung. Kommen fie nicht bald zuruͤk? 

Rurd. So Gott will, o ia! est flehn fle 
“in Unterhandlungen. Der Friede iſt faſt nahe. 

Rlementie. Dad geben alle Heiligen! Er: 
iähle nur! Zu 


Kurd. Den Streich gegen Luͤbek wigt ipr? 
Blementie. Ya! Leider! 


—X 


Kurd. Nun — ein andres Heer dr Sla⸗ 
ven fiel in Wagrien ein, und mordete und brannte 
in allen Gauen. — Wir theilten uns. Herzog 
Henrich und euer Vater zogen gegen die Ve⸗ 
ſtung Dubin, und Markgraf Albert mit den 
uͤbrigen gen Demmin am Peenefluß. Von oben 
herunter kam uns ein Daͤnenheer zu Huͤlfe. 
Aber da’ wir Kunde erhielten, daß daFlotte 
der Dänen von den Rugiern war in bie Flucht 
getrieben und zgerflreuet werben, und die Sla⸗ 
ven um Luͤbek und in Wagrien fengten und 
brennten,, brachen wir auf und ihnen entgegen. 
Srieblidy und fonder ‚Morden zogen wir durch 
der Slaven Land, und hätten ed wol eher uns 
unterthan gemacht, aber der Herzog und Marke 
graf ſahen die Lande fchon als die ihren an, 
und fchonten fie. Endlich Fam ed zu biutigen 
Schlachten. Ich hätt’ euch wol hin gewünfcht, 
Fräulein, daß ihr ihn gefehn hättet, den iungen 
Helden; immer das blanfe Schwerdt in hoher 
Hand, immer hie und dort, wie ein Adler auf 
die Grier floffend. Drei Todeöftreiche hielt er 
eurem Vater ab, und raſtete nimmer, bis der 
Sieg unſer war. 


Klementia. Ich denk' ihn mir im Gewuͤhl 
der Schlacht, wie ich ihn am Tag des Turniers 
ſah. Sieh, Adelheid, fo unerfchättert bielt er 
fih im Bügel, ſtuͤrmte fo kalt und doeh fe 
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firhterfich auf feinen Gegner ein; wie Hagel⸗ 
netter ficlen die Streiche darnieder, und ald er 
ihn zu Boden geftreft hatte, wandte er fein flols- 
id Roß, ald kehrt' er von einem Luflritt beim, 
- Die ift ein Mann! 

Kurd. Im lezten Gefecht giengs wild über. . 
Die Seinen. wichen, - Da fprergt’ er voran und 
rief: Steht, Sachfen! und flürmte drauf ein. 
Sein Roß ſtuͤrzte, und »alzte ſich auf ihn — 

Klementia. Um aller Heiligen Willen! 

Kurd. Und er rief: Steht, Kinder! und. 
wand fich Tod und flürmte drauf ein. Die 
Helmdekke ward ihm gefpalten, und er achtes 
te deg nicht, und flürmte drauf ein. 


Klementia. Und flürmte drauf ein? del 
heid, und ffürmte ein! 

Kurd. Endlich wichen fie und ſtuͤrzten über 
die Gelder, als hätte er fie, wie Waſſer, qus⸗ 
gegoſſen. Wir fingen ihrer viele nach der 
Schlaht, die. da ausſagten: Wäre Heinrich 
nicht gewefen, wir hätten nimmer obgeflegt. 
Einer ihrer Fuͤtkker fagte: Er iſt ſtark, wie die, 
Brandung unfrer Meere; Fühn, wie der Sturm 
in unfern Wäldern. Der Sieg, ſprach ein 
andrer ruht auf ihm, wie ber ewige Nebel auf, 
unferm Murinſee. 

Kiementia Ein herrliches Lob im Mu 
der Ueberwundnen! 7 


Kurd. Sie hätten ed wol ehr beendigtz aber 
ed flieg dem Markgrafen zu Sinne, daß er nicht 
fo hoch gefürchtet fei, und da wißt ihr, wenn 
der Meidteufel in der Fuͤ "inherzen niftet, thuts 
nicht wohl. — Jezt werden fie Frieden fchliefen, 
„und euer Der Vater und. der Herzog wellen 
bald zu euch heim kehren. — 

Klementia. Mag ed noch lange dauern? 


Kurd. Etlihe Wochen mol. Ihr follt nur 
die Dräutigamdhemde fertig halten, und ſollt 
euren Schmuk gierlich bereiten; ſagt' euer Vater. 


Alementie. Lieber Kurd! — wie lohn' ich 
euch für die Nachricht? Meldet euch am Brauta 
tage; ich werde euch nicht vergeffen. 

Kurd. Edles Fräulein! habe fo manchen 
Ritt in meinem Leben gemacht, aber es iſt mir 
bei Beinerh ſchier fo mol gewefen, als iejt, da 
ich euch, feiner minniglichen Braut, xX erſte 
Kunde ſeines erſten Ruhms bringe. —Wenn 
er Abends in feinem Gejelt ſaß, rief er mich 
oftmals zu ſich hinein: Erzähle“ ir was, Kurd! 
.. von dem, ald wir in Srankfurt Waren; und da 
fang ich denn dad alte Liedel von euch an, und 
er hört ed immer gern. — Wir werden bei euch 
nun bald wieder Derberge ſuchen. 

Klementia. Adelheid, wenn der Thürner 
Bann blaͤſt: Sie kommen! Und es in allen Hals 
Ien und Gängen wiedertönt: Sie Eommen! fle 
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mmen! Liebe Adelheid! da wird hoch Frende 
ſein. 

Adelheid. Ich bleibe bei dir; ich muß das 
mit anfehn. 

Klementia. Meynſt du, ich würde dich forke 
ziehn Taffen ? Über, Kurd, nun geht und pflegt 
euch, wies euch hagtz und morgen fräh kommt 
ju uns, und erzählt und mehr. 

Kurd. Ich wollte morgen wieber von dan⸗ 
nen. Dabt ihr ein Gebot an den Herzog oder 
euren Deren Vater; fo bitt’ ich euch, haltet «8 
bereit, 

Klementia. Noch eind! was macht bie Sei 
binde, die ih ihm gab. 

Kurd. Dran erfannten ihn die Feindez; uud 
wo fie flatterte, war Sieg. — Lebt wohl! 
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2 Vor Braunfhweig 


Serzog Heinrich; Konrad von Zaͤhrin⸗ 
gen; Ritter Guͤnzeln; Stein: Hohnek 
und mehrere ziehen heran, und in ber Zerne 

folgt ihnen dad Heer, *) 


Heinrid. 


Di grauen Thürme fleigen doch Foniglich em«. 
por! Freut ihr euch nit, Ritter, daß wir une 
fer altes Braunfchweig wieder ehnt — 
Guͤnzeln. Wohl freuen wir und! Es iſt eis 
nem doch mwohler, wenn man nach der Arbeit 
beim Eehrtz ald wenn man bloß auf eine nach⸗ 
barliche Burg zum: Schmaus eingeritten if. 


Stein. Schaut! was wöoͤlkt ſich dort am Huͤ⸗ 











*) Diefe Scene, fo wie die folgenden Chorgefänge 
und die Beſchreibung der Bewilllommung , fin) auß ei= 
ner alten Ritterpopee des dreizehnten Zahrhundertd, im 
der diefer Empfang, als Epiſode, einfhöues Stufauß: 
macht. Auſſer der Umfezzung in unfre iezzige Spraches 
iſt es faftganz fo gebfieben, und fo, denf’ ich, wird es 
dem Leſer nicht unangenehm fein, eine Probe der frühern 
Dichtung unſers Varerlands zu finden, 


4 ⸗ 
gel herum? Die Braunſchweiger, duͤnkt mich, 
ziehn uns entgegen. 


| Sähringen. Recht, Ritter! ich hoͤre Muſſk 
und Zimbelflang. Es wallt weit daher. 


Hohnek. Schaut! meiffe Geſtalten! 


Heinrich. Das ſind die Jungfraun! Ihr 
Haar flattert am Winde. Sie haben es mit 
Roſen durchflochten. 


| Zähringen. Die guten Bürger! Jezt giehn 
fie ſtill heran. — | es | 


SZSeinrich. Laßt uns abſtzzen, mir wollen the 
ven entgegen gehn. (fe ſteigen ab.) 


Der Zug bed Bolfs kommt heran. Ein Chor Zunge 

auen mit langen weirten Gewanden ziehn voran , Blts 
menfränzeinihren Händen. Ihnen folgt dierüftige Sum 
gend, angethan mir Speer und Schwerdt. Beide con 
Bolksfängern geführt. Dann ein Chor ber Greife, der 
Mütter u, f. 10. und viel Boll, Sie ziehen herum , fo 
daß fie Heinrichen und feine Begleiter einſchlieſſen, 


i 
.. 





Der Sie, 3. 6. 2* 
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Chor der Breife - 


Din dem Herrn der Herren! 
Dank dem gutigen Vater! 
Der ſich unſrer erbarmte ! 
Und große Dinge gethan bat an und! — 
Mancherlei Gefahren, 
Viel der Verſuchung, 
Eqweben um den Süngling! 
Doch Glük! 
Doch Glük! 
Heinrich, unſrer Seele Lieblinß 
nſres Alters Frühlingeſonne 
Kehrt zurüf! 
Kehrt zurut. 


Chor der Müttern 


Wer dem Herrn der Herren! 
Dank dem gütigen Water! 

Der ſich unſrer erbarınte! | 
und große Dinge gethan hat an unal 
Manche Mutter iammert 

Ihres Alters Stüzze, 

Die in fernen Landen 

Blutig iſt gefallen! 


— 
Ans Heil! 
Uns Heil! 


Erhalten iſt er, erhalten! 
Stark wie Gottes Zeder! 
Und ein ew’ger Nachruhm j 
‚Sr fein Theil! 
fe fein Teil) 


Bolt. 


Preis dem Neren der Herren! 
Dauk u. fr w. 


Chor der Jünglinge 


Hai und Ruhm dem Sieger) 
Wie ein Adler ſchwebet 
Bor ihm her der Sieg! 
Wie ein Adler *) hebet u z 
Ihn der Heldenruhm 
Hoch hinan! 
Schnell hinan! 
| "77 


a — — — — — — ————— 


) Im Altdeutſchen eigentlich: Steinaar. 
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„Lehrer uns kämpfen, du Starter! 
Lehr? uns fiegen, du Edler! 
gühr uns , flammender Kriegsiohn 
+ Deine Bahn! 
Deine Bahn! 


Chor der Maͤdchen. 


€, fommt! Er fommel 
Der Siersr Tommt! 
Schmükket feftlich eur Haar! 
Wlechtet die Blumen der Minne 
Unter Thräuen darein. 
Kofe izt nicht, o Braut! 
Denn. es kommt 
Heinrich, kommt! — 
Ach! Der Minne ſüͤſſe Seufjer!. 
AH! Der Minne fürfe Thränen? 
Hoben ſich um den Kernen! 
Rannen um den Fernen! 
er kommt! 
Henri somme ! 
Beine nicht mehr, du Einel 
neber deinen Thränen, 
Geht ein Strahl des Lenzeb 
Hell herauf! 
Schön herauf! 


— 


— 
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(Der Kreis Öffnee Mh und steel Sunafrauen fügen 2 |. 7 Zu 
im Sangen weiſſen Gchieier hervor) 


Nach des Krieges Schlachtdromete 
Labt der ſüſſen Minne Lispeln, 
Wie nach Wetterſtürmen 
Säuſelnder Abendhauch! 
Heil dem dentſchen Mapchen ! 
Sicher ruht fie, fiher! 
Sn des Helden Arm ! 
Heil dem deutfhen Manne! 
Denn der Schweiß der Schlachten 
Trofnet ihre Hand, 
Schwinde, Leid! Falle Schleier! Sonne geh’ auf! *) 


(Dre Geiler fant, and in voler Schöne flebt vor ihm 


Klementia. Sie überreichte ihm eine aufbrechende 
Koie zum Pfande Ihrer Liebe. Er draft Me Innig an fein 
Herz, und Hält itzre Hand fer an feines Bruſt. Die übri⸗ 
gen Sungfraun umminden fle mis KBıumenketten, — tan⸗ 
gen einem Neigen um fe.) 





2) Man bemerke In Biefem ganıen _ Orfonge. die Sprunte 
und das Geworfene der Gedanken, und v»ergieiche Damit, was 
Herder in nem Bam: Ueber deutſche Art und 
Kunft, . trehih aber die alten Meiksgefänge fast. 
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Chor. des Volks. 
Plei⸗ dem Herrn der Herren! 
Dank dem gütigen Vater! 
Der ſich unſrer erbarmte! | 
Und große Dinge gethan hat an ihm! 
Zeuch ein in die Thore der Guelfenfladt! 
Sohgetrönt mit Ruhm und Thaten,. 
Schön umfranzt mit Blumen der Minne — 
Unfre Treue fei dein Schild! 
Ewig, wie der dohe Elm, *) ewig ſteht ſie: 
Wie der Offer Silberwelle 
inner deines Volkes Liebe, 
Ewig heil! Ewig rein! 
Heinrich Lebe! Der Große! 


* Heinrich lebe! Der Gute! 


Und im Buche des Lebens 
Flamme fein Name empor | — 


*) ver Elm, ein Berg, den mn in der Gegend Reit: 





RETTET EEE 


- (Im. Yadg 1149.) 





Braunſchweis. 


Ginmet des Berge) 
Berisn Heinrich und Gerold (ein Karten. 


Heinrich er ” a 
Die Slaven find noch nicht ruhig. :. n } 

Gerold. Das hab’ ich euch gleich prophe 
zeiht. Es iſt ein unruhigs Volk; wie fle fahn, 
daß ihr ihnen überlegen wart, lieflen fie fich 
taufenz nun ihr das heilige Kreuz am ...;. 
tragt „ brechen fle wieder Ib. Nach und nach 
mogt ihr doch wol Herr werben, 

Heinrich. Daß Hartwich die drei BHisthis 
mer, zu Altenburg, Meklenburg und Rapeburg, 
die ich wieder errichtet babe, fchägt, mag ich 
wol leiden. Er hält Niclat dadurch in Furcht, 
aber daß er mir das Anvefliturrecht: entzieht 
will, dafür fol er nicht. leicht buͤſſen. 


⸗ 
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Gerold. Soll ich euch meine Meynung ſon⸗ 
ber Scheu fagen, fo glaube ich, daß der ſtolze 
Hartwich nicht euch durch die Errichtung dienfl» 
willig fein will, fondern nur feine Macht zu vers 
meyhren trachtet. Sein Eifer für die Lehre, iſt 
nur der Schein. In der Wahrheit will er feine 
Hoheit durch die drei Praͤlaten, die ibm unters 
geordnet find, fefligen, und darum giebt er vor, 
ihr hättet Feine Dberberrfihaft über die Slaven 
an der Oſtſee 

Seinrich. Und die Friedenbpunkte Iauten boch 
wörtlich fo. Der Graf von Holfkein iſt Flug und 
mir zugethanz er will die Biſchoͤfe nicht eher 
annehmen , bis ich fie beflätigt habe, 

- Gerold. Den Bilhof Emmehard, zu Mick 
lenburg, moͤgt ihr :demäthigen, ob feined Stol. 
zes. Vicelin aber if ein braver Mann, wie 
ihrer bei iezzigen Zeitläuften menige find; drei⸗ 
Pig Jahr bat er unter den Slaven viel erlitten, 
und mag wol auf fein Alter Ruhe fordern, 
Der wird euch auch gern zu Willen fein. 

Ritter Stein. kommt, 


Seinrich. Ah! willlommen Ritter! Nun? 
mie ſtehts in Holftein? Iſt Mupe, *) 
— - - 
+2) gum Verftändnis nur dieg: In Dännemark war 
1; @treit-am den. Thron zwifhen Sueno und Ca— 

nut entſtanden. Adolph, Graf von Holfiein, ein 
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Stein. Ruhe und Friede, Graf Adolph 
laͤßt euch feinen Gruß entbieten, und ‚wenn er 
den Dank ie vergäffe, den er euch ſchuldig fei, 
fo folltet ihr ihn von Haus und Hof iagen. 

6einrich. Habt ihr Gewalt gebraucht.? 

Stein. Ich mögte fihler fragen: Brauchts 
Schwerdtſtreich, wo man euch Pennt ? Der 
Etheler hatte der Holſteiner viel abwendig ges 
macht ; aber ich nannte nur euren Namen, 
fagte nur, ihv wolltet ed, fo fielen fie alle dem 
Grafen wieder zu. Da dacht? ich, wer fü durch 
Winke regieren koͤnne, fei_ein glüflicher Fuͤrſt. 
. Seinri. Nur geht ed nicht immer, Ritterz 


feider nicht fo oft, ald man mollte, 


Stein. Bizelin ift mit mir angekommen, 
denn Adolph hat geſchworen, ihm nicht ehr den 
Zehnten zu geben. bevor ihr ihm nicht beftätigt 
habt 5 fintemal Hartwich ſich ungerecht das 
Recht der Inveſtitur anmaaßt. 

Gerold. Es iff eine bofe Sache um einen 
Streit mit den Geiſtlichen. Ich fuͤrcht' ihr 
habt in ein Wespenneſt geſtochen. | 





uses 





WBaſalle Heinrichs, trat auf die Seite des lezteren. 
Sueno verheerte dafür feine Lande, und machte 
ihm feine Unterthanen, durch die Lift des *eer= . 
Führers Etheler, untreu. Adolph floh zu , 'in= 
ih , und ein Wink von biefem, brachte alles wies 
der zur Ruhe. Helmold. I, 67. Ä 
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Heinrich. Mags! Meynt ihr, ein Herzog 
ſoll auch zum Mönch werden, oder ſich von ih: 
nen beherrſchen laſſen ? Nicht alſo! und wenn 
alle Fuͤrſten Deutſchlands ſich vor ihnen buͤkten, 
ſie ſollen ſich vor mir bengen. 

Gerold, Ihr wißt, wie ich gefinnt bin. 
Was dem Fürften iſt, gebet dem Zürften; dad 
ife mein Spruch, Unſre Gilde bat fo ſchon 
Macht genug in Händen. - Wie fle dazu gekom⸗ 
men find, mögen file felbft am beften wiſſen. 
Denkt-nur an bad Wormfer *) Eoncordet. . 
Beinrich. Und ich mögte doch nicht gern 
gegen Bizelin bart ſeyn. 

Stein. Eure Mechte geht hier vor. Graf 
Adolph iſt auch fein Freund, und doc) verwei⸗ 
gert er ihm iezt den Zehnten. 

Heinrich, Ich will ihn gleich fprechen. Ruft 
ihn, Kaplan. (&erom 6.) 

Heinrich. Ich fehe mol, Fuͤrſtenleben iff Fein 
Ruhen auf weichem Pflaum. Kaum iſt ein Seind 
gebämpft, ‚fo erhebt ſich der andere. Und wahre 
lich! es giebt fo viel des eigenen Unrechts, daß 





re 


*) Dur das berühmte Wormfer Concordat 1122 
berloren die Kaifer das Recht, die Geiflichen mit Stab 

und Ring zu inveftiren; Heinrich behauptete es noch im 
den ändern, die er ben Obotriten abgenommen hatte. 
Eine große Kühnheitfür fein Jahrhundert. 
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fe und anthun, daß man wenig bie Freude 
haben kann, andern zu helfen. 

Stein. In dab Unrecht, daB euch widers 
führe, ift immer eine Menge anderes mit vers 
fochten, - Und wolltet ihr’s allen Recht machen, 
mügtet ihr von der Mllmacht borgen. 


Dicelin; Ritter Heinrich von Witbe 
und Gerold. 


Vicelin. (meist Ab ebrerbietig ver dem Heros) 
Mein Herr und mein Kerzeg. 

Seinrih. Was iſt euer Begehr? 

Vicelin. Ich erwarte, was mein Herr ges 
bietet, er RE 

Heinrich. Wohl! Ihr wißt, wie wir flehn, 
Biſchof. Ich follte euch zwar nicht fo nennen, 
euch auch nicht aufnehmen, weil ihr euch dem 
 Ramen gabt, ohne mein Wiffen. Denn ich 
mußte darüber Urthel -fprechen, allermeift in 
dem Zande, das meine Väter mit Gottes Bei⸗ 
Rand, durch Schild und Schwerdt befeffen ha⸗ 
ben, und mir zum Erbe binterlieffen. Uber 
weil eure Froͤmmigkeit fchon laͤngſt zu meinen 
Ohren: gelommen ift, audh meine Väter eud) 
son Anbeginn ald treu befunden haben, fo ha⸗ 
be ich in meinem Sinn beſchloſſen, dieſes eures 
Fehls zu vergeffen, und eure Erhebung zu bes 


. 
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ftaͤtigen; iedoch nicht ohne den Beding, daß ihr 
von der Hand eures Herzogs den Biſchofsſtab 
empfangt. *) - 

Vicelin. Mein: Herzog! Yergunnt eurem 
Diener ein Wort: Der Erzbifhof Hartwich 
wird zuͤrnen, wenn ich Ring und: Stab aus 
euren Händen empfange. 
HSeinrich. So euch beduͤnkt, es moͤge heils 
ſamer ſein, dem Hartwich zu folgen, als mir; 


ſo moͤgt ihr es wagen. — Bedenkt euch dar: 


auf. Ich moͤgt nicht gern ſchaden. Kommt 


Kaplan! 


(deintich Geroid und Stein ab:} 


Heinrich von Witha. Was wollt ihr, euch 
da lange befinnen, Bicelin? "Thut was euch 


frommt, und feid dem Herzog zu Willen, . daß 
die Kirche Chriſti im Slavenlande ausgebreitet 


werde, und der Dienſt des Haufes Gottes im 
euren Händen fei. Ihr wißt, ich war euch Yon 
eher zugethan, und habt immer meinen Hain 
treulich befunden. Folgt ihr nicht ‚ fo if alle 
euer Muͤhen umfonft, denn Kaifer und Ergbis 
ſchof kbnnen eure Sache nicht ſchuͤzzen ſo der 
Herzeg euch widerſtrebet. Und was. vexlangt 
denn unſer Herr von euch, das unerlaubt oder 
etwas ſeltſames ſei. Es iſt ein. Geringes und 
ihr habt großen Nuz davon. Der Herzog 











*) Heinrichs eigene Worte. Helmold. I. bg. 
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nimmt den Stab und giebt ihn euch, zum Zein 
hen der Weihe; und fo feid ihr fein Freund 
und habt Ehrfurcht tim Ausland. 
vicelin. Ihr ſprecht wahr und ſtark. Aber 
unſer Recht — unſer Recht — 

witha. Iſt kein Recht! Das iſt der alte 
Streitpunkt. 

Vicelin. Wirkt mir Bedenkyeit beim Herzog 
aus. Ich gehe nach Bremen zuruͤk. 


Witha. Wie ihr meynt. 











(Im Jabr 1150.) , 





et üäünebur gg 
(Saal im Schloß.) 
Herlog Geinrihs Rlementta, feine Ge 
mehlin; Bünzeln; Gerold; Stein; 
Witbas = berg und Berengarius, 


Doktor. Ge Ah en nach der Tafel noch 
am. —* und trinken. 


Heinrich. 


Zunachſt alſo kommt ihr von Augsburg? 


Berengarius. Ya, gnädiger herr. Ich habe 
dort euren Dehm, "nen tapfern Welf, und den 
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iungen.. Spiebrich gefehen, als fie vom heiligen 
Zuge heim Famen. Ä 

Stein. Da wuͤßt ihr und wol näher gu fa 
gen, wie es abgelaufen iſt. 

Klementia. Soll’ es denn wahr fein, body: 
gelahrter Herr, daß im Lande der Kappadozier 
don flebenzig taufend Ehriftenfeelen kaum ‚ber 
zehnte. Theil fich gerettet habe ? | 

Dereng. Wohl ifls feier wahr! edle Frau 
Herzogin. Der griechifche Kaifer, Emanuel, 
hatte ihnen argliffige Wegweifer mitgegeben , 
die fie in Wuͤſten und unmegfame Orte führten, 
und dann heimlich verließen. Da brachen die 
Türken hervor und umzingelien fie, und da 
ward freilih um ſte gefchehn. Der Kaifer iſt 
faſt ſchwer entkommen. — 

Seinrich. Den Winter über, heißt es, bat 
ſich der Kaifer am Hofe von Konftantinopel in 
CThracien erluftet ? 

Bereng. Ja, und von bannen 508 er nach 
Jeruſalem, wo Ludwig auch hin’ kam. Er fol 
mißmüthig gewefen fein. ob ber fchönen Leonore. 
feiner iungen Gemahlin, um deren Reize viele 
Buhler waren. Drauf belägerten fle Damask. 
ber bie innwohnenden Ehriften im Palaͤſtiner⸗ 
land follen ſchaͤndlichen Verrath an ihnen began⸗ 
gen-Haben ; und fo zogen fie wieder beim. — 

Rlementia. Arm und matt! Und die Müte 
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ter und VBraͤute iammern. — Sagt mir einmal, 
dba ihr ein hochgelahrter Herr ſeid, und die Sa⸗ 
chen beffer wißt, als andere, was beduͤnkt euch 
von diefen Zügen ind gelobte Fand? _ 

Bereng. Die Klugheit fehüttelt den Kopf 
dazu, und wär's nicht für bie Ehre Gottes, fo 
mögte die Meenfchlichfeit weinen. 

Stein. Wohl mögte fie das! Und ich wäre 
läftern zu wiſſen, ob der droben fich'freute fiber 
bad Unheil, dad fle hier unten anrichten , und 
ſagen, fie thäten ed für ihn. Er hat fo lange 
gemaltet, auc ohne daß das heilige Grab in 
Epriffenhänden war, und wenn er deſſen zu feis 
ner Ehre bedürfte, wuͤrd' er ſichs wol nehmen, 
Mber er giebt ia den Unfern Erin Gluͤk und 
Gebeihen. 


Gerold. Ihr moͤgt wol Recht haben. Friedß 
und Eintracht waͤr' ihm lieber. 


\ 

Heinrih. So ganz Uebel thun bie Kreugs 

brüder denn doch wol nicht. Ihr feid zu fireng 
Ritter. | 


Bereng. Es hat nun leder fo feine Mey 
aung‘, Herr Herzog; und wer feinem Glauben 
folgt „ thut immer am beften. — er 


Heinrich. Was habt ihr ſonſt neueß unter 


euch ? Vor kurzem war ber: Bifchof Herbert aus 
Straßburg Hierz Der, bat und viel⸗ neue Maͤhr 


gebracht, befonders von einem Abaͤlarde Ihr 
werdet wel aud) davon wiſſen ' 


Bereng. Daß ich ed Tieber nicht wüßte! 
Daß ˖ich ihn nicht mogte gekannt haben, f 
hätte mich fein Schikſal nicht fo gerührt. 

Klementia. Es full ein edler Mann gemes 
fen fein. Don feiner Deloife Hab’ ich fchon ges 
hört, da ich noch daheim war. Saht ihre 
fie ie? 

Bereng. Als Aebtifin gu Paraklet fprach 
id) fie? | 
Klementia. Gie war wol tief traurig ? 

Bereng, Ihre Leiden bliften durch die flille 
Duldung und ben Schleier der bimmlifchen Lies 
be, wie ein Engel durch Abendwolken. Es war 
kurz nach ihres Geliebten Tode. 

Klementia. Gie iſt ihm bald gefolgt. Nun 
weint fle nicht mehr. 

Stein. Herr Doftor, warum barf da nun 
Bein Ritter drein fchlagen? Es giebt der Ful⸗ 


berte viele, bie Heloifen weinen machen, — an 
ollen Ekken der Welt. 


Bereng. Eine gerechte Frage, Herr Ritter ! 
Wir leben nicht mehr im Paradies ! 

Stein, Aber auch nicht mehr in den Zeiten, 
mo ieder Ritter brein falug, wo ed Unrecht 
gab; und ba gab’s freilich immer genug. 
| 2 
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Berend. Zum Theil mag ed wol noch fe 
fein. — Der Here Nerzog: hat zum Beiſpiel, 
wie ich höre, vor Eurzem bie Dithmarfen. ges 
zuͤchtigt, daß ſie ihm vordem ſeinen Freund, 
den Rudolph von Stade, aus der Welt foͤr⸗ 
berten. | 

Heinrich. Wohl! dad war Fürflen » und 
Sreundespflicht. Abe, id) hab’ wol bedacht, 
daß dad nur einige unrubige Köpfe waren, und 
bad ganze Fand darunter. leiden mußte. 


Stein. . Und das paßt auch nicht fo recht, 

Herr Doktor. Aber, ich will euch ein Epem⸗ 
pe ſezzen: Die ſchoͤne Heloiſe hätte mich an⸗ 
getreten, fie zu reiten von Fulberts Bedraͤng⸗ 
niffen, und den Abälard zu ſchuͤzzen. — Ich 
bin Ritter, und fle hätte Recht, das zu fore 
dern. Ich wär nun ihr Schu; und Schirm, 
und fie hätte alle die Thränen niche geweint, ' 
Bereng. Mache gilt vor Recht. 

Klementia. Laßt die Todten ruhn, Ritter! 
fie haben nun Friede. 


Sohnet. Und. follen fih droben fröfich wien 
der finden, und foll Fein Barter Oehm, ober 
was er war, dazwifchen treten. Stoßt am! (ne 
ninken.) 
Bereng. Ihr werdet nun eure Anſpruͤche 
auf die Baierlande wieder erneuern? 5 

Der Loöwe, 1. Th. IR 


v 


— 
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Seinrich. So Gott will! Ga. Ich werde 
morgen einen Bothen gen Augsburg fertigen. 

Bereng. Mich nimmt's groß Wunder, wie 
Konrad zoͤgern kann. Was dem Vater gebörte, 
iſt doch dem Sohne, nach allen menſchlichen 
und göttlichen Rechten. 
Stein. And dab Vorgeben iſt kindiſch, als 


ovb ein Herzog nicht zwei Herzogthuͤmer befigzen 


dürfe. Denkt nur an Otto und an Hermann. ®) 
Zeinrib. Klar, ſag' ic) euch, Mar, mie 
die Sonne find meine Rechte. Gertrud iſt tobt. 
Mich haben fie dazu überredet. Mit ihrem To⸗ 
de machen alle meine Rechte wieder auf. — 
Aber ich hab's auch geſchworen, bis auf den 
lezten Blutstropfen will ich’ vertheidigen. Mey⸗ 
nen ſie, daß fie mit mir ſpielen mögen, wie 
mit einem Rinde? — Alles duldet Heinrich, 
alled; aber Unrecht, Unrecht, dad den Water 
nor der Zeit in die Grube brachte, dead meiner 
Mutter fo viel Thränen Toflete, und meiner 
verewigten Richſa — O! ich muß das hier 
nicht denken — F 
Stein. Dentrs, Heinrich! denkt ed! Und 
mit der Miens tretet vor dem ſtolzen Konrad 
bin, und ſagt: Gebt mir mein Baierland. — 


- 





— — —— — 
29 Otto, der 982 ſtarb, belaß Schwaben und Baiern, 
und Hermann, der 1004 farb, Schwaben und Ellaß⸗ 
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Doho! wie wird ſich die kaiſerliche Maiet⸗ 
verkriechen. 

Heinrich. Und ſchont ich nicht des Vater: 
lands Ruhe, wäre mir Deutſchlands und mei⸗ 
ner Baiern Blut nicht werth, wie koͤſtliche Per 
fen, ich hätte laͤngſt mein Schwerdt reden laſ⸗ 
ſen. — 


Klementia. Lieber Heinrich! vielleicht geht 
ed noch in Güte. | | 
Heinrich. Glaubt's nicht, ob ich’ wol 
wünfche. . | 
Bererg. Doch! verzweifelt noch nicht. Nun 
haben fie gefehn, was fle ‚vielleicht nicht ge⸗ 
glaubt haben, und was ihr fo wunderbar an 
den Slaven und Dithmarfen ausgeführt habt, 
fo vorher noch Sein Fuͤrſt im Stande war, fie 
zu bändigen. - — 


Heinrich. Sie ſellen es noch fchreklicher era 
fahren, wenn ich für meine gerechte. Sache das 
Schwerdt führe. Der Schatten meines Vaters 
wird mir voran ſchweben, und fle, wie ein 
Wetter des Herrn, mwegfcheuchen. u 

Bereng. Verzeiht, dag ich euch frage, aber 
ed gieng einmal die Rede von einem Abt, 
Dir — Ä | 


Seinrich. Der ifn mit Gift aus der Welt 
| Mi 
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geſchaft Härte." Ja, ia! Dad iſt wahr! leider! 
leider: ww u 
Stein. Die verdammten Aebte! 
Klementia. (sitend) Ritter 
Stein. Es geht nicht auf euch, Herr Abt. 
Ihr müßt dad. einem Nitter nicht Äbel nehmen , 
der feine Worte nicht fo zierlich fest, und das 
Herz nicht unter ber Zunge, fondern auf der 
- Zunge bat. zer j 
Bereng.˖ Er. hat feinen Lohn fon em⸗ 
fangen ? | . 
‚ Zeinrich. Hier und drüben! Die Sachen 
- haben ihn auf.der Flucht, da feine That ruch⸗ 
bar ward, erfaßt, und haben. ihn in feiner eig« 
nen Abtei lebendig eingemauert. Laßt euch das 
yon den Mittern da ergählen, die willen mehr, 
haben auch einen edlen Streich gegen ihn aus⸗ 
geführt. Wenn's euch beliebt, gehn wir ein 
wenig luſtwandeln. Es iſt ein gar fchöner Tag, 
Ä (fie ſtehn auf) * 








(Im Jahr 1151.). 





tuüneburg 


( Saal.) 


Herzog 5 einrid, allein, Hält einen Brief in 
er Hand: 


Anıner warten! und ewig ivarten! — Einen 
Fuͤrſtenrath zuſammen berufen, und durch ein 
Fuͤrſtenrecht entſcheiden laſſen, ob, was mein 
iſt, mein bleiben ſolle! — Loereiſt nach dim Gamer) 
Hab' ich keinen Sprecher mehr, als dich? Kein 
nen? — Wohl! du ſollſt fie alle Äbertäuben. 
(fest in den Brief) Und wieder die verdammten 
"Worte: „Ein Herzog mag nicht wol zwei Her⸗ 
zogthuͤmer beflzgen.“ — Konrad! Konrad! Fal. 
fcher Kaiſer! Glatt wie Stahl, und füg wie 
Honig waren deine Worte, mit denen’ du mich 
gu Srankfart umſtrikteſt. Iſt dein Paiferlich 
" Wort, wie dein wächfern Siegel, daß man. ec 
drehn uad beutem Fann, wies einen luſtet ? — 
Ahr ſollt mein Wort nicht drehn noch deuten, 
fagteft du bei Weinsberg. Drum lobt’ ich dich. 
Warum half bu ed mir wie Biſt du nur 
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gegen Weiber gerecht? — Mann! Mann! Die 
Männer werden mit dir reden ! 


Klemevtia. (ſWachtern) 
Ye 


Klementia. Mit men eifert mein Herr fo? 


‚nee na um). Ihr feid allein? Mit wem hattet 


ihr's ? 
Heinrich. Wir. ziehm aus, Klementia. 
Klementia. Gott! Gegen wen? 
Heinrich. Gegen — da leſt felbſt. 
Rlementia. . (ten) — Ihr wollt nicht wars 


“ten auf Fuͤrſtenrecht ? 


Heinrich. Daß fle mich wieder tiuſchen, 
und ſich feſtſezzen, und uns mit Krieg. übers 
ziehn, wie ſie's dem Vater thaten — . nicht 
wahr? Ihr verſteht das nicht. Geht zu eus 
ren Frauen. 

Klementia. Ihr feid heut hart, Heinrich. 
Darf euer Weib nicht Fommen und fragen, 
was ihrem trauten Gatten wurmt ? 

Heinrich. Klementia! Laßt mich. Es if 
bem Manne nicht immer, daß er mit dem fanfs 
ten Weibe rede. Es ift mir heute ſtuͤrmiſch. 

- Klementin. Nur einen freundlichen Blik 
wieder. So! So! Lieber Heinri: Ihr ſag⸗ 
tet -mie einmal, Wenn bed Mannes Zorn fid) 
buch empoͤre, und er dann an des Weibes Blife 

| \ 
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ken ſich eiſt ſaͤnftige, ware viel unheil sr in 
der Welt. Bedenkt das! 

Zeinrih. Gute, liebe Riemen! Pa ſeht 
ia ſelbſt, es geht ohne. Schwerdtſtreich nicht. 
Verlangt alles, alles yon mir, aber nur mein 

Recht laß ich nicht. — Und kaͤme Konrad als 
Bettler zu mir, und haͤtte alles verloren, und 
begehrte Baiern, ich glaube es ſchier, ich gaͤb⸗ 
“es hin; aber nun wit er's mit Gewalt‘, mit 
Unrecht, Kiementia, mit —— Fuͤhlt ihr 
dasꝛ? 

Klementia. — Iränkt eb — daß man 
euch Unrecht thut. Aber es gienge doch viel⸗ 
Aleicht moch. 

Heinrich. Es geht — Frau! Ich muß 
die Ketten zerbeiſſen, woran ich lange genug 
gekaut babe. 

Klementia. Und ich pt euch * dahin 
ziehn ſehn? 

Zeinrih,. Wir ſehn und dann balb wich, 
Klementia, und fo Gott-will! im. Baierlandf. 
Euer Vater wird mir feine Huͤlfe nicht verſa⸗ 
gen. — Was ſchaut ihr mich fo. truͤhe an ? | 
Ihr bangtet, als Braut, für mich , da ich ges 
gen die Staven 209, und wir ſahn uns frb⸗ 
lich wieder. Ich zog gegen die Dithmarfen, 

und Fam gluͤklich daheim. 

Krementia. Es geht nicht immer ſo! Hier 


gr a u 


habt he nicht wur Schwerdter Zu fürchten, 
auch Möürderdolche und, Gift bedroht ach. 
geinrich. Micht doch, rau! Mit dach! 
Ich kehre bald beim: Ihr müßt ‚euch ‚dran 
gewöhnen, daß ihr mich von dannen ziehn feht. 
Daß . Wiederfehn mundet dann baß, und ein 
Kup, nach langer Fehde „:. iſt traun Kein übel 
Ding. — Geh, liebe Klomentia, geh! Wir 
ziehn auch noch nicht aus. Sch. werde mich 
erſt weiter mit den Rittern herathen, 4 
Klementia. D! daß der Himmel dei Rails 
ſers Der, zum Sriedben;ienle! (a) «,,- 
Heinrich. Die guten Geſchoͤpfe! So mög 
te die Welt ewig in Friede beſtehn. Wehrlos, 
find fie aud) ficher vor Angrijj. — ‚Hm! — 
So eig daheim gu ſizzen bei Weib und, Kind! 
Nein! Es muß Fehde geben, es mug! :- 
BGBuſtay von Stein fommt. 
Stein. — Biſchof Vicelin iſt wieder 
angeſu amen. Er ſcheint J— eines def. bes 
Jena zu: haben. 
zeinrich. Laßt ihn —— — Bar 
Rt ihr man zu des Kaiſers Brief? 
| Stein. Er giebt nicht ‘eher nach, vis ihr 
mie dem Echwerdt kommt. | 
Heinrich. Ind was rathet ihr ? 


Stein. Ich ſehe feinen Ausweg fücder. 


N. 


er - 


Seinrih, Gut! fo fell gefhlagen ſeyn! — 
Führt den Vicelin vor. — (Erin seht ah) 


vicelin und Geinri. 


Heinrich. Ihr habt euch lang beſonnen, eh’ 
ihr Antwort gabt. Schier glaubr * ihr wuͤr⸗ 
det nie auruͤr kehren. 


Vicelin. Ich bin bereit, mein Hang! 
mich euch zu unterwerfen , um deßwillen, der 
ſich für und erniedrigt hat. Ich babe mid) eis 
nem eurer Vaſallen unterthan, wie follte ich 
mich nicht euch unterthun, den Gott : herrlich 
gemacht bat, unter ben duͤrſten mit Macht und 
Anſehn und fehrreSnabe. Ich bitte daher mei _ 
nen. Herzog, mich zu 'hefehnen mit Stab und 
King, baf ich die Kirche, Gottes ſchuͤzzen und 
mehren möge, unter den Heiden. 


Zeinrich. "Dad will ich gar gein, mein ie 
ber. Bischof, weil ich ſehe, Daß ihr euch, mel⸗ 
nem Gerechtſamen umterwerft. Ich muß eure 
Froͤmmigkeit und euren heiligen Wandel ehren. 
‚Da icg aber eben--groß Geſchaͤfte habe und von 
‚bier zu ziehe. gedenke, eure Weihung aber und 
Einfegzung , :mje ‚auch die Anorpnung ‚aller eu⸗ 
rer Sache viel Zeit Joſten hürfte, ſo geben mir 
euch ieweilen das Gebiss Buxoe mit dem zubes 
‚börigen Gau Dulzaniz, daß ihr. eure Wehnung 
mitten im Lande aufſchlagt, bis zu unſrer Ruͤl⸗ 
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Eunft. Dann, fo es Gorr gefällt, will ich eure 
Sachen ordnen. Ich werd? euch, einen Brief 
mitgeben an Graf Adolph, daß er euch die 
Schenkung bewillige, und ben Zebnten nicht 
für! sr vorenthalte, 


Vicelin. Wie fol ih euch für bie Huld 


danken, die ich fo unverbient — 2 hr 
ſollt ſehn, daß ich ein treuer Diener meines 
— Herzogs fein werde. — 


irn Gun 


In 2 








Estingen in Saſaben 


Geis Geinrih s- Konrad von 
sähringen. 


PS ° 
% ER j — U 


. Geinri. 


Ser ſag'. — eß kann nicht länger ſo RER 

Zähringen.. Und was wollt ihr berin begin« 
nen bei der unfreundlichen Jahrögeit. Die Trup⸗ 
‚gen muͤfſen ruhen. — 

Hrinrich. Und ſie gewinnen Zeit und ran⸗en 
ſich gegen uns. Wir muͤſſen auf Huͤlfe warten, 
von einen Tag zum anbern, und es erſcheint 
keine. Wo will das hinans 

Stein kommt, 

Stein. 1eble Botſchaſt: Ritter Sun 

iſt ange kommen. 


a 
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Heinrich. Mit Volk? 
Stein. Allein. Er und fein Roß. Er u | 
te feine Leute voran geſandt; aber bei Hall has 
ben fie fie heimlich weggefangen. Dhnweit Höcdye 
Ride erfuhr er die Trauermähr, und’ zugleich , 
daß Konrad nach Sachfen abgegangen fei, und 
bei GuBlar ein Heer zufammenziehe, Wer weiß, 
was er uͤbles gegen Draunfchweig im. Sinn 
bat. — 
Zaͤhringen. Hab’ ich's nicht geahndet, daß Ä 
Albert und bie übrigen Fuͤrſten dem Kaifer ra⸗ 
then würden, eure Lande anzufallen ⁊ Aber 


iſt ſchnell! fehr ſchnell! 


Heinrich. Schwerdt und Waffen! Bu fi 


gen wir bier muͤſſig in füffer Raftz auf Kanrab! 
eure Tochter , mein Weib, in in Braunſchweig. 
Wir muͤſſen hin: 


Zaͤhringen. Wol muͤſſen wir! raßt uns 


—— aufbrechen. 
ird. Berzeibt,. Kerr Herzog, dag is 
u eintrete ; +3 hat Gefahr.!” 
Heinrich. Noch ein. Ungihtsben ! ! — 
giebts? 
Kurd. Als ich bei der Gran. — 
in Braunſchweig war, hieß es: Konrad ziehe 


€ + . 
Knapp Rurd tritt ein. 


* 
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bon Godlar herauf mit einer Heermacht. Da 
entſtund ein gewaltiger Schref unter allen Buͤr⸗ 
gern, und. fchrien alle nach euch, und bie er 
zogin wurde fchier fchwach vor Furcht. 
site? ish auf Leben und Todt, daß ich es fer 
anfagte. Das fchlimmfle iſt, baß ihr bier im 
Schmwabenlande verrathen und verkauft ſeid; fie 
find von allen Ekken beimlich heran gezogen, 
und halten‘ euch umfangen. Sch hatte Roth, 
daß ich zu euch kam. 


Zahringen. Das iſt ein mißlich Ding, Wit 
haben große Eile vonnöthen. 


Stein. Wenn ir nur durch fie hinweg wi 
zen. Mit der Heinen ——— richten wir 
nichts aus. 


Kurd. Es wird ſchwer halten. Sie haben 
alles beſezt. 

BSeinrich. Ich bin entſchloſſen. Bir ſchla⸗ 
gen uns durch. Wer folgt? 
Zaͤhringen. Uebereilt euch nicht! Bir miife 

fen behutfam gehn. 

Rurd. Und doch habt pe auch wol U nidg zu 
gögern. Die in Braunſchweig flehten und wein⸗ 
ten und ˖ ſchrien, As ich zum Chor hinaus ritt, 
ich ſollte euch beſchwoͤren, eure treuen Bürger 
nicht gu”. erlaffen. Eure Gegenwart allein. wärs 
de eure Feinde ſchrekken. I — 


— 
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Guͤnzeln Fommt. 

Heinrich. Wie weit haben fie‘ die Gegenh 
amfezt ? 

Sünzeln. Wie man mir ſagt, fünf Meilen 
rings umher. Es lief and), als ich zu euch 

hergieng, noch ein Geruͤcht durchs Volk, als 
fei wieder ein Rittersmann aufgefangen. i 

Heinrich. Meint ihr nicht Guͤnzeln, daß wir 
und durchſchlagen? 

Guͤnzeln. Ste find ſtark, wir ſchwach. € 
mögte übel ablaufen. Ich rathe wenigfiend 
nicht dazu. Zuvoͤrderſt folltet ihr drei oder ſechs 
Kundfchafter ausfenden , die ded Weges wol 
kundig find, um zu erforfhen, wie weit ſie und 
umlägert halten, und wo durd zu Fommen ſei. 
Kehren diefe nicht wieder "binnen einem Tage, 
fo find fle auch aufgefangen, und ed hat große 
Noth. Das lezte Mittel bleidt und immer 
noch. j 

Heinrih, Thut des ſogleich. 


(Koos aut), 


\ 





Sanzeln und Stein. Vor der Thuͤr | 
Guͤnzeln. Es ift bald Mitternacht, und noch 
Bein Bote zuräf, Ä 
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Stein. Harrt nicht mehr darauf. Es kehrt 
keiner wieder. — Werdet ihr ſchlafen gehn? 
Guͤnzeln. Wer mag ist ſchlafen? Wir mas 
hen aus Nacht Tag, aber wann wird der Mora 
gen kommen? 

Stein. Der Herzog. if auch noch mach. 
Hoͤrt ihr? Er ſchreitet langſam auf und ab. 
Sein Gleichmuth hat mich faſt ſehr Wunder 


genommen. Als er heute durch die Stadt ritte, 


traten die Bürger ‚heraus auß allen Tpüren. 
‚Sie mögen tel von unfrer Roth gehört haben. 
Aber er fah fo frölich drein und-fo freundlich), 
als wär" er der Einzige, der nichts wiffe. 


Günzeln. Im Herzen weiß er's gar wohl; | 


aber er birgt es auch vor und. Manchmal 


wird er ſtuͤrmiſch und will losbrechen, ſo, daß 


Zaͤhringen Muͤhe hat, ihn zu halten. 

Stein. Sagt mis aber nur, Ritter, was 
aus alle dem am Ende noch werden fol? Sie 
fchlieffen und immer enger ein, und zulegt müfs 
fen wir und verjweifelt durchſchlagen. — Horch! 
was ift da? 

Guͤnzeln. Es iff die Wache; die Hellebar⸗ 
den raſſeln an einander! 

Stein. Horcht nur! Es iſt ſonſt iemand. 
Wade, (von aufn) Wer da? 
Antwort. (au von auſſen) Attich! 


ı 


Wache. Wer iſt der aid ? Sebre Wort ı 
Attich. Baiern. — 


. Stein. (ſvringt anf) Das ifl ein Bote, (ee 
affnet die Thur und Attich kommt gerein.) 


Stein. Nun? Was bringt ihr für Mahrr 


Attich. Trauermaͤhr! Bin ich der erſte, der 
zuruͤk kehrt? 

Stein. Der erſte, und vielleicht der Einzige. 

Attich. Alle Heiligen ſeien geprieſen! daß 
ich ſo entronnen bin. Uber es gieng hart an's 
Leben. 

Guͤnzeln. So erjäßte doch, 

Attich. Ich wollt’ ich dürfte nimmer dran 
gedenken! — Als wir audgiengen, thaten fich 
zwee ie zu zween. Wir flrichen links hinauf 
gen Dttern zu. Als wir über bie nächfien Flefa 
fen und Dörfer hinaus waren, trafen wir aller⸗ 
wegs feindliche Neuter an, die und fcharf aus⸗ 
fragten. Wir gaben uns für Bauern, die zum 
heiligen Feſt nady Hauſe wanderten. Wir Fehr» 
ten oft um, aber ‚an Peiner Ekke Fonnten wir. 
durch, daß fie und nicht ausgeſorſcht hätten, 
Bo mir giengen, fprengte und links und recht 
ein Trupp Reuter an. Endlich erfannte meinen 
Kammrad einer von ihnen, dag wir ſchon anders 
auögefagt hätten; da fielen fie Über und ber. 
Ih fprang den Flug hinab und ſchwamm durch, 
In einem alten Lochbaum hielt ich mid) verbor« 


gen, bi die Dämmrung einbrach. Da mars 
derte ich weiter. In den Herbergen ,..zwo die 
Seindlichen lagen , bielten fie großen Rath, wie 
fie euch fiengen. Wachtfeuer- brennen auf allen 
Ekken. Ihr moͤgt ſchwer entsinnen. — Am Sankt 


Stepha .3:Tag opfre ich unſrer lieben Frauen 


ein güi..nes Merz, dad an einem ſilbernen Ketts 
Iein fchwebet. Sch hab's ihr gelobt, wi ih im 


Lochbaum ſaß. 


Guͤnzeln. Nun, laßt euch die‘ Kate baß 
ſchmekken. Morgen ſollt ihr den Lohn haben. 


— Kommt Ritter, wir wollens dem Herzog an⸗ 
ſagen. 


(Besen Mersen) 





— cGemach des Herzog.) 


Heinrich liegt angezogen auf einen Ruhebette. 

(Er rege auf.) Der Schlaf will nicht kommen. 
— Wer mag auch) wol ruhen auf ſolch eine 
Nachricht? — D Heinrich! Heinrich! Lak es 
deinen Zeinden nicht wiffen, daß fie dir ſchlafloſe 


- Nächte (dom izt machen. — — Wenn fie den 


Herzog flengen? — Wenn der gefangene Herzog 
vor dem ſtolzen Konrad ſtuͤnde? — Nein! Rein! 
Den Triumph ſollt ihr nicht haben. Mein 
Schwerdt trifft euch, und ich behalte noch Kraft, 
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den lezten Streich gegen mich, zu. führen, — — 
Es iſt eine lange Nacht, unertraͤglich lang — und 
kein Rarh, Bein Entfhlug! — 


Knapp Rurd tritt ein. 


Heinrich. So fruͤh, Kurd? Willſt du mich 
in neuen Sorgen wekken? 

Burd, Ich hörte euch auf: und abfehreiten, 
und ich hab euch einen Rath ausgeſonnen, ber 
und traun wol helfen mag. 


Seinrih. Nun? - N 


Kurd. Ueber den dritten Tag feiern. wir uns 
ferd Herrn Geburt. Nun ſollt ihr alle eure 
Sreunde and Bekannten einladen , bier das Feſt 
mit euch zu begehn, und forgen, daß es fehr 
ruchbas werde. Morgen werden fie aus allem 
Orten dann heranziehn, und in ber Naht gehn. 
wir don dannen in fremder Kleidung, und ig 
führ? euch. . Denn die Wege find mir hier noch 
wol bekannt. — So glauben fie euch bier beim 
Schmaufe, und wir wandern ficher hiudurch. 

Heinrich, Trefflih, trefflich! Eile, 
rufe die Ritter. 

Kurd. Ihr muͤßt es aber jr beimich am 


} 





’ 
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Grenze von. Schwaben. 


(Hugel mit einer alten verfallenen Burg.) 


(Der Sag bricht an.) 


Konrad von Zählin.ens Guſtav 
on Stein; Bünzeln und Knapp Rurd 
u beiten Wachthurm, und fihlummern auf gro⸗ 
; Kr Quaderſteinen und alten Säulen. Herzog 
einrich fleht dor dem alten won . und 
betrachtet die Trümmer, — Ulle in 






Verkleidung. 


— 


VDeinrich. 


17 haufte in diefen Hallen? — Wer wa⸗ 
gen die. Melden, die hier wanbelten? — Ihre 
Namen find vertilgt, ihr Andenken außgeldfche 
im Buche deß Lebend! Meine Upnen ſaſſen 
vielleicht bier in aM ihrer herrlichen Größe, 
O Heinrich! Heinrich! und du ſtehſt hier — 
ein Bettler, ein Flaͤchtiing; dein Schwerdt une 
ter groben Kittel verborgen. Es thut weh! — 
(Er wenden ſich nach der Gegend) Wie herrlich" die 
Strahlen durch daB bereifte Gebuͤſch hervorbre⸗ 
chen, und die ungeheuren Steinmaſſen zaude⸗ 
riſch hbeleuchten. = Wirre Rulnen, ſeid ihr 


en ſeitwaͤrts is einem alten, noch halbbe⸗ 
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ein Bild meiner Schikſale? O, daß ihr ed nur 
waͤret! Groß, und prächtig noch im Zal! — 
Kur erft hinauf gu der Größe, daß der Wane 
derer fage: Der große Heinrich iſt groß ges 
follen. — (nad dem Thurm u) Sie fchlummern 
lange, Gute Seelen, ein barteß Lager für eu⸗ 
te Treue. — (Ru regt ich) — O dag ichs euch 
einft lohnen kann! 
(Kur erwa@ı und echeit Ah) 

Rurd, Seid ihr [hen auf nom Schlummer? 
Heinrich. Nicht lang. Du haſt ein böf 
Lager gehabt, Kurd. 

Rurd. Bin's gewohnt, ’ Hab’ manchmal 
auf platter Erde in Sturm und Schnee geles 
gen. Hier if doch noch Schuz. Nach Mittere 
nacht ſtrich der Wind kalt durch die Spalten, 
and ein Uhn hat die ganze Nacht geheult. 
Heinrich. Wir Ind ihm fremde Gaͤſte. — 
Es find nun drei Tage, Kurd, daß wir fo in 
der Irre gehn. 

Kued. Gebuftet euch, leber Herr! daB 
ſchwerſte if nun uͤberſtanden. Jezt find wir 
hindurch. — 
Heinrich. Ih will mich wol gedulden, ob 
mires auch ungewohnt iſt, Fein GSchwerdt au 
meiner Häfte zu tragen. Verlaßt ihr alle mich 
aur nicht; und vor allen du, mein treuſter GSa 
fahrte in Gluͤt und Noth. 


⸗ 
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Kurd.˖ Mein Herr. und mein Herzog! — 
Sprecht dad nicht. — (ee ergreift feine Hand) Laßt 
mich diefe theure Hand an mein Herz druͤkken; 
fühlt, es fchlägt noch fo warm für euch, mie 
damald, als ich, euch auf dem Arm, in ienen 
blauen Wäldern umherirrte. Die zehn oder eilf 
Jahr haben meinen Arm vielleicht ſchwaͤcher 
gemacht, meine Liebe zu euch täglich ftärker, 
Laßt eurem Kurd die Freude, daß ihr glaubt, 
er werde euch nie verlaſſen. 


Heinrich. Kurd! — Kurd! — Ich füe 
ed wie reich ich bin! — (er bettachtet ſich und die öden 
Ruinen) Hab’ ich denn gar nichts, dir zu ſchen⸗ 
Ben? — Der Herzog iſt arm! — Doch (ee 
siehe fein. Schwerdt hervor) Ritter Kurd von Elbro⸗ 
da, dein Freund druͤkt dich an ſein Herz (er um⸗ 
armt ihn) und adelt mit dieſem Schwerdtſchlag 
dich und alle deine Kinder und Enkel zu Rit⸗ 
tern von und auf Elbroda. Dein Herz kann 
er nicht adelicher machen. 


Kurd. Mein Herzog! Was beginnt ihr ? 

Heinrich, Sprich mir nichts dagegen. Ich 
habe mir lange dieſe Freude machen wollen. 
Und wo koͤnnt' ich, es heſſer, als hier, nad) ei⸗ 
ner Nacht auf kaltem, hartem Lager fuͤr deinen 
Herrn? Die Geiſter der edlen Deutfchen , die 
um diefe Mauern ſchweben, find Zeugen ; ber 
Nachtreif auf deinem Haar, um meinetwillen, 


) — 


ift der fchönfte Ehrenkranz, und diefe Kutte, 
die du für mich traͤgſt, der koͤſtlichſte Ritter⸗ 
ſchmuk. — Ulter Kurd — laß mid) did) noch 


immer fo. nennen — wirb ed dir beweglich im 
Herzen? Du blikſt fo wirr Hinaus! 


Kurd, Es iſt mir wunderlich zu Muth. — 
Ich mögte, eure Feinde zoͤgen da heran, und 
ih Fonnte mich unter fie ffürgen. . ' 

Heinrich. Sie werden noch oft heran giehn, 
Aber deine Hand, und wir, feheuchen fie alle 
hinweg. — Jezt laß und die andern weiten. . 
Die Sonne ift ſchon herauf. 





Et LEEREN) 





Sreunfsweig 


(Schloß Dankwerberoda.) 
un A ee / 
Eee 
.« Klementia mie kein Frauen. 
Eine Frau. 
hr habt: num feit drei Nächten fen ünge gu 
getban. Wollt ihr 'euch nicht iezt ein wenig 
zum Schlummer niederlegen. 
Klementia. Ich finde doch Feine Ruhe. nk. 
fchlummre ich auch , fo träume ich fürchterlich. — 
So lange, lange Feine Kunde von ihm! 
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Zweite Kammerfrau. Es iſt nur gut, daß 
wir bier oben haufen. Da hoͤren mir dad Ges 
tümmel und Wehklagen bed Volks nicht fo ſehr. 


Klementia. Es fchalt doch wol ie md ie 
su Danfwerderodaburg herauf. 


Wade. Es iſt einer von ben Raͤthen drauf, 
der euch ſprechen will. 


Kleme tia. (ost ihem entaegen) Was bringt 
ihr mir? Gute oder böfe Maͤhr? 


Der Rath. Wollte die heilige Jungfrau, 
ich moͤgte meiner Frau Herzogin nur gute Bote 
ſchaft Bringen. Uber fo eben haben mir ver. 
nommen, daß dad Faiferliche Meer fchon beim 
Dorf Henningen flieht. — wir wollten euch da⸗ 
ber wol. rathen, ba die. Gefahr nicht mehr fern 
iſt, lieber gen Luͤneburg euch gu begeben, mit 
einem fichern Geleit. . . ; 


Klementia. Gedenkt ihr denn 2a gegen 
Die zu balten 


Rath. So lang’ es gehn will. Ihr mwißt, 
wir lieben unſern Herzog treu, und laſſen Gut 
und Blut fuͤr ihn. Aber ſo lange keinen Be⸗ 
fehl, keinen Gruß von ihm, da ſinkt freilich 
der Muth. Sie gehn umper , wie eine Heerde 
ohne Hirten, JB er tobt oder Iebendig? frei 
oder gefangen ? mir hören. nichtd von ihm. 


Klementin, Wie mout ihr fo etmas Arge 








No 
-.- 


denken! Getroͤſtet euch —* auch eigen ie 
Ich habe heunt Racht einen wunderbaren Traum 
gehabt; und mein Herz fagt me, er kommt 
bald zuruk. Iſt er morgen. nicht da. fo will 
ich von dannen gehn. (Mat We. ) 

Erſte Rammerfrau. Ihr gebt, oſt urd 
habt ſelbſt keinen. 

Klementia. Wenn ich andere troͤſte, kommt 
ed mir ſchier nor, als za id). ſelbſt mehr 
Hoffnung. 

Wache. Die Stadt if ‚fehr unruhig. Man 
hört Lermen. Wir koͤnnen nach nicht ae 
was ed iſt. — («.) 5 | 

Klementie. Gott! wenn nur nicht eine nen 
Ungtätgbo ‚Schaft gekommen if. 

Wahre, . Das Volk ſtroͤmt auf die Burg. 18. 
Es fcheint ein Sreudengeiauchy (n6.) 

Klementia. — Himmel | wenn er Kime! 
Wenn er es ſelbſt wäre! Wer ti bat 


. Ein. Pilgen- Rn ein. 


Pilger. "Ein Pilger aus xanahenlutd- het 
Kunde bringt. bon eurem Harn. | 

Kiementia» (elle) Bas macht My m " 
er ? kommt er bald ? F os 

‚Pilger. Bald. — Er meynt aim 
werd’ ihm nicht mehr Fennen, 
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Rlementia. (nee im ins Senne) — Heinrich! 
Bit dws? Heinrich! 

Heinvich. Der pülgernde Herzog. Sch bin’, 

Rlementia. (in feine Arme) Gott fei Danf! 
o Heinrich! Lieber. lieber. Heinrich! Laß mich 
ah uf ſatt halſen. Ich weiß vor Freuden 
nicht wohin? — Lauft! lauft! Ruft es uns 
‚ter. da5 Volk aus, daß er da ifl. 

Heinrich. Sie wiſſens bereits. Eur Vater 
und Stein und Günzeln und Ritter Kurd find 
auch da. 

BKlem̃entia. Ritter Kurd? 

gSeinrich. Wol! oder Knapp Kurt, Er hat 
ame gerettet. 

Klementiãä. O ber gute, gute Kur! — Wo 
iſt er? — Aber das ſchmuzige Pilgerkleid wirf 
‚weg, daß ich dich wieder ganz habe. Das 
giebt einen fo traurigen. Anblik. 
vBeinrich. Laß. ed! das foll. mit unter meis 
nen Kleinodien hangen; ‚du haͤtteſt mid) ohne 
das nicht wieder geſehn. 

Klementia. Iſt die s ſo ſchlimm ergangen ? 

Geinrich. Wol ſehr arg. Fünf Tage ſind 
wir in dieſen Wämmfern umher geirrt, und ha= 
‚ben in Höhlen’ und Gruben geſchlafen. 

RXlementia. Run, ‚Sort Lob! daß du wien 


ber da biſt. Ich laſſe dich fo "bat age ‚son 
bannen. . 


— ur 
EIER 
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z Kaiferliches Lager bei Henningem. 
Kaifer Konrad und Markgraf Albert. 


| Konrad. 

GA wär?” ein verzmeifelter Streich. we 
Albert. Und ich fag euch ,„ es iſt eine ge: 
waltige Surcht ind Lager gekommen. Wenn 
Heinrich zuruͤk iſt, ſegen fie, fo mögen wir ru, 

big heim gehn. . 

Konrad. Solch einen Ruhm! und kaum ein 
umd zwanzig Jahr alt. Er wird uns ann 
furchtbarer als fein Vater. 

‚Albert. Und was wollt ihr machen ? Ihr 
möge doch zuruͤk ziehn. — 

Ein Reuter kommt. - 


Reuter. Es iſt ſichre Kunde eingelaufen ob 
des Herzogs, daß er daheim gekommen iſt im 
Pilgerkleide, mit dem von Zaͤhringen und drei 
andern Rittern. 

Konrad. (fampfe vor Unwisen) Verflucht ſeien 
die Wachen in Schwaben. — Gehl! (aemter a6) 
Mad nun beginnen, Markgraf? 

Albert. Wie ich euch fage. Eur Heer iſt 
in großen Schrek. Ich wage ſonſt viel, und 
laſſe mich nicht Leicht anmahnen; aber bier iſt 
ſchwer zu rathen. Ich halte dafür, daß ihr - 


N \ 
\ 
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am beſten thut, wenn ihr zuruͤk zieht. Sem⸗ 
Abſicht auf Baiern habt ihr * zu nichte 
gemacht. 
Konrad. Wird er aber nicht wieder anfan⸗ 
‚gen, und mich mit neuen Forderungen beftürmen ? 
Albert. Laßt ihn. Mag er toben! Ihr ver⸗ 
ſchiebt es von einem Tage zum andern. Denn 
nachgeben dürft ihr nicht. 
Konrad. Wo wollte dad bin, wenn er Vai⸗ 
ern noch erhielte! 
Albert. So laßt und noch heute — 
Wir ziehn wieder gen Goslar. Denn Braun⸗ 
ſchweig achten fie für unuͤberwindlich, wenn 
Heinrich drinn iſt. | 





CHE 


(Im Jahr 1153.) 








e uͤ "u ebu« 4 
Herzog Heinrich und Ritter Kur. 2 
Kurd. 


Dis Gluͤk' will mir wohl, Herr Herzog! dog 
ich euch alle gute Kunde bringen fol, Ich 
bring euch eure Ruhe. _ 


*) Er if Bienen &erern unter diefem Namen einmiak 

ann, Auch als Mitter bleivt er der alte treue. Kurd; 

nd fo wollen wir ihm auch feinen Namen, unterdem wir 
un liebgewonnen häben, laſſen. 
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Geinrich. Wie fo ? — 
Kurd. Eur’ Friedensſtoͤrer, Kahſer Konrad, 
iſt todt. 

HGeinrich. Todt ſagt ihr? 

Kurd. Verlaßt euch drauf. Der Bote iſt 
fhon in der Stadt: Ich traf ihn vor den Tho⸗ 
ren, und wollte der erfte fein, der’ euch ans 
: fagte.. Am funfzehnten "Tage des —— iſt 
ein die Ewigkeit gegangen, 

Beinrich. (in Gedanken.) Gott Inf ihn fanft 
| ruhn. 
Kurd. Hm! — Ich dacht', es wäre euch 
freuen, 

geinrich. Der Sthrer meiner Ruhe iſt tobt, - 
fagft Du? Gut, wenn dem fo iſt, und es nicht 
ſchlimmer gebt. _ 

. Kurd, Wie mag’d ſchlimmer gehn? 
Heinrich. Konrad war nicht fo böfe, als ihr 


meynt. Die ihm zum Uebel riethen, die haben 
es gethan, Albert und_die geifllichen" Herren. 


Kurd. Soͤhnt euch fein Tod fo ſchnell aus? 


Zeinrich. Er war nur ein gu ſchwacher Fuͤrſt, 
und die Schwachen, die ſich leiten Iaffen, sich: 
ten oft mehr Unheil an, ald die Bhfen. Er bat 
mir viel, viel Leid gugefügt. Es iſt vorüber 
und ich vergeb? ed ihm von Grund meiner Seele 
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Gott vergeb' es ihm auch, was er wider beſſer 
Wiffen -an meinem Vater und mir gethan hat. 
Kurd. Edler Herzog! Großmuͤthiger Heinrich! 


HSeinrich Schweigt davpn. Mit ben Todten 


babe ich es nicht mehr, — Wir wollen fehn, 
ob die Lebendigen nun Friede halten. 


Kurd. Daß fle euch doch alte Fennten , wie 
ich euch. kenne; ed wuͤrde einer ſchwer das Schwerdt 


+ 


gegen euch erheben. *) 


U REN un einen 








“Heinrich machte während Konrads Regierung noch man- 


cherlei Verſuche, um Baiern wieder zu erlangen ‚aber alle 


waren vergeblich, ob ſich gleich mehrere Grafen und Stan- 


de aus Baiern und Schroaben feiner annahmen. Die Ber- 
mittelung durch Wibald, den der Saifer abſandte, kam nicht 
ri tande, ohnerachtet ſich Heinrich alle erſinnliche Muͤhe 


| 


b, dieen-perfhlagnen Mann zu gewinnen, in ihm: ingar 


zu feinem Prolurator, wegen des Reichstags zu R. tens: 
/ u Bene, weil er, wie Heinrichs eine Worte lau- 
gen, iu 


ſyiklichkeit eines guten Vortrags vor vielen andern befizze. 


pm genug ſei, die Wahrheit zu ſagen, und die®e- 


Es ift aber wahrſcheinlich, dab Wibald Des Herzogs Sache 


mehr verdarb, und den Kaiſer zum Krieg reiste. Werfich 


naher darüber belehren will, jehe: Orig. Guelph. T. IL 
Lib, VIL $. 13 und daſelbſt die Note, — 





Ende des zweiten Abfhniz.e. 
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Heinrich der Löwe, 





R 


Dritter Abſchnitt. 
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— — Start iſt fein Arm! fein Schwerdt 
Wetter flamme! Betanbt flürzen die trozzigen 
Römeradler! ihn trägt fein 
Ruhm zur Unfterblichkeit auf! 


—⸗ 


e 


” 
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Vom Jahr 1152 bis ins Jahr 1168 


F 





Sir md Ruhm winden ihre fchonflen Kros 
nen; — vom Kaiferthrone umglängt unfern Hel⸗ 
den ber Gonnenfchein 5 aber es iſt nur ber 
Stanz, den er ihm lieh. Das Kapitol glaubt 
fine Scipionen und Katonen wieder zu ſehn, 
und ber noch nie bezaͤhmte Norden zittert bei 
feinem Namen. Zwei große Herzogthůmer rel⸗ 
chen ihm den Buͤrgerkranz; feine Blaggen ſehen 
alle Meere, und. in dem ſichern Schatten eines 
ännern Sriebend gebeiht Hürgerglüf. — Vor 
dem rauhen Nord der Vorurtheile eines finſtern 
Saprhundertd welkt die Blume des häuslichen, 
Gluͤks, und die giftige Schlange beB Neides nagt 
am Baum feiner Grhge, — ber er echt — Ruhe 
fäufelt son feinen Blättern nieder , Sicherheit | 
weht von feinem Schatten über die Lande bar 





8 


Neue Berfonen: 





Friedrich der Eıfle, aite. 
Otto, Pfaugraf von Baiern. 
Niclat, König der Wenden. 
Pribislaus, fein Goyn. 
Ida, Graͤſin | 
Wichmann „ Erzbischof in Magdeburg. 
| Hermann , Bifchof iu Hildesheim. 
Wedekind won Dafenburg. - 

wiscer yon Bodenburg. 

witter Otto von Ganzberg. 

Der heilige Gnido. 

Kampfrichter Lügner Ehrenhold. 
Druiden. — 
Bürger und Bergleute. | a. 
Abgeordnete vom Babn, u. w. dgl. 


! 


\ 


Dritter Abſchnitt. 





(Im Fahr 1252.) 





e uͤne b u r g. 
Klementia und Ritter Stein. 
Klementia. 


©, habt ihr wirklich Hoffnung für die Zur 
Eunft? | 

Stein. Gewiß! Die Fürften Fonnten nicht 
beffer wählen al3 diefen Sriedrih. Sein Oehm 
bat ihn auch auf dem Todtenbette empfohlen. 

Klementia. Das ift nicht viel für ihn. — 
Konrad Empfehlung ! 

‚Stein. Immer viel, daß er ihm jean eige 


nen Söhnen verzog. 


Klementia. Denkt an feinen Vater, Friede 


rich den Zweiten von Schwaben. Heinrich der 


Großmuͤthige hatte keinen ärgern Feind. Zus 
dem iſt er ſelbſt ein Hohenſtaufe. 
Stein. ber feine Mutter, Juditha, war 
Der Löwe. 3. Th. O 
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Heinrichs des Großmüthigen Schweſter, — 
Zwei feindliche Haͤuſer ſo nahe verwandt! Ganz 
Deutfhlaud fieht feiner Ruhe entgegen, 
Mlementia. Wenn es nur dauert. — Peine 

rich if groß. Wer ihm nicht gleich iſt, haßt 
ihn. 

Stein. Das habt ihr nicht zu fürchten. 
Sriebrich iſt der einzige Fuͤrſt, der fih mit uns - 
fern Heinrich meffen kann. Ein hoher Sinn 
entdeft bald einen hohen Sinn. Gie find fchon 
Steundez fie ehren fih, und, glaubt mir, fie 
werden fich lieben. > | ‚ 

Klementia. Daß ed auch nimmer ruhig iſt! 
= 28 Bann fchon wieder eine Fehde beginnen. 


Stein. Meynt ihr, wegen Winzenburg ? *) 
Des ift wol möglich, 

Klementia. Ich babe meine Freundin Uta 
fyon drei Tage beweint. Gie war eine edle 
Srau, und iezt eben ſchwanger. 


Stein. Und Graf Hermann, ein reicher und 
gar mächtiger Herr. Markgraf Aber kann 


aber Feine Anfprüche machen. Das ganze Erbe 
füllt eurem Herren zu. 





+) Winzenburg, ein Schloß _im Stifte Hildesheim , 
ahngefahr drei Meilen von der Stadt, gab einer ganzen 
Grafſchaft den Namen. Graf Hermann wor mit feiner 
fhwangern Gemahlin, Uta, 1152 von Weuchelmördern um- 
gebracht worden. EsentfiandenStreitigieiten nber Den Be⸗ 
13, zwiſchen Herzog Heinrich und Albers von Brandenburg, 
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Klementia. Guter Ritter, wann warb die 
Grechtigfeit nicht verdreht und angegriffen? 
Jr fagtet dad auch immer von Balern, und. 
es find nun faſt neun Jahr ber, daß fie drum 
reiten. Wär’ immer Macht und Recht, und 
Schwaͤche und Unrecht zufammen , fo moͤgts 
wol gut gehn. — | 

Stein. Recht und Macht wird nun wol bei 
unferm Herzog beifammen mwohnen. Zu Pfing⸗ 
fien will der Kaifer einen Hof halten zu Merfes 
burg; da wird auch die Sache, wegen Winges 
burg vorgenommen. 5 

Klementia. Gebe Gott, daß alles gut gehe, 
Bann Eehren fie heim von Srankfurt? ? Be 

Stein. In etlichen Tagen wollten. fle .aufe 
Drehen. | | | 


\ 


2 








Merfeburg 
Kaiſer Iriedrich und Herzog Heinrich, 


Seiedrich. 


$ thut mic leid um euch, baß Albert, wegen 
des Gchyloffes und der Grafſchaft Wingenburg, 


ſich nicht geben will, 
O 2 


⸗ 
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Heinrich. Ich dan? euch für euren guten 
Willen. Ihr wißt, eriffftürmifch und hartnaͤkkig. 

Friedrich. Er ſchien mein Wort gering zu 
achten. Es befremdete mich. 


Heinrich. Laßt euch das nicht Wunder neh 
men. Hoheit wirkt nicht gleich von Anfange; 
fie will Zeit haben, um Stärke gu gramun, 
and dab wird fle bald. 

Friedrich. Wenn Männer, wie ihr feid, mir 
Beiftehn , fo hoff ich's mit Gott. Eure Sache, 
wegen ber Baierlande, liegt mir fehr am. Her⸗ 
gen. Wenn ich dad zur Ruhe gebracht habe , 
merb’ ich erſt anfangen, Kaifer zu fein. 

Heinrich. Ich fpreche Fein Wort fürder zur 
Erklaͤrung meines Rechts. Neun. Sabre hab’ 
ich's allen vor Augen gelegt. Über nie werd’ 
ich aufhören, Eure Eaiferliche Maicftät um einen 
Endſpruch zu. mahnen. 


Friedrich. Was ich für euch thun kann, 
werd’ id) gewiß nicht vorbei laſſen, lieber Vet⸗ 
ter. Verwandfchaft kann mid) bier nicht blen. 
den, noch beficchen. Denn eur Schniegervater 
iſt auch nahe zu mir. — Uber ihr kennt meine 

„Gefinnungen für euch, und ich kann euch iezt 
‚ einen neuen Beweis geben, daß ich euch in eu⸗ 
ren Rechten nicht beeinträchtigen will. (er (chen. 
‚ein Knapp Fomme) Der Biſchof Vicelin ſoll tommen, | 

s (Der Knapde sıht ab ) 
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Heinrich. Wie ſo? 


Friedrich. Ich glaube nicht, daß es Vied⸗ 


lin's eignes Werk iſtz; aber Hartwich trachtet 
euch einen empfindlichen Streich zu ſpielen. 
| Vice lin tritt ein, 

Friedrich. Ihr habt euch gelüften laſſen, 
mein lieber Bifchof, euch abermals ber Hand 
zureß rechtmäßigen Herrn, des Herzogs Hein⸗ 
rich, den ihr bier vor euch feht, zu entziehn, 
fo ihr ihm doch Gehorſam zu leiſten verfprochen 
hattet, und gelobt, von ihm Stab und Ning 
zu empfangen. Ihr habt euch deshalb an mich 
gewandt, von mir bie Inveſtitur über eur Bis⸗ 
tbum zu erhalten. — Da wir nun wohl wife 
ſen, daß ihr, ald ein treuer Diener der Kirche 
foiche verwerfliche Gefinnungen nicht auf eiges 
nen Antrieb audfähret, fondern euch von dem 
argen und midrigen Ergbifchof zu Hamburg, 
Sartwich, -habt verblenden laſſen, wie iedoch 
einem Manne von eurer Wiffenfchaft, nicht ges 
bühret,, fo verweiſen wir euch bloß dieß eur 
Verfahren, und thun euch zu willen, baß wir 
eures Herzogs unumfchränfte Macht in und 
über alle Lande, fo an der Oſtſee gelegen find, 
hiermit anerkennen und von euch anerfannt wife 
fen wollen. Ingleichen fleht es eurem Herru 
frei, euch für dieſe Abwendigkeit zu BE 
wie ed ihm recht und gut duͤnkt. 


/ 
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Heinrich. Ich dan euch für die Paiferliche 
Huld, mit der ihr meine Rechte ſchuͤzt. Ihr 
follt erkennen, daß ich mich nicht fchone, audy 
die. euren zu ſchuͤzzen. — Segen euch aber, 
Biſchof, — was bleibt mir noch nach der Huld 
eured großmüthigen Kaiferd übrig, als euch zu 
verzelhen, und euch anzumahnen, eurer Pflicht 
genau zu gehorfamen, und euch nie vom An» 
fehn oder Macht verleiten zu laſſen. Ein rechts 
licher Mann läßt ſich nicht wiegen und wegen, 
gleihwie ein Rohr im Winde, fondern bebarret 
treu bei dem, mad ihm Recht und Gut be. 
duͤnkt. — Und fo geht. Morgen dad weite⸗ 
re. — (Bien 8) Es muß doch endlich ein« 
- mal Ruhe merden unter den geifllihen Wirrs 
Topfen! — Wann Bedenke ihr von bier wieber 
aufzubrechen ? 


Friedrich. Weber den andern Tag. Eine 
Kaiſerkrone iſt eine ſchwere Buͤrde. Es giebt 
der Laſten viel, und man hat nirgends langes 
Bleiben. 


Heinrich. Wohl wahr. Aber ich bitt' euch 
nochmals, mein rechtliches Geſuch, wegen Bai⸗ 
. ern, nicht hintan zu ſezzen. Es geht ein Hof, 
ein Reichötag nach den andern dahin, und bie 
Sache nimmt: kein Ende. Es wär? wol nicht: 
Wunder, wenn ed den Manw einmal gemahnte, 
daß er "einen Arm und ein/Schwerdt habe. 


IE m. 


Friedrich. Verlaßt euch auf meine Zufage, 
Ich denke, wir wollen bald su Würzburg zus 
famm Bommen, wo es ein Ende haben fol. 

Heinrih. Verlangt Yon mir, was ihr wollt! 
Kann ed ein Mann ohne Schande thun, ich 
derweigere es euch nicht. Aber willige auch 
bald in mein Begehr. — Gott befohlen! 





dena 





(Im Jahr zı53.) 


Ritter Kurds Burg 


Mister. Rurdı Heinrich, ber Heries/ 
kommt herein. 


Kurd. 


Main Herzog! Nekt mich ein arger Kobold 
weder feib ihr's wirklich ? 

geinrich. Din’s ſelbſt, alter Kurd. Meinf, 
ich wäre ſtolzer geworden, feit du Kitter biſt ? 
— und wollte nicht mehr bei dir Herberg neh⸗ 
men? Haſt mich doch ſo manchmal in den 
Stall mitgenommen, wenn du die Pferde zaum⸗ 
teſt, und mich ſatteln gelehrt, auch wol in der 
Knappenſtube bis um Mitternacht mir Maͤhr⸗ 
chen erzaͤhlt, und wollteſt mich iezt wegweifen ? 


— 216 — 


Kurd. Wie moͤgt ihr das währen? Wer 
Bann mir willkommner fein! — Sriebert! Hat⸗ 
tich! Tragt auf, was Küch’ und Keller. vermag. 
Bor allen iezt ein Humpen guten Weind, den 
fie aus Speyer gefandt haben. — Wir müfe 
fen froͤlich und mwohlgemuth fein, denn unfer 
Herzog ift Hier. — Wo kommt ihr iezt ber? 

Heinrich. Dom Würzburger Neichötag. Ich 
hab meine Leute feitab ziehn laſſen, und reite 
morgen nad). | 

-Rurd. Bin wohl recht graͤmlich gewefen, 
daß ich nicht mir euch giehn Ponte. Uber der 
alte Fuß! Glaubt es; fo oft dad Wetter fo 
flürmt um bie Zeit des Neumonden, reißt es 
drinn, wie ein wildes Heer, daß ich nicht im 
Stande bin, aufzuflzgen. Die Schmerzen pla« 
gen mich baß, aber, daß ich fo daheim Tiegen 
muß, ned) mehr. 

Heinrich. Glaüb dir's wohl, alter Hilger, 
— du mußt mich nun fihen bei dem traulichen 
Du laffen, wenn wir unter vier Augen find — 
glaub's wohl, daß dir das — ſauer 
eingeht. 

Kurd. Da leg’ ich mich denn auf die vau 
er, bis ich einen Ritter über die Haide Foms 
men fehe, der freundlich bei mir einkehrt; wir 
trinken eind felbander und ſchwazzen von bem 
alten Zeiten und den neuern Weltläuften, hieß 


— 237 —— 


und dad; — ober ich ſchieß aus dem Fenfer 
Raubvoͤgel und Sperlinge, wie fie mir vorkom⸗ 
men. Über fagt duch, wie if?3 euch denn in 
Würzburg gegangen ? al weit iſt's mit 
Baiern? 

Heinrich. Schlecht und gut ‚ wie du willſt. 
Der Kaifer ift ein kluger Herr, und fcheint es 
auch reblich zu meynens er betrieb die Sache 
ernſtlich. Heinrich Fafomergott, mar auch da. 
Wie ed aber zum Urthel kommen follte, war 
das Neſt leer, und der Vogel audgeflogen. &o 
blieb’5 beim alten, und ed hat Friede bis auf 
einen neuen Reihötag. 


Kurd. Gie lokken euch, wie einen Zeißig, 
Bin und ber, und her und bin, Eürnen euch bald 
dort, bald da mit der Loffpeifes ihr ſchnappt 
gu und fihnappt Luft. — | 


Seinrich. ME das aber nicht dem ganzen 
Reiche Hohn gefprochen, davon gu gehn, und 
den Kath zu nichte gu machen? 

Burd. Das ift der natürliche Weltiauf! 
Mer die Beute hat, fiheut den Richter, und 


wem ſie genommen iff, kommt auf dem erften 


Ruf und will ſich Recht fprechen laſſen. 


Heinrich. Wenn nur erſt einmal Recht — 
oder auch Unrecht gefprachen wäre, fo wuͤßte ich, 
ob ich dad Schwert, ziehn ſollte. Doch — die 


/ 


Sache muß bald ein Ende gewinnen. Der Belf Ä 
hält ſich ruhig. 

Burd, Sch höre, fie haben ihm einige Kam⸗ 
“ mergüter abgetreten, und auch den Markt Mer 
dingen,, den Konrad vom paffanifchen Bifchof 
eingetaufcht hatte. — ’ 

Heinrich. Wenn er fie behalten kann iſt's 
wol ruhig. Aber Konrad hatte dem Paflauifchen 
den Vertrag nicht gehalten. 

BKurd. Wie fleht ihr denn iezt mit Albert 
dem Bären, wegen Wingeburg? Er iſt ia mit 
funfzehnhundert Mann in euren Gütern umher 
geſtreift. | 

Heinrich. Und ich hab’ ihm mit fünf taufend 
warm gemacht. Du magſt ihn felbft fragen, 
wie viel Vortheil er erhalten. Jezt ift die Sa⸗ 
ehe abgethan. Vom Ubleben Bernhards von 
Ploͤtzkau wirft du gehört haben. Bein Beflze 
tbum iſt dem Bären worden ; bis auf bad, 
was dem Hildesheimiſchen zukommt, bat er mir 
Win: ’ ırg anerfannt. — Albert fchien drob zu 
ſchmolea. 

Rurd, Huͤtet euch vor ihm. Wißt ihr noch, 
was euch die alte Zigeunerinn am heiligen Mar⸗ 
tinötage prophezeibte: Der Lowe und der Bär 
auf Erden, werden nimmer Freund und Bruder 
werden! Go lautete ihr Zauberjpruh. Glaub’ 
immer, bie Here hat Recht. Uber fagt mir 
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bach, wer iſt denn der Mörder des Hermann? 
Man ſprach ed dem von Bodenburg nach. 

Heinrich. Wol gerathen! Bodenburg auß 
dem Schwabengau im Harz, iſt Mörder. Got⸗ 
tes Gericht wird's offenbar machen. 

Rurd. Wer iſt Klaͤger? 

Heinrich. Hör nur! Die Sache lief lange 
im Volfe umher , aber gerade heraus fprady8 
Beiner. De zifchelten fie; dort flüfterten fie es 
R ſich zu. Maͤnniglich wollt' es wiſſen, aber wor 
ber? das wußten fie nicht. Wie ich mich mit 
dem "Bären nun fo vor dem Kaifer herum frftt, 
‚. entfuhr mir. dad Wort von Bodenburg, dem 
Mörder. Der fland hinter und und trat vor, 
ſchalt mich feinen Kläger, und warf ben Hands 
ſchuh trozzig vor mich hin zur Entfcheibung beim 
Gottes Gericht. Da reute mich des rafchen 
Worts, fo ich gefprochen, und bedeutete ibn, 
daß ich felbft nicht dem Glauben gäbe, 
Kurd. Daran thatet ihr wol, da ihr's nicht 
gewiß wußte. Dann ifl’s mit dem Rampfges 
richt Bein gut Ding. 

Seinrid, So meynt’ ih auch. : Aber er 
achtete deß nicht, und fpottete meiner Feigbeit, 
daß id im Zorn den Handſchuh aufgriff und 
ausrief: Wann ihr euch nicht moͤgt bedeuten 
laffen, wohl! fo hat mir’s en vr bag 
ih alfo gefprochen az | 


\ 
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Kurd. Traun! Da habt ihr viel gemagk, 
Seinrih. Es war aber auch , als hätte 
mich's Gott fprechen Heiffenz denn Abends noch 


fpät Fam ein Mann in Pilgerfleidtung zu mir, 


und fagte mir Tag und & de des Mords an. 
Es war ein fihrer Bote; denn er war Zeuge 


feine Schuld zu buͤſſen. — Ich ließ ihn siehe 
für die gute Kunde. ° 
Kurd. Wann Fämpft ihr? und wo? - 
Heinrich. Ums Oſterfeſt, zu Wormd. Nun 
Hab? ich gerechte Sache, und kann muthig 
fechten — | 
Kurd. Gott gebe der gerechten Sache den 
Sieg. (trinkt.) 
Heinrich. Weißt du, daß ber Kaiſer binnen 
zwei Jahren“ einen Roͤmerzug thut? ®) 








*) Eine alte Gewohnheit hatte es beinah zum Ge⸗ 
fez gemadit , daß jeder Fürſt, der die Oberherrſchaft 
Deutſchlands empfangen hatte, nach Rem reifen muß⸗ 
te, um von dem heiligen Vater einen Auf zu erhal- 
ten, ſich die Krone auffezzen und von ihm zum eis 
ſtenmal Kaifer nennen zu laſſen. Dieß hieß ein No« 
merzug, zu dem alle Fürften und deutfihe Lehnäher- 
ren Hülfe leiſten mußten, die um fo nötfiger war, da 
die unruhigen Italiener foft immer nur dem Kaifer , 
dermit gezüktem Schwerdt kam, Gehorfam leiſteten. 
Dieſer Zug war ijt, aus urſachen die man in der 
Folge noch näher kennen lernen wird, um fo nöthiger, 
da Italien {don Lange nicht durch die Gegenwart de? 
| Kaiſers war geſchrekt worden. 


geweſen, und wallfahrtete nun nach Joppen, um 


—— Be” > Bun 

Burd. IP doch fo weit gebiehen® 

Heinrich. Es geht nicht länger. Die irren⸗ 
den Fluͤchtlinge, die Noger aus Apulien ver⸗ 
trieben hat, fielen. dem Kaifer zu Fuße und 
flehten bei allen Heiligen um Huͤlfe. Guide 
von Bianbrate , ein gar mächtiger Herr, was 
auch da, und bob fein Lehen yon Friedrich. 
Sie find Waffenbräder vom Heiligen Zuge ber. 
und dad ganze novarreſiſche Gebiet iſt faſt ſein 
Ekigenthum. 

Kurd. Hab' wol von ihm gehört. — & 
wird den König mit Macht unterflägzen, und 
Sriedrich handelt recht, daß er gen Stalien 
giebt. Der Pabſt iR gar uͤbermuͤthig iezt. Er 
„fendet feine Kardinals Legaten, die Biſchoͤfe aba 
und Einfezzen, wie ed ihnen gut duͤnkt. 


Zeinrich. Der Kaiſer hat ſich doch zu Koſt⸗ 
niz anheiſchig gemacht, nicht che Friede gm 
ſchlieſſen, weder mit Roger noch mit den Moe 
mern, bis fie ſich dem Pab unterworfen ha. 
ben. Er hat auch gelobt, die Regalien des 
heiligen Peterd auf alle Weiſr zu ſchuͤzzen. 

Kurd. ‚Run — eb if immer beffer. Ding, 
mit dem Pabſt in Friede leben, ald mit ihm gu 


+ hadern. Er wird ihm dafür auch in wielen zw 
Willen fein. 


Seinrich. Das hat er ſchon gezeigt bei der 
Scheidung von Adelheid, & 


5: 
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Kurd. Wie? Friedrich hätte ſich wirklich 
ſcheiden Lafien ? 

Keinrih. Das bat er. Bifhof Hermann 
bat, zu Koſtnitz eine Urkunde in der Hauptkir« 
che darüber aufgefest. 

Rurd Mm! Hatt' er rechtmäßige Urfachen 
dazu? Mir iſt's immerdar nidyt loͤblich vorge⸗ 
Fommen, fein Weib zu verſtoſſen. 

einrich. Man bat ſie der Untreue beſchul- 
digtz und dann bedenke, fie find Gefchwifkere 
Eind. Das muß ihm ſchwer auf dem Herzen 
liegen. 

Kurd. Haha! 

Heinrich. Was lachſt du darob? | 

Kurd. Es iſt nichts. — Es hat nur leder 
ſo ſeine Weiſe. Mich freut es nur, daß ihr ſo 
gut mit dem Kaiſer ſteht, und eur Oehm, der 
Welf, auch. — Wenn's irgend mein alter Fuß 
thun laͤßt, fo geb’ ich euch das Geleit nach 
Worms. Ich denke wir ſollen heuer ein zeiti⸗ 
ges Fruͤhiahr haben. Etliche wollen ſchon 
Schwalben fehnz und oben am Giebel hat 
heunt Morgen ein Storch geklappert. Wenn 
der Saft in die Birken tritt, Iäßt das Reifen _ 
bei mir nach. 

Keinrih. So bu irgend kannſt, mußt du 
"mit mir ziehn. ® 


. 
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e ünebur 
— (Sur) * | 
Herzog Heinrich und Ritter Guͤnzeln. 

Heinrich. 


Deforgt bad, lieber Ritter. Ich kann mich 


auf eure Thaͤtigkeit verlaffen. Will Adolph 
nicht einwilligen,, mir die Hälfte der Stadt Luͤ⸗ 
bet und den Salzbrunnen zu Dldenfchlo abzus 
treten, die unſerm Bardewik und dem Galge 
werk allhier zu viel Nachtheil thun, fo folk ihr 
alle Zufuhr nach Luͤbek verbieten, und frifches 
Waffer in die Brunnen zu Oldenſchlo leiten, 
daß Adolph fehe, daß er mir nachgeben mug, 

Günzeln. Adolph war eur treuer Bunds, 
genoffe. Ihr werdet ihm wehe thun, | 

Seinrih, Mag fein! Warum giebt er nicht 
na ! 


Guͤnzeln. Ich fürchte, es wird ihn von 
euch abwendig machen, - 


Geinrich. Er wird mir nicht wiel ſchaden. 
Guͤnzeln. Vielleicht mehr als. ihr glaube, 


Beinrich. Run fo mil ich's auf die Probe 
ankommen laſſen. (as: a) 


Bünzeln allein. 

Hm! Es duͤnkt mich nicht recht won ihm. 
Sonſt fo. gerecht, fo großmäthig : — Nur bloß 
weit Bardewik Handel durch Luͤbeks Nähe dar⸗ 
nieder liegt, ifs er unbillig gegen feinen treuen 
Diener. — Ha! Stein. | 


Stein fommt.. 


Stein. Was wollt ihr? Ich hab’ Eile, 

Guͤnzeln. Meynt ihr nicht, daß Heinrich 
Unrecht thut an Adolph? 

Stein. Wol meyn' ichs auch. 

Guͤnzeln. Und er iſt ſonſt ſo gut. 

Stein. Ich kann mich wol drein finden. 
Der Loͤwe zerreißt, was ſich ihm entgegen wirft, 
und verſchont das Maͤuschen, das ihm weicht. 
Große Helden werden durch den geringſten Wi— 
berfland empfindlich gereist, und iedem, ber feis 
ne Schwachheit erfenut, ermeifen fle Gnade. 


(Gemah der »erzogin.) 
Herzog Heinrich und Rlementia. 
Heinrich. Seid wieder einmal Heinrichs 
Weib! 
Rlemientia, Sin ich dab nich immer ? 


geinrich. Mein Weib! — Unerſchrokken, 
wie ich! Gott iſt mit mir, 
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KRlementia. Ihr zieht auch fo oft von dan⸗ 
an! Was ſoll ich beginnen in der langen Zeit ? 

Heinrich. Ihr habt viel Zeitvertreib, - liebe 
Stau, und wenn ed euch an allem mangelt. — 
ihr verfteht ia gar kunſtreich das Saitenſpje d 
und wißt der Minnelieder fo viele, ald kaum 
ein Harfner im ganzen Deutfdylande , und koͤnnt 
aus den Augen lokken Thraͤnen, und auſſprie⸗ 
Ben laſſen im Herzen das nen der — 
de, wie's auch luͤſtet. 

Klementia. Das Bluͤmchen der Freude hat 
Bein Gedeihen, ald in dem Sonnenfchein eurer 
Augen. — Und ihr Bu nur um Leben und 
Tod. 


Heinrich. Für die — Sache. Meynt 
ihr, liebe Klementia! Gott werde mich unter⸗ 
liegen laſſen, und dem Lug und Trug Recht 
geben vor aller Augen? 


Rlementia. So ich's auch nicht glaube und 
gewiß traue auf den Schu; der heiligen Jung: 
frau, fo bangt ed einem Eheweibe doch, nenn 
ihres Herzens Buhle in Kampf und blutige 
Sehde zieht. 

Seinrih. So nehmt, theures Weib diefen 
Kranz von koͤſtlichen Perlen , den mir einſt ein 
alter Bruder von Horeb gab, da ich fein wol. 
fünf Monden lang auf dem Siechlager hier in 
ber Burg gepflegt hatte. Wahret ihn wohl, 

Dertüwe. 1.5, 9 
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und habet genau Acht um die Stunde und den 
Tag des Kampfs, den ich euch anfagen werde. 
Ss die Perlen Mar und rein, wie helles Kri⸗ 
ſtal bleiben, ſo Fünnt ihr ber heiligen Mutter 
Guken, daß ich obgeſiegt habe, ſo ſie ſich aber 
dunkeln, und — 
Blementia. Haltet ein, Heinrich! fie dürs 
fen ſich nicht dunkeln. So ihr frolidy wieder 
heimkehrt, gelob’ ich Der heiligen Urfula einen 
Gürtel zu ſtikken ſchwer vom Gold und Silber, 
und ihr einen koͤſtlichen Halsſchmuk umzulegen, 
fo ſie mich erhoͤret. — 
Heinrich. Dad wird ſie gewiß. Nun gebt, 
fiebe Klementia und haltet Kuͤch' und Keller 
bereit, Gemäd) und Bett fauber und reinlich, 
wenn wir frölich heimziehn, und ich mein Weib⸗ 
chen wieder umhalſe. | 
Klementia. O daß ihr erſt wieder hier ſtaͤn⸗ 
det. Sendet mir ia bald einen Vothen, und 
wenn.ihr den Burgweg herunter reitet, fo nikt 
noch einmal freundlich berauf. Sich werd’ am 
Tinten Bogenfenfter ftehn, geh’ auch wol auf 
dad Vorſprungsthuͤrnlein, um von fern euren 
oben Bufch noch mehen zu ſehn. — Dann 
eib ich hinab in daB leife raufchende Wäldchen 
der Silberpappeln, fegge mich unter bie Thraͤ⸗ 
nenweiden, und fpiele gu den Wellen und bem 
Vogelſang eine traurige Weiſe. 
Be C(umarmuns Gie sehn ab) 








Worms. 


(Freier Plaz, wo das Todtengericht gehalten werden 
ſoll. Ein Theil iſt umgittert. Auf der einen Seite 
zeigt ſich auf einer erhabenen Bühne der Kaiſer 
Friedrich mit feinem ganzen Hofſtaat, vielen 
deutfchen Mittern und Zürften. Yufeinem hohen 
Ort ſtehen die Seffel des Kampfrichters, und für 
Beifizzer und Todtenfampfer niedrigere Bänke. 
Warner und Lüfner bewachen den Eingang zum 
Gitter, wo an einer aufgerichteten Lanze, behangen 
mit Schwerdt und Schild, ein Weidenfläbchen 
liegt. Auf der Seite eine Todtenbahre, undein 
Lotterbett.) 


Herzog Heinrich, in ſchwarzer Ruͤſtung, um« 
geben von Vaſallen, Rittern und Adelöfnechten, 
erfcheint an den Schranken, Gleich drauf ber 
Mitter von Bodenburg, auch 
mit Gefolge. 


L.üßner. 


Haite, ihr ehrbaren Kampfhelden, daß id) 
nad) ded Kampfgerichtd Mechten thue „ eure 
Schilde befhaue, und an euren Kleidern fehe, 


ob ihr euch nicht bewahret habt mit Zauber: 


kraͤutern, Unhängfeln noch Zeichen. 
Seinrib. Das mögt ihr! Ich bedarf der 


‚Amulete nit. Kin Zauberfraut darf ich fuͤh⸗ 


Pa 
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ren: Muth der gerechten Sache. So lang ich 
das führe, kann mir einer etwas anhaben. 

Bodenburg. Ihr fprecht fehr ſtolz, Herzog. 

Heinrich. Nur frei, wie Wahrheit, und recht⸗ 
liche Ausſage. Tummelt euch, Luͤßner. 

U (Sie halten vor den Schranken.)) 

Rampfrichter. Cinnerbaib) Ihr Ritter und 
alte Kampfhelden, ſagt an, wie ich moͤge begin⸗ 
nen, hegen und handhaben , ein rechtliches 
Kampfgedinge nach Vaͤterbrauch und Landes⸗ 
sucht? er = 
Der Alteffe Beiſizzer. Heb' an bad Gedinge, 
” Sffne das Kampfgericht, mit Bann Seleit und 
Friedenstroſtung. | 

Rampfrichter. Frieden .gebiet” ich dem Volk! 
Sicher Geleit gelob' ich dem Sieger; ehrbar 
Begraͤbnis dem Erſchlagenen! — Das Todten⸗ 
gericht iſt gebffnet. — Luͤßner, tritt auf und 
ſprich uns, der du Kunde haſt von den Wappen 
‚und Schilden; find die beeden Kampfhelden 
ſchoffenbare, freie Männer, fähig und ebenbürs 
tig gu turmieren auf iegliche Art? Gieb Unges 
ſichts Gottes und des Kaiſers der Wahrheit die 
Rede. — ar 

Cuͤßner. Angeſichts Gottes, des Kaiſers 
und aller hohen und niedern Ritter und Mans 
nen fag’ ich aus, daß beede Kampfhelden fähig 
find zu kaͤmpfen nach allen Artikeln des Tur⸗ 


J 
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nierö, und wer dem beffer und ander8 weis, der 

rede iezt, und ſchweige darnach. 
Rampfrichter. Nun, im Namen Gottes! 

fo treten die Kämpfer herein. | 


(Die Saranfen öffnen Ab und die Kämpfer reten herein, neigen 
Ad vor dem Kaifer und den Kampfrichtern.) 


Ehrenhold. (im den Kämpfen) Im Namen 
Gottes und ded Kaifers, nac) Zucht und Brauch 
ded Kampfgedinged, fagt an, mer Ihr feid, ges 
rüftet mit Schwerdt und Gtreitfolbe, im Rit⸗ 
tergefchmeide , gegen wen ihr kommt, wen, ihr 
anklagt, und was eurer Kehde Quell fei. Gebt 
Ontt die Wahrheit, redet nach —— ante 
wortet auf Rittereid. 

Herzog Heinrich. Heinrich bin ich, der Sach⸗ 
fen Hetzog, und rechtmaͤßiger Herzog zu Baiern, 
*) Gegen Ritter Bodenburg aus dem Schwa⸗ 
bengau erfcheine ic) hier, und Plage, klage, 
klage. 


Kampfrichter. Was tiagt ihr ? 


Herzog Heinrich. Ich Plage an auf Tod und 
Leben diefem Ritter Bodenburg aus dem Schwa⸗ 








*) Man fiebt hierauß, daf Heinrich öffentlich ſeine 
Rechte auf Baiern gültig zu machen ſuchte. Auch in den 
Urkunden hat er ſich immer als Herzog von Baiern unter: 
ſchrieben. Kaiſer und Reich gaben es ſtill ſchweigend zu, 
denn fie ſahen fein Recht, - 
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bengau, daß er hat Bingemordet meinen Freund, 
Braf Hermann von Winzeburg mit feiner ſchwan⸗ 
_ gern Gattin, der Gräfln Uta, früh auf ihrem 
Lager in füllen Schlummer, und hat ihre Gees- 
Ien dahin gerafft, obne Beichte und Abfolution. 
Drob Flag’ ich ihn an, eines dreifachen Mords, 
an den Grafen, an feiner Frau und dem Kinds 
lein, das fie unterm Herzen trug, verübt. 
BRampfrichter. Getraut ihr euch diefe Ans 
Plage zu beweiſen als wahrhaftig, im Blut: und 
Todtengericht, mit Schwerdt und Streitkolbe, 
'Hor"Öotted und des Kaifers Angeficht ? 


Herzog Heinrich, Angeſichts aller Städte 
und Gauen Deutfchlands will ich offenbar ma⸗ 
chen den Frevel, daß wenn des Mörder Blut 
gen Himmel fprigt, die Seelen Ruhe haben und 
sum Port der Frommen gelangen. : 


Rampfrichter, - Und ihr Ritter ? 


Bodenburg. Ich behaupte Angefichts Got: 
teb und des Kaiferd, daß Herzog Heinrich mei— 
nen ‘guten Leumund verfchimpfiert: hat, daß feine 
Anklage falſch und ungerecht iſt, und ich das 

mit Schwerdt und Streittkylbe beweifen will im 
Blutgericht, fo mir Gott helfe und meiner ar⸗ 
men Seele gnaͤdig ſei. 


Rampfrichter. So Togt ae die Eid- 
belfer. | 
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(Die Schranken öffnen ih und zu iedem Kämpfer treten fleben 
Eidheifer.) 


Rampfrichter. Luͤßner, haſt du beſchaut, 
nach Brauch und Zuͤchten des Gerichts, die Eid⸗ 


helfer? 


Cuͤßner. Ich Luͤßner gabe fle beſchaut, und 
befunden als redliche Leute gleichen Standes. 


Bampfrichter. Wolan denn! Der Kirchner 
IAute zum. Gedinge— die Heiligen sagt er in den 
Dinghof. | 
(Heittgentlider und Nellquien werden den Rampfpetden vorgetragen. 

Das folgende unter Immerwährenden Selä-. Die Kämpfer 

faſſen ihre Eiddeifer bei dee Hand.) 

Bampfrichter. Herzog Heinrich), und Ritter 
von Bodenburg, koͤnnt ihr ſchwoͤren einen ges 
flabten Eid, fchreffich vermahrt mit Bann“ und 
Fluch, anfahend beim Zegfeuer und endend mit 
dem Ende der Welt, daß ihm euch Feiner Zau- 
berfräuter , Unhängfel, noch geheimen Sprüche 
bedient habt, weß Kraft und Unfprung fie auch 
feien, zum Seftigen, Blenden und Stärken, 
noch fürder foiche arge Lift und Tährde hegen 
und handhaben wolle, wie Menfchenfinn ober 
Satansliff dad auddenfen möge? Könnt ihr 
Bas fchwören, fo faßt mit eurer Linken bie Eids 
helfer ‚mit dem Daumen eurer Rechten berührt 
die Heiligen, und legt drei Ginger auf dies ar 
weihte Gchwerdt, 





Herzog Heinrih und Bodenburg Lesen dem 
elf). Wir ſchwören! ſchwoͤren! fchworen! 

Kampfrichter. Tretet zuruͤk ihr Eidhelfer 
und nehmt die Heiligen hinweg. Gtellt bie 
Todtenbahre in die Mitte, theilt Eonne, Licht 
und Wind, — Habt ihr audy al’ eur Seelen⸗ 
geraͤth beftellt, welchen auch Gott von euch 
binweg fodre ? 

Seinrih. Wir fommen fo eben von der 
Meſſe und find wol bereitet. | 

Rampfrichter. So ruͤſtet euch) zum Kampf 
und faßt eure Schwerdter. — (Tromeieuſchau) 
“ Hab’ ich fo recht Gericht gehrgt nach Züchten 
und Brauch? belehrt mich deß, ihr Aelteſten 
des Kampfg.richts, und werft zur Urkund ber 
Wahrheit. den Handſchuh in den Kried, 
- (Der Aritefie wirft den Dandſchuh Kin. Wieder Trometenfchad.) 

Ehrenhold. Sried’ in Worten und Werken 
dem Bolt! daß Feiner bereinbreche, oder rufe, 
gu irren die Kämpfer: - 


‚ Rampfrichter. Nimm das Staͤbchen der 
Weide, Krieswaͤrtel, und ſchlage langſam drei⸗ 
mal die Lanze, Der Herzog thue beim dritten 
Schlage den erſten Streich. — Sieg ber redye 
ten Sache! Gott zur Epre! ber m sum 
Strommen ! 

Volk. Sieg der gerechten Sachen 

Einige Stimmen. Sieg dem Herjog. 
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(Dann folgt eine felertiche Stite. Der zweite Schlag an.die Sanje. 
war gefchebn. Das Moll trennt Ach guf der einen Seite, und es 
fchreiter gerein eine lange Hagre Geſtalt, wie ein. Mönd, geht auf 
Bodenburg iu, und Bieide vor ihm fichn ) 

Unbennter. (mit warnender Stimme) Boden. 
burg ! (er fehreiter zut andern @eite wirder dinaus. Das Vou 
mache ehrerdietig Piai.) . 

Kampfrichter. Was iſt dad, Ritter. 

Heineih, Db es ein Beift fein mag, ber 
ihn an-fein leztes Gtändlein mahnen wit — 
Geht, wie er in wirren Gedanken ſteht I 0,04 


Bodenburg. (mit enmor fasren?) .-Zunt Kampf! ’ 
gum Kampf! Und wenn der Satan dawiſchen 
traͤte! 

(Der SKriegswärtei Tchiäge zum drittenmat, Yund Heinrichs Camerde 
zerſprengt die Hatsfchienen des von Bodenburg; Bobenburg führt 
einen Dieb auf feinen Kopf, dem Heinrich answeicht, und inie 

_ fürchterlicher Gewalt den Helm bis auf den Schädel des Ritters 
foalter. Bodenburg fält. Jauchzen des Volks. Der Verwun⸗ 
dete wird auf Dem Lotterbett weggetragen.) 
Rampfrichter. Stille gebiet ich im Namen 

Sottes und des Kaiſers! 

Herzog Heinrich. (vLeſteigt ein Moß, und reitet rings 
in den Schranken umher , neigt Ach vor dem Kalfer und den Kampf⸗ 
richtern) Ihr feid Zeugen, eble Ritter und Mans - 
nen , ihr habt dem rechtlichen Kampf zugefchautz 
erwählte Richter, fprecht nach der Wahrheit 
gerecht Gericht auß. 

Kampfrichter. Wir rechtliche Ritter dieſes 
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Sampfgedinged fagen auß und thun Fund, 
wabmaßen Herzog Deinrich feine Klage gerecht» 
fertigt hat durch Gottes Ausſpruch vor dieſem 
ſchoͤffenbaren Gericht, und durch eineggehrlichen 
erfochtenen Sieg. Nach Ritterwort und Kits 
kerchre ſprechen wir ihn Tedig, und wollen und 
mögen dieß befchwbren auf dad heilige Evange⸗ 
lium und ſo wahr Gott unfern armen Seelen 
kelfe. — Dem von Bodenburg aber fei er 

gnädig in feinem Gericht, fintemal er ihn als 
mörberifchen Verbrecher vor allem Volk darge- 
Belt hat, ſo er ihn ſchon hier gerichtet hat 
durch dad chwerdt des. Kampfs. Giebt er 
ihm aber noch Zeit gur Buße, fo möge er fein 
Gündenleben herzinniglich beremen, und mit 
Geduld die Strafe ausdulden, bie fein Kaifer 
über ihn verhäng .., wird, nad) feinem Willen. 


(Erompeten. Die Hetoide thun den Ansfpeuch dem Wolke Eund. — 
Sreudengelauch; u. f. w.) 


. 
——— 
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Ein mei Ortner nn 





m Jahr Fısg) . 


GGoslarm 
(Saal.) 
(Mat der Eule) 


Kaiſer viedeich Heriog Seinrich ud» 
wig, Landgraf zu Thüringen; Albrecht, 
Marfgraf * Brandenburgz Raitnold, Exp 
biſchof von Colin, und viele andere Bürften, 
Ritter und ei en im er 


Friedrich. (m Heinrich) | 


Vieneisı befinnt fih auch Jaſomergott wih⸗ 
rend deß, und giebt in Guͤte nach Das kand 
iſt euch ia nun gewiß! 

Seinrich. Es ſcheint faſt, als wollt' er dab 
auſſerſte abmarten. | 

" Sriedrih. Und fo, Tieber Vetter, thätet ihr 
wol am vweiſeſten, wofern es euch nicht anders 
beduͤnkt, fo ihr iezt die Sache ruhen liegt, und 
mit mir nad) Stalien zoͤgt. ® | 
Seinrich. Ihr kennt mein Herz, bad feinem 
Baiferlichen Sreunde nicht gern eine Bitte abe 
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fast. Wenn fie ſich während bed Zugs nicht 
zu feſt ſezzen — 

Sricdrich. Moͤgen fie! wo ihr bin kommt, 
iſt Sieg, und. der große Name, den ſich der 
‚tapfre Heinrich in Welſchland erfämpfen wird, 
foll euren Seinden viel Gchreffen einiagen. 
Euer Ruhm wird vor euch bergehn,-wie ein 
gemwappneter Rieſe, und ich werd’ ed euch nie 
vergeffen, daß ihr für meine Sache fochtet. 
Ein Dienſt ift des andern werth. | 
SZSelnrich. Drum will auch ich euch nicht 

bloß mit höfifhen Worten banken, daß ihr end» 
lich in mein Begehr gewilliget habt; aber mein 
. Schwerdt, mein Blut und mein Leben fezge ich 
dran, euch zu.geigen, daß ihr Eure Eaiferliche 
Gnade Beinem Undankbaren ermeilet. 

Sriedrich. Ich gab euch nun eur Recht 
wieder. -- 

Geinrich. Und Gerechtigkeit iſt die Krone 
der Fuͤrſten. Dan hat Beifpiele, daß viele mir 
daB verweigerten, und verweigern wuͤrden noch 
fernerhin. | 

Sriedrih. Ihr fehaut euch um, als glaube 
tet ihr viele der Männer hier zu treffen. — 
Laßt fie euch neiden, daB kuͤmmert mid) we⸗ 
nig. Ich ſah wol, wie ſie ſich dagegen ſezten, 
und ist fluͤſtern ſich hinter dem Ruͤkken. Laßt 
uns naͤher hinzu treten, fe machen einen un im 
Sant.) “nn 
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Nun. - Der. Kaifer weis: — — 
ſchaͤtzen. 

Ludwig von Thuͤringen. Zumal. wenn er 
nach Welfchland ziehn will. 

Rainold. Wie koͤnnt ihr das ſagen ? Das 
hat der Zufall alſo gefuͤgt. Es ift.fo ein tapf⸗ 
rer Herr, und Heinrich — 

Sermann, Biſchof zu Hildedheim. Wird 
ein zweiter Kaiſer merdenz wo nicht mit dem 
Namen, boch mit der Mat. 

Albrecht der Bär. Ich denke wir verflehe 
und, Erzbiſchof. 

Rainold. Zu dienen, Herr Markgraf ſeit 
ihr einmal Herzog von Sachſen wart. | 

Albrecht. Verdammt! — Ich wollte den 
Byrciefler in Gold faſſen, ber u Meſſe * feine 
arme Seele = 

Rainold. Wir find hier am Hofe! Sin! 

Heinrich und Sriedrich treten hinzu. 

Seiedrich. (su Hermann.) - Mich bedäntt, ihr 
wart nicht auf dem Reichſstag zu Wormd. — 
Ihr habt viel verfäumt. Aber man hat ed euch 
doch Fund gethan, daß Herzog Heinrich das 
Inveſtiturrecht und die Erlaubnis erhalten hat, 
ienfeitö der Elbe Biöthümer und Kirchen anı 
zulegen ? 

— Mir iſt ef aufferorbentliche kai⸗ 
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ferliche Gnade zu Ohren gefomme® Kaum 
‚traute ich dem Gericht. — Indeß Ber Herzog 
wird es zu verdienen wiſſen. 

Seinrich. Das wird er, Herr Biſchof Ihr 
rathet recht. | 

Friedrich. Ich denP es muß euch allen auch 
recht frölich ums Herz fein, dag unfer deutfches 
Baterland nun endlich einmal wieber Ruhe hat. 

Rainold. Ich wünfche, daß fie beftehn mag. 

Heinrich. Wünfchen nicht nur, Herr Erzbi⸗ 
fhof! Ihr müßt auch Hand anlegen. 

Rainold. Ich habe meine Pflicht Schon lan⸗ 
ge gefannt. 

Heinrich. Geht nicht fo finfter. Als Vor⸗ 
wurf war es nicht gemennt. 

Rainod. Hm! Vorwurf mäßte auch wel 
son einem andern fommen. — 

Friedrich. Zankt nicht, Erzbifchof. —. Der 
Herzog von Baiern iſt euch nun ein Nachbar 
geworden, mit dem ihr gut Friede und Eintracht 
balten müßt. 

Ludwig. Eur Titel ift aber mun lang Herr 
Herzog: Heinrich, Herzog zu Sachſen und Bais 
ern. Sonſt bieß ed ſchlechtweg: Der Sachfen 
Herzog. Das muß euch unbequem fein, 

Heinrich. Mir nicht, Herr Landgraf. (Ari) 
Andern mag es wol unbequem, und — nicht 


‘ 
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recht zu Sinne feinz aber feht, das iſt nun M 
meine Art, um bie Andern — kuͤmmre id) mid) 
nicht, Wenn mein Verſtand ſagt: Das iſt Recht, 
und mein Gchwerdt ſpricht: Das kann fo fin; 
— fo, glexbt mir, iſt's auch fo. e 


S 





(Im Jahr 1155.) 2 





u bei Sutri in. Jtalien. ohnwei 
Rom. *) 


Hash Seinrich und Sufaf von Stein 


fommen aus dem Lager und begegnen dem Pfalz 
graf Otto von Baiern. 


Heinrich. 


Ihr habt einen ſchoͤnen Auftritt verſaͤumt, 


Plalzgraf. « 





2) Die Begebenheiten und Thaten Heinrichs drän. 
gen ſich nun immer mehr. Nur die merkwürdigſten 
können hier ausgehoben werden, die unſern Held has 
rakteriſiren. — Mit einem eben fo großen Heer, als 
ber Kaiſer führte, hatte ihn Heinrich nach Italien be⸗ 
gleitet, und auf dieſem Zuge ſchon viel Lorbeern er» 
rungen, befonders bei Tortona, — Eine nähere Aus⸗ 
— findet man in ieder größeren Geſchichte Zried⸗ 
rich des Erſten. — 
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Otto. Wie fo? Ihr ſeid bewegt, eur Ge. 
ſicht gluͤht, und eure Muskeln drängen ſich 
hervor. Was iſt euch? 

Heinrich. Es war nahe dabei, daß ich wi⸗ 
ſchen fie ſprang, wo mich Stein nicht hielte. 
Otto. Was hat euch denn fo entrüftet ? 

Seinrich. Laßt mich. Ich kann's nicht noch 
einmal denken — Ritter, erzählt ihm. (er seit 
auf und ab und fpriche mur dann und wann mit) 

Stein. Es ift freilih arg. — Ihr mwißt, 
der Pabſt *) wollte Fommen. Nun.gebt ihm 
der Kaifer entgegen, zwar ehrerbietig, flatt 
aber ihm den Steigreif zu halten, führt er ihn 
nur bei der Dand in fein Gegelt. Drob ward 
der heilige Vater bitter boͤſe, und fehrie und 
Iärmte, der Apoſtel Petrus fei in feiner Perſon 
veruneßrt. Er verweigerte drauf dem König den 
Friedenskuß, und ſchied An großem Sen 
von dannen. 

Otto. Und der Kaifer? 

Heinrich. Wurde nicht Kaifer! Haha! — 

Stein. Friedrich wollte ſich durchaus nicht 
bequemenz ‘aber die alten Fürften redeten ihm 
zu, er folle doch dies Br mit machen — 





*) Babe der Vierte. Vom Bettler bat er ſich 
88 zum Pabft erhoben. 
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- Seinrih, Dem Kaifer ziemt Fein Poffenfpiel 

Stein. Man führte ihm Lothar’s Beiſpiel 
gu Sinne; genug man brach) nach Nepi auf, 
ber Pabſt ward wieder in des Kunigd Zelt ein 
geholt, Frieiwich gieng ihm entgegen, hielt den 
Steigreif eine Weile und befam von Adrian — 
den Friedenskuß. 

Heineih. Run, Otto? Nun? 


Otto. Bin froh, daß ich nicht Kaiſer bin! 


Aber traun! was wollte er beginnen? 
Heinrich. O! fragtnicht! Seht ihr dort daB 
graue Eapitoglio ? dad machten unfre Väter zits 
tern, das flürzten unfre Väter um. Schaut 
um euch! Wo ihr hinblikt, mahnen euch ehr« 
würdige Trümmern an die Thaten unfrer Vaͤ. 
ter! — Ihre Enkel Pnieen vor Bettlern. — His 
tet euch Pfalzgraf, hütet euch Ritter, irgend 
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einem Bettler unfreundlich zu fein. — Der Bette 


Ier Bann eur Pabft werden, Bann, euch in den 
Bann thun, — kann euch von Haus und Sof 
lagen — kann — 
Stein. Sprecht nicht ſo — Maßigt euch 
mindeſtens vor andern. . 
Otto. Das iſt eben dad ſchwerſe, Ritter. 
Stein. Wenn ſich eur Blut abgekuͤhlt hat, 
— kraͤnken wird es euch zwar immer, aber ihr 
werdet dann der Klugheit nachgeben. 


Der Löwe. 1. =. 2:5 
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Seineid. O! id glaub’3 euch wol! Aber 
das wird fpat bei mir kommen. Gehr fpät! — 

‚Otto. Den Kaifer muß ich doch lan 
gen in meinem Herzen. 


Heinrich. Wol, Malzgraf! Aber. daß es ſo 
fein muß , das ift ſchlimm. — 


Gerold kommt. 


Otto. Wer iſt das? 2 


Heinrich. Mein ehemaliger Kaplan Gerold, 
ein Prieſterz Pfalzgraf! wie ed, ihrer wenige 
giebt. Seit Vicelin Yon Altenburg todt iſt. 
ift er Biſchof daſelbſt. Run iſt aber ein Erzbi⸗ 
fchof, wie es ihrer viele find, der mir fchon man. 
che Händel gemacht hat, und der nun meinem 
alten treuen Diener die Weihung verfag. Ger 
ſtern ift er hier angelangt, feine Sache zu fuͤh⸗ 
sen, und ich denke er fol bald Recht finden. 

Otto. Wenn ihr felbft für ihn fprecht, dürft 
ihr nicht zweifeln. — Wie habt ihr ed in Sta: 
lien gefunden, Herr Biſchof? 

Gerold. Traun, Herr Pfalsgraf! viel beſ⸗ 
fer, als ich mir ed dachte. Man follte meynen, 
ed waͤr' noch etwas Yon dem Geiſt der alten 
Römer übrig geblieben. Un manchen Ort herr. 
ſchen feine Sitten, und faſt eine römifche Artige 
keit, mindeftend gegen Deutfchland gerechnet. 
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Heinrich. Lift und Trug, fag’ ich euch; 
forn freundlich, und binter'm Ruͤkken tuͤkkiſch. 
Ich kenne fie. Unfere ‚geraden Deutfchen find 
mir zehnmal Tieber, wie bad wetterlaunifche 
Volk. Und dad waren fle von icher. 


Gerold. Es mar doch ein großes Volk, und 
hatte fo viele große Männer. 

Heinrih. Wol wahr, wenn ihr Gelehrte 
und nichts vorplaudert. — Wer iſt eur Wann, 
Pfalzgraf, unter den alten Römern? 


Otto. Hm! Mir bat immer der großher: 
zige edelmüthige Kamillus gefallen. Wenn ich 
nimmer wollte zur Schule gehn,. und mir ber 
Burgpfaff rief, er wolle vom tapiern Kamillus 
erzählen, da warf id) Lanze und Schwerdt weg. 
Seht! bier fland er vielleicht, als er Pam, fein 
undanfbares Vaterland zu retten. — Es wird 
einem warm und graß im Kerzen auf fo einer 
Stelle. 


Heinrih. Mein Mann ift der alte Cato. 
Er ſoll auch gelehrt geweſen ſein. Das bin ich 
nun eben nicht. Aber das hat mir ſo an ihm 
behagt, daß er im Gluͤk und Faͤhrlichkeit fich 
ſo gleich blieb, immer Ernſt, nimmer leichten 
Sinnes, gerade ſeine Straße fortgieng, und 
auf all’ dad Wefen ber Dienfehen und ihrer 
Schikſale herunter lachte. Ich moͤgte wol auch 
fo ſeſt und unerſchütterlich werden. Traun! 

Na 


\ 
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Pfalzgraf! ed iſt einem doch am beften zu Muth, 
wenn’d bier ruhig iſt. Stürmt eö dann, fo 
fchlieffen wir hurtig das Kämmerlein zu, und 
lauſchen geheim drinn, mie der Sturm an den 
Benftern vorüber fährt. — Und es iſt dad) viel 
Ungewitter im Leben. 


Stein. Auch viel Sonnenfchein, und traus 
tes, mildes Mondlicht und Sternenhelle. Ich 
nehm's wie es kommt, fchaue auch nicht nach 
dem Abendroth, ob's morgen ein freundlicher 
Tag werben wird. 


Gerold. Das bab’ ih auch immer von euren 
Mater ruͤhmen hören. Er hat viel Ungemad) 
erduldet; wenn er aber auch wußte, daß fo ein 
Weiter Bam, mar er froͤhlich mit Weib und 
Kind, als hätt’ er ‚große Friede, bis ed ein- 
ſchiug. aim 

Stein. Dann fand aber auch der Mann 
gleich da. Er hat meiner Mutter viel Herzens⸗ 
fummer, und mand)e heimliche Thränen dadurch 
erſpart. J 


Otto. Horch! Trompeten! = Laßt und hin! 
Wißt ihr nicht, Kerr Biſchof, wenn Krönungds 
tag iftF | = 
Herold. Man fprach fo eben vom uͤbermor⸗ 
genden Tage. — Seht, bei Kaiſer felbfl. 


Sriedrich mit Gefolge. 

Friedrich. Ich hatte euch bitten Taffen, Here 
g09, zu mir zu fommen. Man find euch uicht. 

Heinrich. Die reizende Gegend hat uns her- 
aus gelokt. — Was befehlt ihr ? 

Sriedrich. Ach wollte euch ſprechen, ob ber 
Krönung. Es wird Mühe haben, wegen des 
Volks, das die ganze Stadt in Beſtz hat, und 
weder mir, noch dem Pabſt wohl will. 

geinrich. Die wirren Köpfe! Es ift als ob 
fle alle aus einem Becher ſich beraufcht hättenz 
fo ein Schwindel von Freiheit hat die ſchwachen 
Gemuͤther ergriffen. Zulezt pird iedes Dorf ſeine 
Republik machen wollen. 

Friedrich. Der Pabſt hat mir den Anſchlag 
gegeben, bei ſtiller Nacht tauſend Mann in die 
Stadt zu ſenden, um das Kaſtell und die Pe⸗ 


teröficche zu beſezzen. Die päbfllihe Mann» " 


fchaft wird fie fogleich einlaffen, und der Karo . 
dinal Ottavian will dad Weitere beforgen. | 

Heinrich. Alſo mergen wollt ihr die Kaifern 
krone empfangen. = 

Sriedrih. So Gott will! aiuch die Engels⸗ 
bruͤkke werde ich beſezzen laſſen. 

Otto. Die Vorſicht wird wol frommen! So 
den?’ ich ſoll alles gut gehn. 

Sriedrih, So lang ich meine Sieger bei 


en 


« 


Tortona, euch, und meinen Vetter Heinrich ha« 
be, geh’ ich getroft nady Rom, und wenn alle 
Steine zu rebellifhen Roͤmern würden, 

Heinrich. Unfre Treue flieht feft, wie ba 
Capitoglio. 


(Krönungstag. ) 


(Raiferliges Gezelt.) 


Friedrich: Heinrich: Otto, auch die 
uͤbzigen Reichsfü ffen, Kitten - -und- Edle, find 
von der. Kroͤnun zuräf — und ſiz⸗ 
zen an Tafel. 


— Der hoͤhe iauchzende Zuruf eures 
Heers hallte recht maieſtaͤtiſch in der großen Halle 
der praͤchtigen Kirche wieder. 

Otto. Und feierlich in iedem Herzen. Aber 
ed Fam auch vom Deren. 

Sriedrih. Meine braven Krieger! — Gie 
follen auch einen recht fröhlichen Tag haben. 
"Wo find, die Ritter, denen ich das auftrug. 
Mich duͤnkt, es war der von Stein und Güngeln? 


Heintiw. Da habt ihr wol gewählt! daB 


find trefliche Merolde der Freude! Sie werden 
mitten unter ihnen fein. — 


Friedrich. Ihr habt. fkattlihe Ritter unter 
euren Heer. — Wie der Herr, fo die Diener. 
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Heinrich. Hier moͤgt' ed wol umgehehrt 
heiſſen. Ich habe von ihnen gelernt. 


Friedrich. Horcht! Es iſt ein ai Getuͤm⸗ 
mel wach. 


Stein kommt. 

Stein. Auf! Auf! Die Senatoren ſind 
über die Tiber gegangen, und haben unſre Leu⸗ 

te an der Peterskirche uͤberfallen. 
| i (fie fahren ale empor.) 

Friedrich. Ruft zum. Waffen! Die Empdrer! 

Heinrich. Laßt mich bin, ich will fie zuͤch⸗ 
tigen. 

Günzeln® kommt. 

Günseln. Auf der Engelsbruͤkke iſt fcharf 
Gefecht. a 

Ein anderer Ritter. «näne herein) Huͤlfe! bie 
Trafteveriner ffürmen auf dad Lager. Sie find 
ſtark und wuͤthend. 

Friedrich. Zum Waffen! Mein Streitroß — 


(Sie ellen dinaus. Die Feiude dringen ins Lager. Das Gefecht 
wird suis.) 














Am Tiberfirom 
(Ruinen und alte Grabmaler.) 


Ritter Bu ed BUND ruht an einem Pfeiler. 


© ſchwer iſt mir’d. nie angefommen , vom 
Kampf zu laſſen. — Hm! — Der Herpg 
wird nad) dir umfchauen, Kurd! — 

Ein Ruapp, (mie einem Heim von Wahr) Das 
fol euch flärfen. Es ift wol trübe, aber dem 
Durſt iſt's koͤſtlicher, denn Wein. (Aurd trink) 

Kurd. Gott gelggne dir's Uber nun hilf 
mir wieder auf; ich muß hin. 


Knapp. Fieber Herr, ihr vermögt ia kaum 
zu ſtehn. Seht, das Blut dringt ſchon wieder 
durch die Tucher. Halter euch doch ruhig, bid 
dad Gefecht überhin if, — 

Rurd. Hm! hin! 


Knapp. Ihr feid_ wol unwirfch ? daß weis 
ich, wenn ihr nicht ſprecht, und ſo vor euch 
hin ſeht. 

Kurd. Wie mags ſtehn? Schau bin! 


\ (Ruapp gebt ab) 
Es dauert lang! Die Sonne ift bald hinunter ! 


Sie mag oft hier auf Blut und Tod gefchienen. 
haben. — Wenn ſie mich auch nicht wieder 
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finde ? — Es follen: hier viel große Männer ” 
ruhn! Es würde fich fanft einfchlafen, auf Hel⸗ 
denafhez — Der Bube kommt ſchon zuruͤk. — 
Was bringfi du? 

Knapp. O weh! weh! ber Kaiſer — er iſt 
vom Pferd geſtuͤrzt, und Heinrich blutet. Ein 
ieriſcher Reuter hat's mir im Voruͤberbringen 
angeſagt. u — | 

Rurd. Warum trugft du mich daher ? — 
Hätten mich die Roſſe zerffampft! — Dh! 

Rnapp. Fieber Herr — | 

Kurd. Komm’, hilf mir auf! Ich bin note. 
Siehſt du! ich trete noch einher, wie ein Dann 
— Leite mich hinab. 

Knapp. Theurer Derr! bedenkt eure Wunte, 

Rurd, Willſt du deinen Herrn nicht den 
legten Dienft tyun? — Geh! ic) bedarf deiner 
nicht. 


(Tr geht Hinab, Der Knapp Ihe nach.) 


(Ohnweit dem Zeit ded Kaifers.) 
(Nahe) . | 
Der Kaiſerz Herzog Geinrich; Pfalsgraf 
Otto; die übrigen Fuͤrſten und edle Nitter- 
fiehn um fie her. Knappen und Trogbuben mit 
Fakkeln. Heinrich ſteht in halber Ruͤſtung, 
ohne Helm, ba. 
Friedrich. (nase no ihm) Tapfrer, edelmüthi« 
ger Herzog! euch dank' ich Leben und Gieg. 


Heinrich. Gebt Gott die Ehre. Ich that 
was mir .oblag. 

Friedrich. Ihr blutetet für mich. Laßt mic, 
den ihr rettetet, dieß koſtbare Blut abtroßnen, 

(Oeinrich win e6 verhindern.) 

Sriedrih. Laßt mich! Ich will euch ſelbſt 
dieſe Wunden verbinden. Die Schwerdter der 
Romer haben ein bleibendes Zeichen auf en 
©tirne gefchrieben, das mich ewig ald den 
Schuldner eurer Treue und Tapferkeit mahnen 
wird. x 
zxjeinrich. Go wollt’ ih, dag ich mit bem 
Blut auch bie Narbe hinwegwiſchen Fonnte, 
Ihr feid mir nichts, gar nichts ſchuldig. — 
Das einzige, warum id) bitte , iſt, daß ihr die⸗ 
ſen Tag vergeßt. 

Friedrich. Vielleicht den wichtigſten meines 
Lebens! — So oft ich euch ſehe — 

Heinxich. Vergeßt ihn wenigſtens fuͤr mich. 
Ich baute euch darum. — Ihr ſeid noch andern 
Dank ſchuldig. — Lieber Pfalzgraf, wir ha⸗ 
ben uns lang gekannt und geachtet, von heut’ 
an lieben wir und. 

Otto. Eure Zreundfchaft, und die Gnade 
meines Kaiferd — daB find die ſchoͤnſten Ehrene 
Eronen für diefen blutigen Tag. 

Sriedrih. Theurer Dito , glaubt nicht, daß 
mid) der Herzog erſt mahnen mußte, um euch 


” 
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zu danken. Ich werde euch nie vergeſſen, wie 
ich euch heute ſah. — 
Abgeordnete vom Pabſt. 

Erſter Abgeordn. Seine Päbftliche‘ Heilig. 
keit laͤßt feiner kaiſerlichen Maieſtaͤt den chrifk: 
lichen apoſtoliſchen Gruß entbieten, und ihm zu 
der Herrlichkeit dieſes ſtegreichen Tages Gluͤk 
wuͤnſchen, wie er ihn deſſen am morgenden 
ſelbſt verſichern zu koͤnnen hofft. 

Friedrich. ch danke feiner paͤbſtlichen Hels 
tigkeit. 

Zweiter Abgeord. Und dem Herzog Hein: 
rich Überfendet er mit feinem: freundlichen Gruß 
diefe Geſchenke, als ein Zeichen feiner Freude 
und Erkenntlichkeit für eure bewundernswürdi 
gen Thaten, deren Ruf felbft durch die Nacht 
und dad Geraffel der Schlacht zu ihm gebrun. 
gen iſt. — Zugleich follt ihr wiſſen, daß er ge⸗ 
fonnen ift, in eur Begehr, wegen der Weihung 
des Biſchof Gerolds, zu willigen, und am mor⸗ 
genden Tage diefe heilige Handlung ſelbſt zu 
verrichten. | | 

Zeinrih. Zür die Geſchenke danke ich dem 
Pabſt. Iqh werde fie ald Beweiſe feiner Zus 
neigung ſorgſam aufbewahren. Daß er meinen 
Biſchof ie zt wrihen will, freut mich zwar, 
aber ed thut mir leid, daß ich mein Necht erſt 
ertämpfen müßte, — (Die Abgeordnete gehn ab.) 


Otto. Brav, Herzog! So müßt ihr fprechen. 

Seiedrih. Lommt, meine Freunde! laßt 
ums der KerMP-rflegen, nach einem fo heiffen 
Tage. Wir wurden heute ſchreklich in unfrer 
Sreude unterbrochen. Morgen follen die vollen 
Tummler des edlen Faleraers umhergehn und 
ein deutſches Lied ‚gefungen werden, von 2 
sichd und Otto's Loͤwenmuth. 

Daß Heer. Es lebe Friedrich ! Doch lebe 
Heinrich und Otto! Heinrich lebe, der wie 
ein Loͤwe ſtritt. *) 











*) Solcher eobpreifungen ärndete Heinrich, auf dem 
Zuge nad) Italien, noch viele ein; befonderd zeichnete 
er fih beim Ausmarſch auß Stalien , ‚ bei Spoletto ‚. und 
dem engen Paß Chiuſa bei der Etſch, aus, machte feinen 
Namen furchtbar und herrlich, und den Kaifer fich immer 
verbindlicher. Für feine Samilien-Angefegenheiten forg= 
te er, indem er die vier Söhne ded Grafen Fulio, aus 
dem Maufe Eſthe, mit dem Theil feiner Erbgüter, auf 
die er vom Markgraf Azo her, Anfprüche machen fonn- 
te, gegen vier hundert Mark Silber belehnte. 





(um Beinnacten.) 


Braunſchweing. 


HGeinrich und Rlementia, eine Tochter 
auf ihren Schoos. 


Heinrich. 


San, wie ihre Mutter iſt bad liebe Geſchöpf. 
Sekt! wie fie euch fo freundlich aͤnſchaut. — 
Im Sturm vor Tortona Fam mir bie Kunde, 
daß mir eine Tochter geboren fei. — Ich hatte 
mir wol einen Sohn gewünfcht, den ich ſelbſt 
das erfte Roß tummeln. lehrte — 


Blementia. Lieber Heinrich — eine Tochter - 


macht euch auch Luft und Behagen. Wenn ihr 
dann heimkehrt, ift alles blank und rein, und 
Küch und Keller bereit, und fie flreichelt und 
Füßt euch wieder warm; — wenn auch eure 
Gattin nicht mehr if. — 

Heinrich. Stil! Stil! Ihr wißt, das mag 
ich nicht hören. 
SGuͤnzeln fommt. — 


x 


Gonzeln. So eben ſind wieder Abgeordnete 
aud dem Baiernlande angekommen. Gie wol 


“ 


len euch von fleben Städten die Huld - und 
Treuleiftung bringen. | 

Heinrich. Das geht erwünfcht. — Go wers 
den wir bald ganz Baiern haben. Friedrich 
laͤßt es ſich auch ernfllich anliegen. Nachher 
will ich fie hören. (Gunzein geht a6 ) 

Heinrich. Geht, liebe Klementia, ohne ben 
Zug nad) Welfchland, wogegen ihr euch: fo 
ſtraͤubtet, wär’ ich nimmer fo weit. 

Riementia. st, da ihr wieder bei mir feid, 
freut. mich’5 inniglih. Glaubt es eurer Gat: 
tin, ich fise manche Stunde und laffe mir- yon 
unferm. Kaplan die alten Chroniken der großen 
Sürften Deutfchlands leſen, „und da find’ ich fo 
viel Ahnliched mit eudy in ben Helden, und, 
wenn ed nicht iſt, weil ih eur Weib bin, noch 
viel mehr großes bei euch. Ich habe mir das 
heute fo gedacht, was ihr fchon all’ binnen der 
kurzen Frift, daß ihr aus Welſchland zuräf feid, 
ausgeübt habt. — Um erflen des November⸗ 
mond3 war es, wo ihr hier anfamt, und habt 
ſchon die unruhigen riefen gedemäthigt, und 
euren Erbfeind, dem büfen Hartwich. 

Heinrich. Gott iff mit mir, und der Kaiſer 
bilft u: Dem Hartwich find die größten Eins 
Fünfte , .ommen, und id hab’ ihm bamit nicht 
ben kleinſten Abbruch gethan. — 


Blementia. Ich zuͤrne dem. boͤſen Menſchen 
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fehr. Wären die Sächfifchen euch nicht fo ers 
geben gewefen, fo hätt? er wol durch die Ders 
ſchwoͤrung eng Erben bedräut. Wer weiß, von 
wem bie andern liffigen Nachfkellungen Eommen, 
Heinrich. Laßt dad! ed iſt Überhin. Sizt 
er nicht ruhig und fort den Landfrieden, fo foll 
er Hunde tragen *) wie Arnold von Maynz in 
Worms thät. . 
RKlementia. Friedrich fcheint fireng zu fein. 
Heinrich. Serenge ift hier Klugheit. Es iſt 
eine gewaltige Furcht unter ſie gekommen, und 
nur alfo, kann er ben ewigen Befehdungen ein 
Ende machen. — ‚Kein Raubfchloß ift vor ihm 
ſicher, und fie follen faſt ausgerottet feinz aufs‘ 
fer in unferm Baierlande, wo ihrer gewaltig 
viel find, und die Großen in Unfriede leben. 
Ich denke, ich foll dem Unweſen wol fleuren. 
Klementia. Thut dab ia recht eifrig. Ich 
bange ſtets für die armen Wanderer, die ſich 
mit Schreffen und Zittern den Burgen nahen, 
ob fie ſtatt einer freumdlichen Deerberg nicht ig 
ein dunkles Verließ geworfen werben. — | 
Seinrich. ezt denke ih, fo bald die Lenz⸗ 
blume keimt, wieder gen die Slaven zu ziehn. 





„. 
[3 


” #)&ine alte, feit Dtto’s Zeiten ungewöhnliche Strafe, 
die Friedrich auf dem ae iu Worms wieber 
einführte. j 


— 256 — 


Sie haſſen meine Unterthanen, und ſind ihnen 
allenthalben ſchaͤdlich. 

Rlementia. Es ſoll aber Ringgeimüthiges, 
gutes Volk fein, und freigebig und gaſtfrei. 
Gerold hat mir erzählt, daß fie beim Fauͤrſt Pris 
bißlaus viel Freude genoffen. Ein Gaſtmahl. 
von zwanzig Gerichten hat er gegeben. - 
"Geinrih. Es find Heiden, Weib. 

Blementia. So macht fie zu Chriften. 

Geintich. Das follen fie wol werden. Dax 
vor ift mein. Schwerdt. Wagrien haben fie 
ſchon verlaffen. 

Blementia. ‚, Mit em Schwerdt, lieber Hein 
rich , belehren ! — Ich dachte in meinem Sinn, 
‚ber fanfte Gerold follte fie die Religion lehren, 
und fie recht herzinnig rühren, dann würden fle 
freiwillig ihr Hell erkennen; fo zwingt ihr fie 
dazu, und fie denken, ihr thätet ed aus welts 
lichen Abſichten. Auch wurde viel Blut nicht 
fließen. | Pe 

Zeinrich,. Das iſt wieder ein Artikel, den 
ihr Weiber nicht verfieht. Sie werden mir es 
noch) einmal danken, daß ich fie zur Taufe ges 
jwungen habe. "Zudem hat der Zug nad 
MWelfchland große Summen gekoſtet; ich muß 
auf neue Unterthanen denken, die mir zinnöbar 
werden, — Doch — wär! dad auch nicht, und 
meine Schagfammer läge voll hundert taufend 
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Saͤrkel Goldes und Silbers, ſo wills doch die 
Ehre Gottes und mein Gewiſſen. — 
Klementia. Schont nur — ſo gie 
ihr vermoͤgt. - 
Heinrich. Ich. war nie graufam. — Büte 
geht der Gewalt vor. — Ir will ich geht, die 


Baiern zu hören. (oe) - 


Blementia "allein. 


Die harten Männer — Einen Sohn wolle 
er lieber haben? Nein, «ein, meine Ida; ich 
bin innig froh, daß. ich dich: Habe; -- Du ſollſt 
dich Feined Blutes freuen lernen. Die armen 
Slaven! Und doch, verlohrne ‚Heiden ! Er willfle 
zu Chriſten machen, — aber mit dem Schwerbt! 
(fie ſoweigt eine tange Beit, in tiefes Nachdenken verſunken) W ohl 
mir, daß ich ein Weib bin! ich haͤtte Be ins 
mer ww ben Irrgängen gefunden. 


Mr. ‘ 
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—— SERIEN SEITE TEE, 


. Im Jahr 1156.) 


RVD 





— 
„Im DborritentTande 


(Ein heiliger Hain. In der Mitte ein Altar mit 
Steinen rund umlegt.) — 


Einige alte Druiden der Prieſter Liegen 
umher gef den Knien 


Erſter Prieſter. Crichtet ſich — 


‚Bette fei Thor !. Es bat in der linken Eiche 
gerauſcht. Er wird gnäbig fein. . 
. Zweiter. Der Aufgang flammt blutig durch 
den däftern Hain, wie Vitus ehrned Schild in 
Valhalla. an 26 ‚ x nr 
Dritter. (ned mie dem Geſicht auf der Erde) Drun⸗ 
ten braufl’8 weg, wie dad Wundermeer. 
Zweiter. Vernimm, ob's rechts braufe oder 
links. | 
Dritter. Hart. am Scheideweg weg, nad 
Svantovits Eiche gu. 
Erſter. So ift die Deutung ſchwer. — Die 
weige Eule fchrie linkd. Ä 
Dritter. Rechts die ſchwarze iammervoll, 
und fog mis ſcheuen Flug dreimal um Stein. 


1 0 “ 
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Koͤnig Nielat und Fuͤrſt Pribislaus, 
kommen und knieen gen Morgen vor dem Als 
tar; alles ſchweigt. Endlich ſtehn fle auf, 

Erſter Prieſter. Seegen dem König, und. 
heil dem Sürften, | | 

Niclat. Was fpricht der Gott? 

Erſter Pr. Tiefes Gepeimnis! ſchwer zu er⸗ 
ſpaͤben den Menſchen. 

Niclat. Wie lautet ed übern Bach? 

Erſter Pr. (uimme einen aiten ehtnen Shiid von dee 
Eine ud fehlägt mit einem Sreer dran.) Horcht! Eins! 
— Richt inehr! Sie haben audy feine Kunde, 

Pribielaus. Der Neumond iſt doch vorüber, 
— cd) fürchte, es zürnt den Fragern. 

Zweite Pr. Die Zeichen des Ausgangs 
find gut, Mber was ihr den Ehriften antiworts 
‚ten follt, davon giebt er Feine Kundbe. 

Niclat. So ſprech ich aus eignem Herzen. 
Betet, daß er mir es eingebe, zu reden nach 
feinem Willen. Mich duͤnkt fie kommen ſchon. 

Pribislaue Ih hir’ ihre unheilige Krieges 
muſik. Geh’ ihnen einer- entgegen, und bitte 
ben Chriſtenkoͤnig: den Gott nicht zu entheills 
gen in feinem flillen Gemach, und euren Dienfl - 
nicht zu unterbrechen, — (en. Prieher gehe ab ), Und 
ihr, Niclat, fprecht unerſchrokken, aber nicht 
au hizzig. Sie haben große Macht bei fich. 

Niclat. Der Kriegsgeſang ſchweigt. Gie 
uichen ſtill heran cccc.. 


7 
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Herzog Heinrich mit feinen Nittern und dene 
Biihof Gerold. Hinter ihm viel er; von 
per andern Seite mehrere Slaviſché vuͤrſten. 

Niclat. Wir danfen dir, Herr Herzog oder 
König! im Namen unferd Gotted, daß bu in 
unſre Bitte gemillet haft, und haſt ſchweigen 
laſſen dad Getuͤmmel der Muſik. 

geinrich. Ich hätte ed kaum thun ſollen, 
um euch nicht in euren Aberglauben und Thora 
beit zu verffoffen; aber auf daß ihr nicht aber» 
mals eine Ausflucht hättet, nicht mit und zu 
fprechen, hab’ ich alfo gethan. Auch hab’ ich 
ed mit Güte verfucht, um euch Yon euren ver: 
derbten und unfeligen Gözzendienff zur wahren 
Erfenntnig zu leiten, daß ihr erkennen mögt; 
ich werde eur gnaͤdiger Herr fein, wenn ihr den 
Glauben eurer Väter verlaßt, und vor dem 
wahren Gott und feinem heiligen Sohn eur 
Knie beugt. | 

Niclat. Sott, der im Himmel wohnt, ift 
unſer Gott. Iſt der deine ein andrer, fo haben 
wir nicht mit ihm zu fchaffen. 
Beinrich. Haben ’euch meine Schwerdter 
noch nicht beffer belehrt? Wollt ihr mich zwin⸗ 
gen, eure Kinder und Enfel auszurotten,, wie 
diefe abergläubifchen Eichen, in denen eure Goͤz⸗ 
zen wohnen ? Wohl! Ihr follt meine ganze 
Macht erfahren.” Vergebens werdet ihr gu eis 
sen. eingebildeten Schuͤzzern empor ſchreien z vom 
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euren Hainen foll die Flamme empor ſteigen; 
und in ihrer Afche ſollt ihr Buffe thun, daß 
ihr den wahren Gott erfennt.. 

Die Priefter. Weh! Weh! Weh! Rettet, 
rettet, ihr ew’gen Götter! 

Pribisl. Wir wollen dir Treue, fchmören, 
Fuͤrſt! Laß unfre Haine heifig bleiben, und dir 
ehrwürdig fein, den Glauben unfrer Väter. 

Heinrich. Eur Schwur würde euch, Sotzen. 
diener, nicht binden. 

Niclat. (verwundert) Mer iſt der Menſch t 
Sieht er und für veißende Wölfe an? (er naht ich 
deinrich/ bewege) Mein, Fuͤrſt! Tiger und reißen. 
de Thiere find wir nicht. In unfern Hütten. 
wohnt Menfchlichkeit und Treue. — Einen Eid⸗ 
ſchwur breden? — Guter Zürft! welcher ” 
Plagegeiſt gab dir den Gedanken ein? 

Heinrich. . (im feinen eeuten) Er dürfte nicht un⸗ 
ter und kommen! — Hört, König! ich glaub’ 
euren Worten, Uber daß ihr ſeht, daß nicht 
bloß herrfchfüchtige Abfichten mein Schwerdt 
gegen euch erhoben haben, nehme ich das nicht 
on. Wollt ihr meine Schuggenoffen, meine Un. 
terthanen fein, fo wißt, daß ich blos über Chri⸗ 
sten herrſche, und bebenft, daß ich nur eur Des 
ſtes will. Entfchließt euch bald. — 

En (Die Slaviſchen Fürſten treten. luſe men.) 


Gerold, Ich denke, fie werden euren gürigen 


/ Worſtellungen Gehoͤr —* Ich wollte Gott 
loben und die heilige Jungfrau, wenn kein Blut 
mehr Flüge. 

.YGeineih. Sch fo, mie ihr. Aber was. Fang 
ich mehr tbun? — 

Llielat. (nase fh tangfam und ehrertiesig.) — Höre 
bie Antwort Niclas, bare ben Entfchluß der 
Obotriten: Gott, der im Himmel if, fei bein 
Gott; du aber fei unfer Gott, fo nd wir zus 
frieden. *) 2 











9) Niclats eigne Vorte. — Und fo endete nö eine 
Unterredung, die dem menfälihen Verſtande zwar we= 
nig Ehre macht, aber fo fehr dem Beifte des damaligen 
Zeit alters angemeſſen iſt, als ſie dem wahren Geiſt der 

Ehriſtusreligion widerſpricht. Die Hartnakkigkeit der 
Slaven, wer dad Grab ihres Glüks, denn Heinrich 
überwandfie, ober gleich nicht die Freude hatte, Über fie 
as Hriflige en zu herrſchen. 
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Im Jahr 1189.) 


— 





Bun ſqhwersg. 


(Play nor dem Schloß. Alles if feſtlich zubereitet. 
Zwei Throne fehn neben einander prächtig ausge- 
ſchmükt.) 


Herzog Heinrich; Rlementia: Bom 
rad von Zaͤhringen, viele ſaͤchſtſche und 
baieriſche Furften, Ritter und Edle kommen aus 
dem Schloß. Heinrich und feine Gemahlin . 
ſezzen fidy auf An — Das. Boll 
beft den Plag. Als die Muftk ſchweigt, 
erhebt ſich Heinrich, 
Geinrich. | 
Meine Unterthanen, meine geliebten Kinder + 
Es find heute fünfzehn Jahre, daß ihr mid), 
als einen funfzehniährigen Jüngling , ald euren. 
Herzog, in diefe Stadt führte. Eure Liebe 
hattet ihr mir damals geſchenkt. Möge? ich fie. 
izt verdient haben. An Anlaß hat es mir nicht 
gefehlt, und nicht an Willen, euch frölich gu 
ſehn. Ich wäre gern meinen geliedten Kindern’ 
ein recht liebevoller Vater. Drum fei-eudy der 
heutige Tag ein Freudenfeſt, das ihr mir zu Eb⸗ 


ren feiert. Je Tauter und herzlicher eure Froͤ⸗ 
lichkeit iſt, deſto mehr werd’ ich mich ergoͤzzen. 
Ich war immer unter euch am liebften, hörte 
euch gern an, und ihr Fanıt auch willig zu mir. 
Darf ich die zahlreiche Menge meines Volks, 
Darf ich die frohen Gefichter deuten? — 

Das Volk. Es lebe Deinricdy! Unfer Vater ! 
Unfer Erretter , unfer Wohlthäter, u. f. w. 

i Die Mut iauchit dazwiſchen.) 

Heinrich. (winkt nen) Genug, meine Ge 
treuen! ich danke euch herzlich. Ihr gebt mir 
die groͤßte Freude der Fuͤrſten. — Manche Schik⸗ 
ſale haben uns betroffen. Eure Liebe hat mir 
hindurch geholfen. Hier uͤberraſchtet ihr mich 
mit dem ſchoͤnſten Feſt, als ich dad erſtemal 

von Siegen zuruͤk kam, und fuͤhrtet mir meine 
Sattin zu. Hier umſtroͤmtet Ihr den pilgernden 
Herzog, als die Noth nahe warz bier ſagt' ich 
euch Lebewohl, als ih gen Welſchland zug. 
Ich kam wieder, und bin oft feitdem von dan⸗ 
nen gezogen, und ed war mir, ald ob ihr mich 
tedesmal lieber heimkehren fähet. — Nehmt mei⸗ 
nen Dank, für a® eure Liebe, und für bie 
sreue Sorge, bie ihr meiner Gattin ermiefet. 
Wem es wo mangelt oder druͤkt, der nahe ſich 
heute; wem ich ie Unrecht that — er komme, 
und ich will verguͤten, was ich: Fann. — 

(Es herrſcht eine allgemeine Stile.) 


Zwei | Bürger aus München. (naben ld) — 








/ 
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Nicht um zu klagen, edelmuͤthiger Herzog! er⸗ 
ſcheinen wir vor eurem Throne; laßt dieſen Tag 
auch einen Tag des Dankes fein. In tiefer 
Ehrfurcht Tegen wir dieſe Bürgerfrone zu euren 
Fügen. Unſoer Trüddhen war ein Peiner, oder 
Ort. Handel und Gewerb lag banieder, Eure 
Huld half und empor. Der Flekken dehnte ſich 
zur Stabt aus; der Galzhandel und der Marft 
brachte Reichthum flatt Armuth; eure Güte Le— 
ben und Gluͤk. Und das alles in den drei Jah⸗ 
ren. Nehmt diefen Kranz, ieber brave Baier 
hat ihn gefeegnet, iede edelherzige Frau des Baier: 
landes ihn gefügt und mit Thränen genegt, wo, 
wir durchzogen. — Bleibt uns. hold, theurer 
Herzog! und eure Baiern Werben: euch immer, 
bar Tieben. 

Heinrich. Ich dan? euch, meine liiben Un⸗ 
terthanen; ihr ſeid mir lieb und werth, und ſollt 
es immer bleiben. 

Zween Bergleute. Da treten wir auch her, 
Herr Herzog! und ſollen euch Dank ſagen von 
allen Innſaſſen des ganzen Harzgebuͤrges, vom 
Grafen an, bis auf den aͤrmſten Koͤhler. Es 
geht uns auch wahrlich von Herzen. Ihr ſeid 
ein gar guter Herr, und wir fahren noch ein⸗ 
mal ſo gern an, wenn wir dran gedenken, wie 
viel Leute ihr mit dem, wad unſre Arbeit drun⸗ 
ten gewinnt , hier oben glüflich macht; wie ihr 
unter andern die Luͤbekker, deren Stadt das 


— 266 — 


euer lämmerlich verwuͤſtet hatte, ſo treufich 


unterſtuͤztet, von neuem file anbautet, und Ges ' 


werb und Handel aufhalft. Und mie ihr feid, 
denn ift die Frau Dergogin £._ Immerfreund: 
lich, wie Silberblik. — Wi. „abend wol erfahs 
ren, als ihr das lezte Srühiahr bei uns durch⸗ 
zogt; aber ihr habt es auch erfahren, daß wir 
eure getreue Unterthanen find: 

Zeinrich, - Bleibt es ferner, und es fol euch 
nie am Wohlſtande mangeln, Ich dank' euch. 

Ein daͤniſcher Geſandte. Obwol mein König 
nichts von eurem Ehrentag weis, ſo kann ich 
nicht anders, als in ſeinem Namen euch und 


"den treuen Sachſen zu danken, daß ihr dem 


— 


braven Sunns feine Krone wieder gabt. Mit 
But und Blut ſteht er willig zu eurem Dienſt. 
. — Ueberall Dank? — Iſt denn 
niemand der klage, der ſich Huͤlfe erbitte ? 
Einige vom Volk. Heute niemand! Niemand 
geinrich. So entlaß ich euch, meine treuen 





Kinder! Mit einem ſiolzeren Gefühl, als ich 


Bam. Ich werde mich alliährig vor dieß Gericht 
meined Volks fiellen. Wohl mir! wenn ich mit 
der Stimme der Wahrheit mein Urtheil böre, 
wie heute, Gütiger Gott! dann laß mich noch 
leben, um meine Kinder gluͤklich zu machen. 

Voll. Noch Jahrhunderte lebe Heinrich der 
Große, der Gute! u.fwm. 

Heinrih. IH gehe nun wieder auf eine 
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Belt von euch. Ihr werdet davon ſchon ver⸗ 
nommen haben. Unſer Kaiſer ruft mich nach 
Welſchland, wo dieß unruhige Volk ihn mit 
Emporungen bedroht. Ich muß eilen, denn er 
iſt ſehr geaͤngſtet; Gift und Dolch bedraͤut ihm, 
und vor der rebelliſchen Stadt Krema, hat er 
lang gelegen. Weit zwoͤlfhundert meiner treuen 
Sachſen und Baiern geh’ ich, für mich und 
euch neuen Ruhm zu erfechten. ber ich laſſe 
euch nicht, ohne zuvoͤrderſt für euch geforgt zu 


haben. Alle Uneinigkeiten und Fehden find ge 


ſtillt. Waldomar, von Dänemarf, giebt tau⸗ 
fend Mark Sitberd; dafuͤr bat Niklat einen 


Eid ſchwoͤren müffen, Friede zu halten, und 


feine Raubſchiffe auszuliefern. Graf Adolph, 
mein tapfrer Freund / jieht mit. Ihr feid geſt⸗ 
chertz aber wenn. euch ein Ungluͤk, fo Gott ver» 


huͤte! betrifft, ruft mich, und ich kehre ſelbſt 


aus dem Gerämmel der Schlacht zu euch. 
(Sie zlehn wieder in das Schloß unter iahtem Zurnf des Mails.) 


—_ 
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(Im Jahr 1160.) 





Beiftäienk 


Kaiferliches Lager vor Krema. 
5Deinrichs Zelt) 


einrich und Guſtav Stein figen am . 
ae und trinken. * brennen zwei Nacht⸗ 
ter. 


Stein. 


Un das graufe Morden, und Henken, nd 
Emporwerfen der todten Köpfe, bat Fein Ende. 
— Es iſt im Heidenthum nicht ſo arg geweſen, 
fag’ ich euch. 

Heinrich. Und was er hier thut, machen 
bie deinnen nach, und kann's fein, noch toller. 

Stein. Habt ihr ie fo etwad erdaht? Um 
ein Kaſtell, vor ben Maſchienen ber Belager⸗ 
ten zu ſchuͤzzen, laͤßt er — olich will das ben 
Türken aufgeben, und fle follen ed nicht erfin« 
nen — läßt er die Gefangnen dran binden. — 

Heinrich. Und die Mafchienen fpielen body 
fort. Vater und Bruder zerfchmettern die Be⸗ 
lagerten, und achten ed nicht. 

Stein. Schrefliht Schreklich! Bin bed 
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auch kein weiches Mädchen , dad Feiner Taube 
den Hals umbdrehn kann, aber fo was, fo mad! 
— Wie die Vifchdfe heute um ihn herſtanden, 
und die Zürften und Ritter, und Aebte und 
alle Geiſtliche, und ihn flehten, — doch ließ 
er die Gefangnen aufhenken. — Und wie lang 
wird dad noch dauern? — 

“einricb, (Aehr auf und geht In tiefen Gedanken umher.) 
Es ſoll aufhören dad Morben } Aufeoren durch 
mich! — 

Stein. Edler Heinrich! ich glaube ihr be 
wegt ven Kaiſer nicht. 

Heinrich. Das will ich auch nicht. Wißt 
dann meinen Entſchluß: Ich ſah' kaͤngſt dieſe 
Grauſamkeit mit Abſcheu an; aber ich konnte 
ſie nicht hindern. — Heut, als die Gefangnen 
herum gefuͤhrt wurden, und ich ſo beinah wei⸗ 
nend da ſtand, fuͤſterte mir der eine der Mär 
tyrer — es fchien ein Vornehmer zu fein — ins 
Ohr: Herzog, die Kremenſer achten und lieben 
euch — rettet ihr die Stadt. — Er hatte nicht 
Zeit, mehr zu ſagen, aber Bann ich den Ten, 
den BF, die Miene deuten , p bieß es, ‚dag 
fie mich zum Unterhändier, wollen, — Morgen 
fodre ich die Erlaubnis vom Kaifer, 

Stein. Brav! Aber mad werdet ihr auds 
richten? Ihre Forderungen mögen billig. fein ; “ 
die unfern kommen aus der Seele eined ı ergürns 
ven, eined —— Kaiſers. — 


j - :p — 


Seinrich. Ich hoffe fie-zu allem zu uͤberre⸗ 
“den, wenn fie fich in meine Hand geben. Frei⸗ 
‚beit und Leben follen fie erhulten; mag Friede 
‚sich in einem Steinhaufen feinen Triumph hals 
ten. Beſſer es übt feine Wuth an den unem: 
pfindlichen Mauern, ald an den Weibern und 
Säuglingen aus. — Leben und Zreiheit! da 
‚finden fie, fo weit: der Simmel blaut , ein Das 
texland, wo fie Kremo’d Mauern vergefien. 

Stein. &proßer Heinrich! gebt mir eure 
Mechte, die Städte zertrünmern Bann, — die 
aber gern Heil und Geegen über die Zeinde 
auögieft. Ihr mögt fanft fchlafen ! Keine 
graufen Gebilde müjfen euch vorkommen , aber 
‚der Danf der Erhaltenen, und daB Lallen der 
‚Säuglinge wiege euch ein, und eur Engel er⸗ 
fchein’ euch lächelnd im Traum. 


man 








30 Sreme 
"Die Belagerten ziehn aus, vor dem Kaifer “ 
‘dem Heer vorbei. — Herzog 4einrich 


abſent allein, und wirft dann und mann 
.Blik auf den Zug. - 


Balngraf Otto. (tm m we) 


Sir ich euch in eurem Grillenplan, ſo haltet 
mies” zu gutes aber ih habe euch, Lange ge 








ſucht. — Herzog,” ihr habt mehr gethan, als 
wenn ihr über Berge von Leichen, im neuen 
Sturme, die Vaftionen von Krema zuerſt erflies 
gen hättet, — Zwanzig taufend! Hunger und 
Schwerdt und Feuer hätte fle ohne euch gefrefa 
‚fen! — ) Zwanzig taufend! Wenn in meinen 
Herzen Abgunft wohnte, das neidete ih euch, 
Heinrich! — | | = 

Heinrich, Edler Mann! So ein deutſcher 
Handdruk iſt eine wahre Herzenswonne. Grid 


von Ruhm und Lob: ich wollte, es hätte eher  _ 


geſchehn konnen. — Wenn brechen wir auf 
zum Koncilium nach Pavia. — 
Otto. Morgen mit dem fräbflen. :- 
Heinrich. . Ich gehe ungern dahin. Ich wer. 
be für Alexander gegen den Kaifer - fprechen 
müffen. ) u ie = 
Otto. Ih denke, ihr ſollt wol einig were 
‚den. Kommt! der Zug iſt überbin, ot 


EEE ODE. 2 B . — — 


») Rah Hadrians des Vierten Tode waren zwei 
Päbſte erwählt: Alexander der dritte, ein feiner 
Kopf, der ſich an Heinrich hielt; und: Viktor. dee 
Vierte, der vom Kaifer begünſtigt ward. . Zu Pavig. 
war der erfie Grund zum Misbehagen , zwifchen Hein, 
rich und Friedrich gelegt. RWikter ward Pabſt, und 
Heinrich gieng,, unzufrieden wegen Anderer Vorfälle, 
nad Deutſchland zurük — Ze 








. 
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Braunſichweing. 
(Gallerie des Schloſſes.) 


Oerzog Heinrich allein, 


wig Kriegen und’ nimmer Friede! Immer 
‚dad Schwerdt bligzen laffen, daß die Voͤlker deö 
Erdbodens knieend um Gnade bitten, und nie 
die goldne Frucht des Friedend genießen! — 
Ich ſehe wol, ich werde die Menſchen ausrot⸗ 
ten maſſen damit mir die todten Einoͤden⸗Ruhe 
goͤnnen! — 
Ritter Hohnek kommt. 
Seinrich. Ruͤſtet euch Ruter! Die Slaven 
haben es leicht geachtet, daß ich ſie in den Bann 
that, weil fie vor meinem Richterſtuhl nicht er» 
ſchienen. Sie freien noch taͤglich ins dänifche 
Gebiet z. und. fo eben erhalt ich eine Bothſchaft 
aus Kübel, die ‚um Hülfe bittet, weil Niklat 


fie Bat, Überfallen wollen, Laßt und aufbrechen 
Wir waren zu mild gegen dieſe Rebellen. Gie 
en eine-Tehmere Hand fühlen. 


Hohnek. Und die muͤßt ihr eiſern “auf ſie 


fallen faffen. — 


geinrich. Laßt alle Rilter und Mannen ent· 
bieten. In fuͤnf Tagen wollen wir auſbrechen. 
bohner. Ich ſende fgtei Bothen aus. an 





Seinvih. Da kommt ber Beitige Guide; ich 
fab' den Menſchen feit drei Tagen nicht gern.” 
Er hat einen Ecorpion feines Welfchlands in’ 
meine Seele geſezt. — Und doch — er muß 


mir Auskunft geben. — 


Seinsih „ıd Guido. 
Guido. Geloht” fei Jeſus Chriſt und ſeine 


heilige Mutter! 


Seinrich. In Ewigkeit! 

Guido. Ich vernehme, ihr wollt von dan⸗ 
nen ziehn, get die Ungfäubigen, 

Heinrich. Ya. 

Guido. Ich will. eur Heer und euch — 
eur Schwerdt will ich weihen,die Heiden zu 
bekehren. — Ihr erfuͤllt eure Pflicht als ein 
treuer Sohn der Kirche — Nun! wenn Ihe 


hinweg feid, will ic) auch Yon bannen nach 


Welſchland. 
Heinrich. So bald wollt ii uns verlaffen ? 


Guido. Lieber Sohn! es find viel Seelen, 
bie ich noch zum Himmel bringen muß. Sie 
fhmadıten nad) mir, wie eine arnıe Seele im 
Feuer. Und es ſtreicht noch eine geraume Zeit 
bahin, eh’ ich heim komme. Wir reifen nicht 
fo gefchwind. Auf dem Wege wird noch mans 
che Seele mitgenommen, die fonft unterm Una 
kraut wäre erſtikt worden, oder zertreten. 


Der Löwe. 1. Th. & 
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Heinrich. Ich dachte ihr ſolltet bei meinem 
Ehgemahl bleiben, waͤhrend deß ich kriege, 

Guido. Sie iſt eine gute Seele, und kann 
einmal ganz rein werden — — | 

Heinrich. Wenn id) fie von mir thue? nicht 
wahr? Fu, verfteh? euch. 

Guido. Ich habe‘ Reſprochen nach meinem 
Gewiſſen. Bisher thatet eihr eine unwiſſende 
Sünde; iegt iſt es euch ngefagt, und ihr wer: 
der geftraft werden im Himmel. 

Heinrich. Laͤßt fich das durch Fein Beten 
und Faſten, durch Feine paͤbſtliche Abfolution 
ändern ? 

Guido. Nimmermehr! — Sch hab’ es euch 
geſchrieben gegeben, daß Verwandtſchaft im 
fer Sen Grade die. Ehe ungültig, ſuͤndlich und 
ſteuſdar macht. So ihr wollt, will ich ſelbſt 
beim Pabſt anfragen. 

Heinrich, Verdammte Geſezze! 

Guide. Sancte Domine, ora pro nobis ! 
— Laßt keine ſolche Laͤſterung uͤber eure Lippen 
gehn. Die Kinder Gottes muͤſſen viel leiden, 
der Welt entſagen, und woran ihr Herz ſonſt 
hängt. Das find die Proben, die Gott feinen 
Frommen auferlegt. ‘Er wird fie hoch ehren 
dereinſtz die. ihm aber widerfireben, die Welt 
nd ihre Freuden lieber haben, denn fein Sefess 
wird er fehon bier firafen. 

Heinrich. WBiöher — 
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Seele von hinnen ſcheidet. 
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Guido. Bisher hat er noch Langmuth und 
erbarmende Geduld gehabt, weil du in der Ir⸗ 
re giengſt, als ein unwiſſendes Schaaf. Nun 
hat er dies kund gethan durch den Mund ſeines Hei⸗ 
ligen. Doch hat er ſchon aufgemerkt; darum bat 


dein Weib die zwo Töchter gebohren ; eine iſt ſchon 


dahin genommen. Aber keinen Sohn, und wird dir 
auch keinen ſorthin gebaͤhren, und dein Reich und 
deine Lande werden fallen an die Kinder der Frem⸗ 
den, die ihre Haͤnde darnach ausſtrekken, ehe deine 


Heinrich, Hoͤrt auf! — — Wenn dem fo wäre! 
(er betraqtet den Minh) — Mein, er lügt nicht, der hei⸗ 
lige Mann! — Guter Bater, ich dan euch, aber 
sch wollt’, ihr hättet nimmer mein Haus betretten. 


Guido. Heißt mich nur gehn !-Aber denStaub 


meiner Füße werd’ ich über euch abfchltteln.caeht at.) 


N. 
— — — — 


(Im Jahr 1161.) 
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Braunſchweig.! 


RKlementia ſizt am Tiſch und hat einen Stamm⸗ 
baum vor ſich liegen. Die kleine Gertrud, ihre 
zweite Tochter auf dem Schoos. 
ag ich doch rechnen wie ich will, der heilige Bater 
bat Recht! — Im fechflen Grade. — Und feine lezten 
Norte; „Gott wirb meine Wahrheit bezeugen an 
Sa 
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euch und euren Kindern.“ — Es war ein ſchreklicher 
Mann !— und Heinrichs legte Worte: Mögen wir 
lang beifammen wohnen, wenn id) wieder Eehre* — 
nun verſteh' ich fie! — Arme Gertrud! Sluͤkliche 
Gertrud! du weißt noch nichts von dem. Dein Bas 
ter will und verlaffen — muß uns verlaſſen. (As weine 
und finke zuruk. Dann richter fie Ab auf ) — Kann der' 
Menſch fiheiden , mas der Himmel zufamm gab ? 
— Und gab unfre Herzen der Himmel nicht zufamm ° 
men? Sie fihlugen gleich fo warm zu einander — 
es war im Schloß auf der Gallerie zu Worms — 
gang recht — ich entfinne mich deß noch, als waͤr's 
heute. — 

Eine K ammer kei: Ritter Hohnek iſi drauſſen. 
Er kommt vom Lerzog. 

Klementia Fuͤhr' ihn herein. — Was werd’ 
ich vielleichr doren ? —-(Kuter Hetnet temmth Willkom⸗ 
men Ritter! bringt ihr frohe Bothſchaff ? 

Zobner. Froͤliche Mähr, Frau Dergogin. Ich 
bin nur voraus gefandt Der Herzog fommt bald 
nach. 

Rlementia. Und die Elaven wären fo bald 
zur Ruhe? 

Hohnek. Vielleicht aufimmer. Ihr faht euren 
Herrn, wie zornig er auszog. Alles ward niederge« 
siffen und zerſtoͤrt. Da evgriffden Niklat eine gewal- 
tige Zureht, und er fehleifte ſelbſt feine Schlöſſer, 
Meblenburg, Schwerin und Dublin, und ver⸗ 
rannte fie; aber eine Schlacht mogte er nicht wa⸗ 
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gen, ſondern nekte durch kleine Fehden und naͤcht⸗ 
liche Ueberfaͤlle. Endlich litten ſeine Soͤhne einen 
großen Verluſtz da ergrimmte er und griff an. Aber 
bald nikte fein Haupt yon einer Lanze herunter. 
Seine Söhne bargen fidy in die Wälder und Finde 
den, und raderten auf ihren Schiffen davon. 

Riementia. Wenn nur der blutige Krieg 
auch Srieden bringt. 

Sobnef. Warum follt er nicht. Das ganze Obo⸗ 
tritenland iſt iezt unfer. Schwerin ift befeffigt, und 
Ritter Guͤnzeln läßt fich auch, ald Graf von Schwe⸗ 
rin, in das Andenken feiner Herzogin empfehlen. 

Blementia. Ich dank’ euch! Er war ein bra⸗ 
ver Ritter. Er hat eö wol verdient. 

Hohnek. So haben auch alle feine tapfern Heera 
führer viel Land erhalten, und aus Flandern und 
Sachfen werden neue Koloniften herein ziehn, und 
die den Gefilde werden fruchtbar werden. — Auf 
ber Afche der verbrannten Städte will ich einen Luft« 
garten pflanzen, fagte der Herzog, daß eble Min: 
ner und milde Weiber drinn ficher gehn ſollen. 

Klementia. Nicht, Ritter? ed iſt ein großer, 
guter, milder Mann. Und fein Weib iſt ein glükli- 


* Weib, wenn ſie ſein Weib bleibt. 
- (fie wendet ſich, und gehe ſchnell ab.) 
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(Im Jahr rı6e.) 





Schloßgarten in Braunſchweig. 


Blementia fit in einer Laube. 


€, wird immer kieffinniger 5 — geftern faß er mir 

gegenüber, und fprach fo wenig, und als Gertrud 

die Fleinen Arme nach ihm ausſtrekte, war mir’s, als 

träten ihm Thränen in die Augen. — Er fpricht fo 

raͤthſelhaft. — Ha! Stein! Sch muß einen mann 

haben, der mir rathet. | 
Stein kommt. 


Stein. So einfam, Fran Herzogin? 

Blementia, Guter Ritter, ein Weib hat viel 
Sorge, bie fle dem Manne verbirgt. Ihr tummelt 
Die Roſſe und laßt in Kämpfen euren Unmurh ans — 
wir gehn an ein heimlich Plaͤzchen und weinen ihn 
weg. 

Stein. Und was für ein Kummer nagte ist 
eur zufriebned Herz’? 

Blementia. Ihr wißt gewiß fchon daven. Die 
Urſach der Unruhe die meinen Gatten quält. — Ihr 
ſchweigt ? Ihr blikt feitmärts ? Nicht, Ritter ? Das 
iſt ein Kummer, woran ſich eine Magdalene zur 
Deiltgen dulden Eonnte, Was fagt ihr dazu ? 
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Stein. (ni sine Baur) Ein a la würe 
de euch nicht uͤbel ſtehn. — 

RKlementia. Meynt ihr doch? — Gerade here 
aus Rüter! — alfo id) folk ausdulden.? | 

Stein. Es iſt keine Wahl. Ihr muͤßt! 

Klementia. Und er waͤre nicht zu beugen durch 
feines Weibes Thraͤnen, die fein ſtarrer Sinn flieſ⸗ 
ſen machte? Zwar — es waͤre wol Suͤnde, ihn zu 
einem Verbrechen gegen den Himmel zu verleiten ® 
Berbrehen?t — D! ich getraue. mir dad am de 
sichtötage mit meiner Liebe gut zu machen. 

Stein. Wahrlih, ih auch. — Aber, edle - 
rau, ed geht nicht. — Mört ein ernſtes, lang 
durchdachte Wort: Um eurer Ruhe, um, feiner, 
Ruhe, um eurer Liebe willen müßt ihr ihn verlaſſen. 

Rlementia. Ich faß euch. ‚Ad! 

Stein. Woͤhl! Er iſt ein großer Mann! Aber 
der Mann war einft Kind, und ward von Prieſtern 
erzogen. Wär’ er laſterhaft, wir mögten ihn ehꝰr 
‚von dieſem boſter heilen, als von dieſen — ich ſag 
ench heimlich] wie ich dieſe Froͤmmigkeit nenne — 
von dieſen Vorurtheilen. Seine Seele wird 
ſchreklich gequaͤlt — Liebe zu euch treibtihn in eure 
Umarmung , das Bewußtfein einer Sünde reißt ihn 
hinweg. Wie oft hat er es eucth ſagen wollen. Bas 
ſein Kopf als Recht zu erkennen glaubt ‚dag: gen 
ſchreyt fein Derkgfder wie ich's nennen moͤgte, bie: 
Natur, 

Klementia. Vortrefflicher Mann! Daͤchten 





doch bie Männer alle fo. -— Alſo wäre Fein 
Mittel? 

Stein. Ich will es noch einmal verſuchen. 
Was ich thun kann, glaubt mir, das ſoll geſchehn. 
(tange Pauſe.) 

Riementia. ‚Kein Wort mebr ‚Ritter. 88 
tft mir Har wie der Tag. — Ich muß von binnen, 
und wenn mein Herz bricht, — Einen ſchweren 
Kampf will ich iäm fparen. — Sagt ihm, theurer 
Ritter, eine gleiche Unruhe quoͤle mich. Ich wuͤr⸗ 
de mit Thraͤnen son ihm ſcheiden, aber ich fühlt’ es, 
daß ich, um des Himmels willen, müßte. — Sagt 
ihm nicht „ wie ungluͤklich ic) Bin; o! ich bin gluͤk⸗ 
lich, wenn idy ihm den Schmerz fpare. Seid ihr 
Mittler inallem, aber Fein Wort mehr gwifchen ihm 
undmir, als das lezte, bange: Lebewohl! 


(Gemach des Herzogs.) 


Herzog vſeinris und Ritter Rurd ſtehn 
m Fenſter. 


Heinrich. Ahr werdet ihn gleich hereinziehn ſehn. 

Rurd. Ich habe viel von dieſem Wertislaus, 
der Obotriten und Slaven Koͤnig, wie er ſich nennt, 
gehoͤrt. Aber izt habt ihr gut Gluͤk, daß ihr ihn 
flenget. Wahrlich, ihr war nun ſtets zu gut ges | 
gen diefe Rebellen. — - 

Heinrich, Und es iſt ein tapfres Bott! Ich kann 
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eB ihnen nicht fo gar verargen , daß fle wieder aufs; 
brachen. Sie trachteten ihren Vater, der auch für 
fie ſtarb, zu raͤchen. — Dem Pribislaus hab' ich 
Gnade wiederfahren laſſenz aber hält er ſich uun 
nicht ruhig, ſo ſchwoͤr' ich, ſie ſollen ee 
werden. — 

Burd. Die Unruhen in Baiern habt ihr bal 
geſtillt. Es iſt izt ein ewiger Krieg. Kein Fuͤrſt 
iſt eine Stunde ſicher vor Ueberfall. Eiferfucht und 
Neid iſt daB Panier der Befehdung. Herzog, hüs 


 . set end), daß nicht die Fuͤrſten Deutſchlands die 


gegen euch aufſtekken. i 
Heinrich. Ich fuͤrchte das nicht. — Meine 
Macht ſchrekt fie. | 
Burd. Undreizt fie, gegen den ſich zu — 
der vom adriatiſchen Meer bis zu den Wogen bed 
Belts feinen Scepter ſtrekt, wie ein Konig herrfcht, 
vom Geftade der Elbe bis zum Rheinſtrom, vom 
Harzgebürge biß andie See. — Ihr laͤchelt? Ich 
half eudy dad wol oft hergerechnet, aber bad iſt nun 
eine meiner Schwachheiten. Ich fage mir ed fo. 
‚gern, wie groß ihr feid. : 

Heinrich. — Sieh! da ziehn fie herein. . Wie. 
beduͤnkt er dich? 

Aurd. Stolz und edel, Er fleht bie Mauern 
al, verachtend, als würden fie ihn nicht halten 
Tonnen. Wr. it ihr ihn fprechen ? 

Heinrich, Jit nicht. — Aber laßt und hinab 
sehn. — — Nicht durch diefe Zimmer, Sie wa« 
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sen Klementien. — Kommt hier. — Das Anden 
Ben iſt noch zu neu. 

Rurd, Habt ihr feine Kunde von ihr ? 

Heinrich. Sie iſt wohl auf. — Es iſt ein edl. 
Weib. | 

Kurd. Wol edel! 

Heinrich. Und beim oͤſchied — du haͤtteſt den 
Abſchied ſehn ſollen, Kurd. 

Kurd. Hm! Hml! 

Heinrich. Was iſt euch? 

Kurd. Nichts. Nichts. Ich meynte nur, 
ich wollte den Abſchied nicht geſehn haben. 
Beinrich. Und doch mußte es ſein. Der Kal⸗ 

fer Hatte die Unrechtmaͤßigkeit in Koſtniz felbfibe 
fchworen. | 

Kurd. Hm! Hm! — Wir wollten ia hinab 
gehn. *) (ab.) 














‚) Mehrere Urſachen waren jujamımcn gefonmen, um 
die Scheidung Heinrichs von Klementien zu bewirfen, 
Hier find nur Die angefuhrt, die unfern Herzog Dazu bewo- . 
gen, und die wirin Dem eınen Ausdruf zuſamm̃ faſſen kön⸗ 

en: Geiſt feines Zeitalters. — Das aber Heinrichs ideen 

her dieſe Borurtneile damals geraderege gemacht wurden, 
rührte vom Kaifer her, der die Verbindung mitdem Zah⸗ 
ringifhen Haufe nicht allzuehr liebte, weil es fran zoͤſi 
geſinnt war. Zudem hatte er den geheimen Plan, durch 
eine Verbindung Heinrichs mit einer engliſchen Prinzeßin, 
den König von nalanı mehr auf feine Seite zu giehn. — 
Heinrich hatte des Kaiſers eignes Beiſpiel vor Augen; man 
griff ihn auf feiner ſchwachſten Seite an, und — erreichte, 
was man wünſchte. Für die übrigen war zu nahe Berwand- 
ſchaft nur Vorwand, bei ihm Beweggrund. Siehe Abb. 
Van ad. 3. 1162. Helmold. II, 10. ron. Mont. Ser. ad. 
9. 1162. z 
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(Im Jahr 1164 *) 


Heinrichs Lager ohnweit Dublin. 


Heinr ich und mehrere feiner Aitter. 
Heinrich. oh 
. R — 
Wenn Adolph gläftich ift, brechen wir gegen 
Schwerin auf. 

Kohnek. Wäre ber tapfre Sünzeln nicht, fo 
hätten wir da auch noch einen Sturm. — So find 
und die There offen. — Seht! dort fprengt ein 
Ritter heran. Er fleist ab. — Was bringt ihr ?) 

Ein Ritter. Wehe, Herr Herzog, Wehe! — Die 
Slaven haben geflegt. Adolph iſt todt. 
Mehrere Ritter. Adolph todt ? tod, ſagt ihr ? — 
BGeinrich. (fett ſtarr and unbeweglich da): 
| EEE. . — 

*) Dee gefangene Fürft Wertislaus hatte durch fichre 
Zocken —E gefunden, ſeinen Rruder 363 
in einem Briefe, den wirnod übrig haben, zu feiner Bes 
freiung aufzumuntern. Pribisiaus eroberte Reklenburg, 
Walchow und Eufein, verband fih mit den pommerichen 
Fürſten, und brachte ein zahlreiches Meer, als ie zuſam. 
nun. — Heinrichs Zorn, über die ewigen Fehden mit den 
Slaven, entbrannte; die Empörung eines Füriten, dener 
begnadigt hatte_ bewog ihn, deffen “Bruder an den erſten 
Baum , in den feindlihen Beflzzungen, zu henken. Er 


ſchiſte feinen treuen Freund, Gray Adolph, voraus, und 
Folge mit der Hauptarmee nach. — 


DS oe 
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Der Ritter. Bei Demmin trafen wir den Feind. 
Ein kleines Heer oft uͤberwundener Rebellen, fchien 
und ſchwach, und Faum des Angrifs werth. Aber 
fie brachen aus den Büfchen und Sumpfen hervor, 
ungezaͤhlt wie ein Schwarm Nachtvögel. Es war 
der legte Reſt der fterbenden Tapferkeit. Eine unge 
heure, fürchterliche Schlacht, wie ich fle noch nie 
mitfchlug , füllte den Iangen Tag. Mitten in ihren 
Reihen pre Sänger, die dad Schlacht» und Tode 
lied fargen. — Adolph Fämpfte, wie er immer fod. 
— er kaͤmpfte tapfer. — fein Todt war dad Zeichen 
der Flucht — flerbend gab er mir dieß Schwerdt — 
Es iſt von Slavenblute geräthet, fagte er, und von 
Adolphs Blute — bring es meinem Herzog: — Zu 
euren Süßen ‚leg’ ich dieß Heilige Kleinod nieder — 

Heinrich. (bedt es aufund eüpr es) Hei’ 2. Kleinod 
meines Freundes! — 

Hohnek. (m Stein) Seht, Ritter, di nZhränen tre⸗ 
ten ihm in dad Auge. — Mein Herzog — 

Heinrich. Laßt. mich !— So viel hab’ ich noch nie 
verloren. — Adolphs Blut! — und meine Thränen 
fallen drauf — O! ich habe lange nicht geweint ! — 

Stein. Cmden umfehenden Nittern und Beraten Sachſen! 
Euer Herzog meint! (Semurmel, das fich in Getummel und 
Woffengexaffei endigt. Gie tufen:) I Rache: Rache ! zu der 
Waffen ! 5 

Zeinrich: (reise Ahaus feinem Schmerz empor) Sa! zu 
den Waffen! Das ift Adolphs Stimme, bie mich 
mahnt. Ich will meinen brennenden Schmerz mit 


Blut abkühlen. Weber feinem Grabe will ich ein 
Land verbrennen und eine Nation hinwärgen! 

- Stein, Und dem edlen Helden zum Denkmal 
über feiner Afche ein Parabieß pflanzen ! 





t 


Abolphs Schatten fchwehte zum Kampf voran, Trei 
Taufend Wenden wurden ihm geppfert. Die Fluchtigen 
jindeten Demmin an, und entwichen nach Pommern, wo— 
hin fie Heinrich verfolgte. Seine Anfitprer demüthigten 
die Starte der Sfaven ganzlid. Ihn felbit riefen Geſchaf⸗ 
te und eine Geſandtſchäft vom orientaliſchen Kaiſer nach 
Braunſchweig zurüf, wo er von feinen Unterthanen geliebt, 
von feinen Feinden gefürchtet, vom Ratier geehrt, gluflih 
lebte, indeß fich fein groger Nuhm vom Aufgang his zum 


gi 


Niedergang ausbreitete, — 
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Am Jahr 1165.) 








S 
Waldfhloß in Baiern. 

Herzog Heinrich und Graͤfin Ida— 
| Ida. 
Sa: In der ſchoöͤnen Sommerzeit leb' ich hier ein 
fam ; dann und warn Pehrt ein Pilger ein, oder ein 
Ritter, wenn ihn die Nacht uͤbereilt — oder — der 
große Herzog — | 
- . Geinrich. Der große, und immer der Große! Ich 


moͤgte den Beinamen nicht gern von euch hoͤren. 
Ida. Da ſeid ihr ein feltner Mann! — Ich ſage 
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mir den Beinamen oft, damit ich immer hochach⸗ 
tung3voll vor euch zurüf trete. — 

Heinrich. Spoͤtterinn! — Einen Kuß auf diefe 
gluͤhende Wange zur Strafe. (er kiss ke.) 

Ida. Herzog , ihr vergept euch fo oft. 

Heinrich. D! ein wonniges Vergeffen der Buͤr. 
den eines Fürften. (ce umfaßt fe.) 

Ida. (Art taſch auſ) Mann! Soll dich ein Weib 
mahnen, daß du ein Dann bift ? Oder meinft du, ich 

. wär’ unedel genug, mich des Triumphs zu freun, 
den großen Herzog in meinen Seffeln erfchlaffen zu 
ſehn ? — 

Heinrich. Ida, den Stolz wirft bu nimmer genieſ 
fen. Uber foll denn der Fuͤrſt iedem feiner Untertha« 
nen darinn nachflebn? Soll er nicht müde von 
Schlachten und den Sorgen der Derrichaft in den 
Armen der Liebe audruhn Fund in den reigenden Ar: 
mien einer Ada — 

Ida Stift! Stil! Ich bin der Schmeicheleien 
muͤde. Glaubt mir, dad hat mir,in dem ſuͤſſen Frank. 
reich mancher iunge Faut vorgeſchwazt, und man⸗ 
cher Troubadeur in fchonen Minneliedern vorgefun« 
gen. Sie haben mein Herg nimmer gewonnen. 

Heinrich. So laßt einen Deutſchen, einen Mann 
eures Vaterlands, den erſten Sieg erfechten. 

Ida. Sch hätte faſt die Laune euch zu zeigen, daß 
ihr nicht überall überwindet. Ich ſchlag euch n. leder 

‚ aud ben erfien Schangen hetaus, 
— Der Ueberwundne kann a nie kaͤm⸗ 


pfen. Sch ergebe mih euch. — Baft mich mein @täp 
von diefen Lippen Füffen. — Wieder Gürtel daß 
Nachtgemandt um euren Dufen in fo ſchoͤne Falten 
gürter! — Ida — Nein, Ida, ſchoͤner feid ihr mir 
nie gewefen, 

. Joa. Herzog — ihr feid mir gefährlich. Hab’ ich 
euch doc) nimmer für fo reizend gehalten. : 
Heinrich. Spotte immer, aber laß mein Haupt 
nur an dieſem Buſen ruhn, diefe Loffen nur über 
mein Geſicht mwallen, — Sich! wie die Sterne am 
Simmel funkeln! Jda — dasLicht will verlöfchen. — 

Ida. Lreißt ſich 106 und Ned auf) Dank, daß ihr mic) 
baran erinnert. — Ich wünfch’ euch eine füffe Ruh, 
mein Herzog — 

Heinrich. Grauſame ich laſſe Dich nicht. — 

a. Pfui! Wer wird feine Gemalt gegen uns 
arme Weiber brauchen! — (sen) Dazu denkt 
Heinrich zu herzoglich 5 und zum Beweiſe meines 
Zutrauend, bewache hier Fein Riegel und Schloß 
mein Schlafgemach. — (fe verſchwindet ſnen | 

Seinsih, Ida! Ida! — (Er feut ihr ſeeleich.) 


[ 


* 
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(Im Jabr 1166.) 





Merfebur og 
ECGSaal im Schloß.) 


Wichmann, Erzbiſchof zu Magdeburg; Herr⸗ 
mann, Bilhof zu Hildesheim; Ludwig, 
Landgraf von Thüringen; Albrecht, Markgraf 
zu Brandenburg; Wedekind von Da ſen⸗ 
burg; und mehrere Grafen und Ritter. 


Widmann. | 


©, if dieß die Iegte Zufammenkunft. Wir müffen 
die Zeit fparen, die Friedrich noch in Welfchland 
und Rainold bei ihm ifl. | | 

* Eudwig. Und des Erzbifchofs legted Schreiben 
dringt fehr auf Eile. Der Anfang des Jahrs muß 
den ſtolzen Löwen von allen Seiten umringt, und fo 
unfer Gluͤk will, in unſter Machtfe - 

Albrecht. Das foll er. Die Aufträge an Darts 
wich und Konrad von Luͤbek, überlaßt meiner 
Sorgfalt. 

Wedekind. An Sommerſchenburg und Otto don 
Aßle hab? ich ſte bereits. 

Ludwig. Und fuͤr Goßlar ſoll ich ſie empfangen. 
Uuf ihre Treue mögen wir kuͤhn trozzen. 

Albrecht. Wie er aus feiner folgen Ruh empor 
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ſpringen wird, wenn ihm ringsum die Paniere ent⸗ 
| gegen wehn. Ha! die Panier feines Falls, unfers 
Triumphs. Man wird dann auch die Namen Als 
breit und Ludwig nennen, und die wandernden 
Dilger werden nicht blos nach dem großen Herzog 
fungen ‚ und im QAuslande nicht blos von ihm ers 
blen. j ! 
Wichmann. Und die Erzbifchofe werden nicht, 
mehr feine Buben fein, daß er ihnen thun koͤnne, 
wieihmlüftet. CmHermann Wißt ihr noch Difchof, 
ald er dad leztemal mit dem Kaifer hier war, wie 
perachtend er aufund herab ſah, ald wir im Streit 
mit ihm lagen, wegen der Belehnung der Temporas 
lien ? | I 
„ermamm. Herabſehn moͤgt' er immer, wenn 
er nur dad Gluf nicht hätte, —* ſtolze Meinung 
geltend zu machen. Sezt er nicht Biſchoͤfe ab und 
ein? Schmaͤlert er nicht ihre Gerechtſame? Be— 
ſtimmt er nicht alle Einrichtungen? Mich duͤnkt 
— an einem Kaiſer genug. | 
udwig. Er ift euch mehr, ald Kaifer. 
Friedrich hielt dem Pabft den Steigbügel , und 
Heinrichs Difchof weihte er, troz Hartwichs Wider⸗ 
ſtreban. Wo iſt ein Fuͤrſt, der ſolche Macht uͤbte? 
Wedekind. Auf drum! mit Roß und Mann 
gegen ihn! Seine Burgen gefchleift ! Seine 
= chlöffer verbrannt ! Ihn feld — 
Wichmenn. „Hier zu unfern Süßen! Und bei 
dem großen Schwur , den Rainold einft uns vors 
ſchwur, fei es nochmald geſchworen: Verderben 
dem Löwen, oder und! | | 
Alle. Berderben ihm sder und ! 





Der Löwe. 1. Th. | T 
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— Muͤnchen. 


— 
Herzog Deinrich Jießt in einer Chronik. 
Stein tritt ein. . 


1°; 


Heinrich, . 


hr findet mich wieder bei meinem Lieblingsſthun. 
Da leſ' ich) die Gefchichte der Agilolfinger. Es müfz 
fen traun! große Männer gewefen fein. So viel 
der einen Hundlein gegen fle aufſtanden, fo gienz 
gen fie in flolger Ruh' durch fie hin. 

Stein. Es war traun eingroßer Mann! wird 
Enkel und Urenkel von euch fagen. Auf Herzog ! 
eur Sonnſchein hat die Nachtvoͤgel geblendet; fie 
find zahllos und fcheu empor geflogen. Left. 

Heinrich, ciesn Ludwig auchh? — Hm! — 
Morgen wollen wir aufbredyen. 

Stein. Wir haben Eile. Ludwig liegt ſchon 
vor Uldedleben, und Chriſtian von Oldenburg, 
mit einem Deere von Friefen, vor Bremen. 

‚Heinrich. Ich hab’ es lang geahndet; hab’ ih⸗ 
nen aber die Bosheit nicht zugemüthet, fo heimtuͤk⸗ 
Fifch , währendich abwefend bin, meine Lande ana 
zufallen. — 

Stein. Es ift ein ganzer Schwarm — halb 
Deutfchland, und die Biſchofsmuͤzzen flehn oben - 
an. Der boshafteund verfchlagene Koltner, Nai« 
nold, iftbeim Kaiſer. Wär’ es nicht Friedrich, for 
koͤnnt' euch die geiftliche Schlange wol flechen— und 
wärtihr einandrer , als Heinrich „ fo follter ihr wol 
beben. Es find Männer unterihnen: Albrecht — 
Ludwig! — Einzeln gerbrecht ihr die Ruthen, 
aber diefe verbundete Menge! — Der Reid fchärft 
die Schwerdter. 
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Heinrich, Zafkfellte man zagen, wenn ein Rite . 


ter, wieihr, zu fürchten fdyeint. — Über, — laßt 
die Gefahr zum ungeheuren Niefen wachſen, — 
mein Muth wächft mit ihr. ‚Ich habe den Sturm 
‚zumweilengern, — er macht frifches Blut, und es 
fhläft fi gut drauf. . 
Stein. Wie Flein mich diefe verraͤtherifchen See: 
len bedunfen! Zwar — bei-und iſt ia Neid und 
Krieg eind. Legt Die Macht.iprer Miögunft feine 
Zuͤgel an, ihre eigne Vernunft beherrſcht das une 
bändige Roß nicht. — Glaub's mol, daß eure Son: 
nenftrablen fie auffcheudyen. Wären fle edles Geiz 
fies, ſie würden fich dran.wärmen. — __". 
Heinrich. Im Dunkeln, wiedie Peſt, 9 ſie 
heran geſchlichen. Daß wir Beine Kundſchaft eher 
vernommen haben ! Be 
Stein. Etliche Boten müffen aufgefangen fein. 
Heinrich. Das wird ihnen nichtö frommen; und 
wenn fieauf ber Danfwerderoda fälfen, wiriagteg 
fie bald von dannen. — Beforgt , daß wir morgen 
fürder ziehn.. cSteingepean) ,. : 
| Heinrich allein, .. E 
(Sieht noch einmat in den Brief) — Hartwich auch wie. 
der ? und Konrad von Luͤbek? — O! Undanf! 
Undank! Daß fchmerzt tiefer, als eine verlorne 


Schlacht. Und das treulofe Goslar! — un 


euch güchtigen , daß ihr meine erfämpfte Ruhe nie 
wieder ſtoͤrt! Meynt ihr, dad Bündnis der Bosheit 
folle halten ?. Waͤhnt vielleicht, die gahlirfe Menge 
fol mich fchreffen? Und waͤrt ihr wie der Sand 
meiner Meere — der Sturmführtdrüber her, und 
wirft ihn in Klippen und Wogen. I | 

ee ’ (Seht 66.) 





. 


—— 
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(Im Jahre 1167.) 


Magdeburg 


Wichmann, Ergbifchof; und Ludwig 
von Thuͤringen. 


Wichmann. 


Wer ſich nur auf die tapfern Herren verlaͤßt! 

Ludwig. Schade, daß ihr die Deere nicht fuͤhr⸗ 
tet! — Im Zimmer, Herr, da moͤgt ihr ihn fchlas 

en; aber ich moͤgt' euch ſehn, im Angeficht feiner 
ahnen. | | vð 

Wichmann. Hm! leere Ausflucht. 
Hermann, Biſchof von Hildesheim. 

Hermann. ch habe den Briefan Nainold ges 
fertigt. Wollt ihr ihn hören ? | 
Wichmann. Leſt. 

Hermann. dien Seit ihr Peine Kunde von 
und habt, iſt's fchlimm ergangen. Wirgedachten 
euch deöwegen nicht zufchreiben, bevor die Sachen 
beſſer ſtuͤnden. Aber ed gieng täglich ärger. Bre⸗ 
men, fo von dem Graf Chriſtian erobert war, hat 
der Detzog wieder gewonnen. Mit einem fürdhters 
lichen See 509 er herab bis an die Mauern von 
Magdeburg. 

‚Wichmann. Ließen ihn die Färften herab ziehn, 
bättet ihr Schreiben follen. Weiter! - 

Herrmann. Schlag auf Schlag eroberte er Frei⸗ 
burg, ſezte den Biſchof von Luͤbek eigenmächtig ab, 

fchnitt der Stadt Goslar die Zufuhre ab, und erreg⸗ 
te eine gewaltige Hungersnoth. Der Winter trieb 
ihn endlich zurüf, aber fo bald der Lenz beginnt, 
droht er aufzubrechen. Seine Städte und Schlüfs 
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fer find feft. Einen neuen Waffergraben hat erum 
Braunfchweig gezogen, eineftarte Mauer errichtet, 
und von der Danmwerderodaburg droht ein großer 
ehrner Löwe herab, ieden zu zerreiſſen, wie er. — 
Heinrich von Drlamunde, befchüft Stormarn und 
Wagrien. Fürft Pribisfaus kaͤmpft muthiger für 
ihn, als einft gegen ihn," dent er gab ihm die Dbes 
tritifchen Provinzen wieder, Chriſtian iſt in die Fries⸗ 
ländifchen Suͤmpfe geflohen; die Bremer find ‚ger 
ächtet, uub nur durch taufend Mark Stiber Pönnen 
fie fich den Frieden erfaufen. Die Faiferlichen Ge— 
fandten haben nach eurer Ubficht Zwar nichts ver⸗ 
mogt; aber nun rathet ſchleunigſt, was wir heginnen 
ſollen, ehe der Loͤwe uns ganz verſchlingt. 
Widmann. Pfui Herrmann! das kann er nicht. 
Seid jhr auch von den zaghaften Selen? - 
Herrmann. Herr.Erzbifchof! in Worten habt 
ihr'3 viel, aber laßt es und geftehn, e8 fieht fehlimm 
aus, Riefen ihn die Bremer nicht bier vom euren 
Mauern weg, fo fäffet ihr iezt auch in feinen Ber: 
nn das Prahlen follte euch vergehn, wie dem 
artwich. 
Wichmann. Nimmermehr! Das iſt laͤſterlich 
geſprochen. | 
LCudwig. Gemach, Here Erzbifchof, gemach! 
Rainold wird das beſſer einfehn, als ihr. Wir haben 
doch auich Krieger unter. uns; aber haltet die Heer⸗ 
den auf, wenn die Furcht des Löwen hinter.ihnen ift. 
Flog er nicht daher, wie ein Blizſtrahl von Aufgang 
zum Niedergang, von Mittag zum Norden ? hr 
koͤnnt nimmer en Siehe, hie iſt Heinrich. Eh’ 
ihr dad Wort audfprecht, hat er hie fchon gefchlagen, 
und trägt fein Schreffen anders wo hin. — Weil 
ihr vernahmt, daß er im Baierlande in den Armen 
ber fchönen Ida ruhe, meyntet ihr, er würde fort: 
ſchlummern ? Er iſt erwacht, Erzbifchof, mit der gan 
zen Mannöfraft, und hat und zu Schanden gemacht, 
yor allen Männern Deutfchlande, 
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Bear a u n ver: ) we i g. 
Seinrich. und Otto von Ganzberg. 
— Bang. = 


Me ich, euch fage: Hold und gugendfam und ges 
ſchaͤmig ift ſier hat hohen Verftand und ift geaßher: 
ig — und ihrt Schönheit ? — Mathildens Schon: 
beit iſt in allen Liedern. Will ein Buhle feinem Lieb⸗ 
chen hofen, ſo ſagt er ihr, ſie ſei ſo minniglich, als 
die ſchoͤne Mathildis von England. 
— Sch brenne vor Begierde, bis ich ſie 
Ganzherg. So ſeid ihr dem Kaiſer zu Willen, 
und eur. Herz wird nichts drein reden. Zudem iſt der 
engliſche Heinrich ein maͤchtiger Schwiegervater. 
eHeinrich. Friedrichen verbind' ich mich doppelt. 
— Er thut auch traun! alles, was ein Freund dem 
andern leiſten ſoll. Wenn ich nur_bebenfe, feit et 
zuruͤk ift, hat er die Fuͤrſten gezwungen, iede Eros 
berung in Srieden, und ohne Schwerdtfchlag ber: 
aus zu geben, Rings iſt Ruhe im Lande; waͤr' der 
Graf von Daſenburg nicht ſo hartnaͤkkig — 
Ganzhberg. :Die Maus.empbrt ſich gegen euch ? 
x ee. ‚Und hält Ach in ihrem Lach bis anf 
iefe 


Stunde. - — — 

Sansberg. Ich kenne fein. Felſenneſt. Da ſizt 
er ſicher, wie im Himmel. — | 

Heinrich. Zween ganzer Monde-Tiegen wit das 
por, und mpgen ihm nichts anhaben. Zum wi 
hat er die Fülle oben, umd feine Keller. liegen vol 
Weind. Wenn wir nicht wie Adler empor fliegen: 
Bonnen wir xuhig wieder heim ziehn. ' 

Ganzberg. Ich kenn' ihn. — Es iſt ein flarker, 
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unbiegfamer. Eichffamm. Vorig Jahr foll ex hier 
vorbei geritten fein, und da er euren großen Löwen, 
vor der Burg fah, lacht er und meinte, ihn folle ber, 
Lowe nicht verdaun.— c- RO. 

Heinrich. Tief, tief wurmt ed mich, daß ich yon 
dem Einen foll ablaffen. Mein Sinnen geht Tag 
und.nacht drauf, wie ich ihm Abbruch thue; More 
gen will ich dahin aufbrechen , und ich ſchwoͤr' es, 
mein Ruhm foll an feinem Felfen nicht (cheitern. 





se ee ne 
Veſte des Grafen von Dafendurg.in. . 
fhauderhaften Ruin. 

(Gegen Morgen. Aufder einen Seite Heinrichs Lager.) 
Ein Bauer, fleht mit übereinandergefchlagenen 
Armen und flaunt die Ruinen an, von sben 
herab fommt ein Bergmann, 


Dauer. 


Glaͤr auf, Freund! He! ihr wart gewiß auch bei 
der Arbeit ? 
Bergmann. Wol! Was macht ihr hier? _. 
Bauer. Hab's geflern vernommen, daß das 
Schloß über wär’, und hab's nit glauben mögen, 
Mein Gevaster Nachbar, das ein gar kluger Mann 
ift, und alle Zeichen am Himmel zu deuten weiß, 
fagte: ed iff nicht wahr, und foll nit wahr fein, der 
Herzog hätte es denn, wovor ihn Gott bemahre! mit 
dem leidigen — — Gott fei bei und! und. die heilige 
Kathrine — vollbracht. 
Bergmann, Haha! Glaub’ wol! ? 
Bauer. Da macht” ich mich mit der Fruͤhe auf, 
und fehe und fehe — und kann mich nit fatt ſehn, 
uud nit fatt wundern. — Sagt mir nur, wer dem 
Heinrich dad eingegeben hat, den’ Felfen durchzu⸗ 
raben? — Das wär’ mir und meinem klugen 
evatter , — will feiner Klugheit nit zunahe reden 
— nit in Sashtafeinfommen, | 


—y 296 — 
⸗ 


Bergmann. Der Herzog mag auch ein bischen 
mehr — ihr verſteht mich — im Kopf haben. als in 
fer einer. — Wir Bergleute von Goslar haben dod) 
aber auch unfer Stufchen dabei gemacht. Ich kann 
euch ſagen, es ift das erfie Epempeli, das ınan hat, 
und alle Grafen und Herren faaten , ed mwäre cin 
Meifterffüf in der Kriegswiſſenſchaft. 

Bauer. Ja ia! das iſt's auch. Mein Gevatter 
hat ein groß Diflorienbucdy,, da ffeht alles drinn 
befchriebengawas gefchehn if, bis dieſen Tag; 
aber fo was ficht nicht da. Alle Sonntag undFeier: 
ie er uns draus vor. Er ließt recht vernehm⸗ 
lich. — Run — ich will einmal weiter hinauf ſtei⸗ 

s u da5 Ding doch einmal recht betrachten. 

jes! — 

Bergmann. Schaut euch um; nur wahrt euch, 
daß ihr nicht in die Keller verſinkt, wenn das Geruͤll 
unter euch einſtuͤrzt. - (m verſchiedenen Seiten ab.) 


-- Herzog 5 ein rich. (komme einige Zeit drauf unı den Fels Gerz 


am, Er bleibt dann und warn ſtehn und fiebt ninber) 

Der. Rauch fleigt im Morgeneoth noch ſchoͤn em 
por uͤber die Trummer. — Die halben Wachtthürne 
nikken draus traurig herab ! — Daſenburg, wo find 
deine Felömauern , aufdie dein Stolz ol 
Und bafd wird auch der Rauch nicht mehr auffteigen 
— und die Trümmer immer tiefer finfen, und das ho: 
he Grad zu den Fenſterbogen heraus wachfen, und 
- dieEule in denThürnen wohnen, und dad Raubthier 
in. den Hallen fein Lager bauen! — Dafenburg wird 
vergeffen fein, und war fo herrlich! — — Geht denn 
al? des Menfchen Arbeit und Thun fo uͤberhin? — 
Heinrih! Wenn der Sturm aud) über dich daher 
‚fährt! — Heinrich! Wirft du allein ſtehn 2 (er geht wie 
großen Schritten auf und a6) — Ich werde! Der Sturm 
wird heufen Aber mir, ich ahnd' es, ich) fuͤhl' ed. Aber 
Ka ee nicht. Fallen Bann ich, aber ich will groß 

allen: 
‚Ende des erften Theile. 
! 
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Vorrede. 





Es⸗ iſt ſeit einigen Jahren Ton unſeres Publikums 
geworden, (an der Erzählung großer Thaten und 
fonderbarer Schikfale dee Männer aus der Borzeit 
unferes Baterlandeg viel Geſchmack zu finden. Man 
iſt nicht nur bei einer gefchichtsmaßigen Erzählung 
ftehn geblieben, man iſt gu einer verfchönerenden 
Darftellung fortgegangen. Liebt man vielleicht diefe 
Art der Unterhaltung, teil man ſich baburch gu 


ähnlichen Thaten entflanımen wi? — oder rührt 


diefer Beifall aus einer Bewunderung der Größe 
ber, die man nicht mehr erreichen Tann, und die 
für uls den Anftrich des Wunderbaren hat, oder 
endlich — geht es und fo wie dem Socrates, wel⸗ 
cher fagt: So oft er eine Rede gehört habe, wor⸗ 
inn die Thaten der. geftorbenen Athenienſer echoben 
wurden, hab’ es ihm bedünft, als gienge er böher 
und ftolger- einher? — Doch mögen die Urſachen 
feyn, melche fie wollen, fo glaub’ ich, daß wir im 
Vergleich mit den fonftisen Moderomanen, Liebesge⸗ 
ſchichten u. f. tv. eher gewonnen als verlohren haben: 
In diefem Beichnungen wirklicher Charaktere, fo we⸗ 
nig ſich auch die Helden unter, der Feder manches 
Heinr. der Loͤwe, ar Th. A3 


S 


\ 
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eüftigen. Scribenten wieder erkennen mögten, Tiegt 
doch immer etwas mahres für den Leſer, als in 
den Idealen der Narrheit und des Unſinns, die als 
Geſchoͤpfe einer tollen Phantafie durch ein Leben, 


das nichts als Untwahrfcheinlichkeiten enthalt, bewei⸗ 


fen, daß fie nie erifticen konnten. Mag auch der 
@chriftftehler feinen Helden noch fo verzeichnen, ſo 
bleibt doch der Grundriß und manche Yuffenlinie 


wahr, der Hang der Schikſale iſt doch natürlich, | 


und Leben und Tod nicht Darftellung eines ſiegwar⸗ 
tiſirenden Theaterhelden. Zudem haben wir Stuͤke 
in dieſer Gattyng aufzuweiſen, die nicht die Hand 
Eines Anfängers gezeichnet bat. 

Ein Haupterfordernig diefer Gattung, wenn ſie 
auf den Beifall des Publikums ſicher rechnen ſoll, 
iſt Beibehaltung der Sitten, und zum Theil auch 
der Sprache ienes heroen Zeitalters. Mich duͤnkt, 
man fordert dieß nicht mit Unrecht. So wenig 
wir die griechiſchen Helden in dem neuen Aufpuz 
der franzöfifchen Dramaturgen lieben, eben fo we⸗ 
nig können Deutfche aus den frühern Jahrhunder⸗ 
ten in unferee Denk » und Handlungsart gefallen. 
Aber wie groß iſt die Schwierigkeit, dieſes Gele 
u erfüllen! — Diele feheinen es für ſehr leicht zu 
halten, den Geiſt der Zeiten in ihren Stüfen durch⸗ 
aus athmen zu laſſen; aber man könnte ihnen wol 
mit Güte im Kauft zurufen: 


Borrede 7 
Was ihr den Geiſt der Zeiten heil,  _ 


Das if der Herren eisner Gel, : 
In dem die Zeiten fich beſpiegein. 


Und wahrlich! es iſt mit unendlich vielen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden, ſeinen Helden denken und han⸗ 
deln zu laſſen, wie er gedacht und gehandelt hat, 
in ieder kleinen Scene ſeines Lebens ſich in ſein 
Zeitalter zu verſezen, und ihn unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden, ſolchen Sitten, ſolchen Vorſtellungsarten, 
ſo darzuſtellen, als er wirklich war. Es iſt hiebei, 
wie manche zu glauben. fcheinen, nicht genug, DAB 
man von Burgen und Mannen, Turnieren und 
Schilden fpriht, daB man feine Empfindung, fein 
Gefühl für Ehre, fein Raifonnement, in etwas kraͤf⸗ 
tigerer und Fürzeree Sprache ausdrüft — nein! Es 
gehört oft eine gänzliche Vergeſſenheit unferer Sins‘ 
nesart und unferer Empfindungsweiſe dazu, un in 
die Denk » und Empfindungsart iener Maͤnner eine 
zugehn, und felbft der größte Künftler muß ſehr 
auf ſeiner Hut ſeyn, daß ſich in iene fremde Sphaͤ⸗ 
re, in die er ſich yerſezt, nicht etwas mit hinuͤber 
ſchleiche/ was ſich durch unſre Sitten fo feſt am 
ihn gehaͤngt hat, daß er es nicht als Eigenthum 
feines Individuums und feines Jabrhunderts, ſon⸗ 
dern als ewiges Prädikat aller Nationen und aller 
Zeiten anſieht. Bor allen Dingen muß man daher 
den ganzen Geiſt ienes Zeitalters fludieren, auf 


\ 
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Die Handlungen aller vorzuͤglichen Maͤnner, die zu 
der Zeit lebten, genau achten, alle Umſtaͤnde ken⸗ 
nen zu lernen ſuchen, wodurch iene Menſchen in 
Thaͤtigkeit geſezt wurden, den Einfluß der Religion, 
der Politik, der Vorurtheile und des Aberglaubens 
berechnen, und ſelbſt dann nur mit Vorſicht ein 
Reſultat daraus herleiten. Sodann gehoͤrt eine ge⸗ 
naue Kenntnis der Sitten, der Gebraͤuche, der 
Rechte und Freiheiten iedes Standes u. ſ. w. dam, 
die man ſich oft, aus Mangel an Quellen, z. B. 
alten Ritterbüchern, Tutnierbefchreibungen u. f. m. 
ſehr muͤhſam erwerben muß. Hat man aber alle 
diefe Schwierigkeiten überwunden, fo wird man cl 
nen Helden aufftellen, der, od er auch frappirt, den 
noch, fo viel als möglich, nach der Natür copirt iſt. 
Die dramatifche Bearbeitung folcher Gegenftande 
bat noch ihre eigenen Unannehmlichfeiten. Es if 
‚ fonderbar , ia beynabe lächerlich, alle Haupt » und 
Staatsaktionen, ale Echlachten, Fehden, Turniere, 
u. ſ. w. dramatifch darzuftellen. Urbild und Abbild 
find fich zu menig ahnlich, als daß man bei der Ders 
gleichung einiges Vergnügen empfinden konnte. Der 
Weg der Erzählung durch andere Perſonen ift freilich 
Das leichteſte Mittel, diefen gu entgehn; aber auch 
bierinn muß Abmwechfelung berrfchtn, und der Erjzaͤh⸗ 
fende muß Intereſſe und Lebhaftigkeit haben. — Eine 
andere Schwierigkeit iſt die fortlaufende Reihe ber Des 
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gebenheiten, die es unmöglich macht, daß darinn nue 
Janter intereflante Handlungen aufgeftellt werben koͤn⸗ 
nen. Manche unnotbig fcheinende Schilderung iſt 
nöthig zur Vollkommenheit deg Ganzen, zur Vollen⸗ 
dung des Charakters der handelnden Perſonen; manche 
etwas trokne Scene iſt Vorbereitung auf lebhaftere 
und verwikkeltere. — 

Wie viel oder wenig von allen dieſen und neh 
rern andern Erforderniffen in vorliegenden Werk ev 
fürte iſt, mögen andere beurtheilen. Nur fo viel 
noch ! ch bin der Gefchichte in allem treu geblieben, 
uud babe es für meine Pflicht. gehalten, den Helden 
-und viele Nebenperfonen mit allen ihren Großheiten, 
aber auch ihren Schwächen getreu darzuftellen. Zur 
Beurtheilung, in wie fern ich dieß nach möglich 
fter Treue gethan babe, will ich hier die vorzüglich, 
ften Quellen und andere Schriften, die ich benuzt 
habe, anfuͤhren. 

Origines Guelficae, a Leipnit. et Schecelt. Han- 
nover. 1751. Fol. 

Ludewig Germania princeps. Vlmae, 1752. 

Leibnitii Scripta rerum Brunfuic. Hannov. 1707, 
Und dafelbit vorzüglich dag Chron. WR 

Urfiflii Germ. Hiſtor. 1670. dafelbft 

den Otto von Sreifingen. 

Helmoldi Chronic, Slavorum , fortgefest vom Abe 

Arnold. 1659. 
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Güntbers , "geitgenoffen Kaiſers Briederich, Gedicht 
in RguberiVett. Script. Ed. Joannis, a pag.407- 

Kerner: Radevicus. de geftis FridericiI. 

Albertus Stadenfis. 

Abbas Urfpergenfis. 

Grupen, Antiqu. Hannover. 

Genaue und umftändliche deutfcbe Raifer + und 
Reichsgeſchichte, vom Graf Buͤnau. 

Rochs Verſuch einer pragmatiſchen Geſchichte des 
Hauſes Braunſchweig und Luͤneburg. 

Aetmeiers Chronik. 

Henrici Leonis Auftoritas circa Jacra etc. a Tobia 
Ekhardo, 1732. 

Im vierten Theile der Werke des Joh. Elias Schle⸗ 
gels: Abhandlung uͤber Heinrich den Cõ. 
wen. 

Biographien der Deutſchen von Schirach. * 
ter Theil, 1771. 

Die Groͤße und der Fall Heinrich des Löwen, von Hrn. 
Patje, aus dem Franzoͤſ. von John. 1786. 

Schuhmachers Beiträge zur deutſchen Reichsgeſchichte. 
Auſſer dieſen noch mehrere neuere Abhandlungen 

und ganze Werke zur Geſchichte. 

——— )— 


Heinrich derföwe 





Vierter Abfhnitt 


Perfonem. 





Sriebrich, deutfeher Kaifer. 

Emanuel Romenus, griechifcher Kaiſer. 
Herzog einrich. 

Mathildis von England, feine Gemablin. 
Fürſt Pribislaus. 

Graf Siegfried von SR 

Graf. Bünzeln. 

Kurd von sElberodg, 

Otto von Bundlingen, : 
Guſtav von Stein, — — 
Zeinrich von Zohner, deutſche Ritter. 

Ekbert von Wolfenbüttel, | 

Sans von sEinficdel, 

Banz von Önberg, 

Ein, alter englifcher Ritter. 

Philipp, Erzbifchof von Coͤlln. 

Erzbiſchof von Maynz. 

Konrad, Biſchof von Worms. 

zeinrich, Abt von Braunſchweig, hernach Bifchof v. Lüber. 
Aebtiſſin Irmgard. 

Michael Cerularius, ein Patriarch. 

Herzog Heinrichs Burgpfaff. 

Attich, Kurds von Elberoda Schildknapp. 

Herzog Heinrichs, Sausbofmeifter. 5 
Rammerfrau der Matbildis. 

" Mehrere fächfifche und englifche Ritter. 


De „Sofftaar des griechifchen Zaifers, Aebte, Diako⸗ 
nen, Reifige, Knappen, Sklaven u.a.m. 


* 





Zeitraum von 1168 bis 1179. 


Bierter Abſchnitt. u 
| (m Sahr 1168.) — 





| { — 
Burg Haddenhauſen, ohnweit Minden. 
(Srober Bursfaal.). 


Herzog Seinrich = der ———— 


Err Ritter if alfo ir ri der Fahrt? 

Yauchbofm. Ja! Dar Herzog. So Gott will, - 
denfen wir, er fol bald heim kommen. — 

Heinrich. Habt ihrs dem Burgtvart angefagt, daB 
er ausfpaht ? = 

Hausbofm. So bald er den Haufen anfichtig wird, 
blaͤſt er. | 

Seine. Die Derren vor Habdenhanfen find wol aus 
altem Stamm? Es iſt iſt hier ſo groß und ſchauerlich. 

Hausbofm. Wol iſt's ſchauerlich und nicht geheuer. 

Heint ich. Geht's bier irre? 

AHausbofm. Hier in der Burg nicht; hab' wenig⸗ 
ſtens, gelobt fey die heilige Urfel! noch nichts ger 
fpürt. Über drunten im Moorgrunde — Es iſt ei⸗ 
ne ſchauderhafte Maͤhr. | 

Heinrich. Erzaͤhlt's! ich Tiebe dag. 

Haushofm. Zu Kaifer Otto's Zeiten haußte bier 
ein Ritter von süffiichem Gemuͤth, und argem Sinn; 

| I 


der minnte ein tugendfam Fraͤulein. Schoͤn war fie, 
ſchoͤn, wie die Sage von eurer, Braut ruͤhmt. 

Heinr. Haba ! Bein gegeben. — Saht ihr fiedenn ie? 

Zuauebofm. Hft, Here Herzog. Ihr ſollt eur Wun⸗ 
der hören. Der Ritter alfo minnte das fchöne und tus 
gendfame Kräufein. Uber zum Weibe begehrte er fie 
. nicht, und hatte fie auch mol nimmer daheim geführt, 

denn fein Teufelgfinn und Satansthun war im ganzen 
Lande kund und ruchtbar. Als fie nun ihre Winne eis 
nem andern adelichen Ritter gefchenkt hatte, ergrimms 
te der böfe Herr und raubte fie mit Hinterlift und Trug, 
fchleppte fie daher, und als fie feinen Lüften nicht 
wollte su Willen feyn, ermordete er fie bier auf der 
Warte hinterm Burgthurm, und vergrub fie im Moo⸗ 
re binter der Burg. 

Heinrich. Traun! Das ift eine föreetige Maͤhr. 
Wie ergiengs dem Ritter? 

Haushofm. Der buͤßt ſeinen Frevel ei immer ab. 
Um die Seifterfiunde pakken ihn zwei hoͤlliſche ſchwarze 
Klauen beim Haar, und dreben ihn wie im fchneliften 
Wirbelwind um die Srabftätte, fo vielmal als Tage im 
Jahr find, big er gang entkrafter verfinlt. Die Eulen 
und Nachtvoͤgel heulen fchreklich um ihn her, und er 
glupt aus großen glühenden Augen. Sein Kraulein 
Adelheid ſizt indeß auf einem filbernen Hirſch und jagt 
im Moore auf und ab, und der Ritter, eh’ ihn die Geis 
fer anpaffen, gebt — ein langes weißes Geſpenſt mit 


Siegenfüffen — umher. Wer am Tag’ aller Heiligen 
um die Geifterftunde geboren if, mie ich, der kann — 
(dee Thurner blaͤſt) 
Zeinrich. Horch! Sie kommen. Geſchwind die 
Stiegen hinab. oo ca) 
Hausbofm. Hm! Zur Unzeit. Das'befte der Maͤhr 
hat er nicht vernommen, was ich doch felbft geſehn. 
Er mag nicht viel finden, die am aller Heiligen Tag 
um die Geifterflunde geboren find. Cab). 


Herzog Yeinrid; Matbil dis; fächfifche und 2 
englifche Ritter; Rammerfrauen uf. w. 
kommen kurz darauf in den Saal. — 


Heinrich. Hier, ſchoͤne Prinzeßin, ruhet ein wenis. 
Die Reiſe hat euch erſchoͤpft. 

Mathildis. Im mindeſten nicht, mein Herzog. Die 
Luft war rein und heiter. Deutſchland hat einen mil⸗ 
den Himmel. 

Heinrich. Moͤgtet ihr bald bei ung eur England vers 
seffen. So wohl müß’ es euch bei ung behagen. Ich 
hör’, ihe habt ſchon immer eine Vorliebe für die - 
Deutfchen gehaet; unfere Sprache mindeftens ſteht 
euch nicht fremd an. | 

Moetbildis. Ich hatte lange Jahre einen deutfchen 
Lehrer. Eur Volk bat viele große und tapfre Männer - 
aufzumeifen. Ich weiß nicht, ob es wahr ift, daß fich 
unfer Geſchlecht fo leicht Durch Tapferkeit und Groß⸗ 
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berzigleit — laͤßt — aber bei au a es 
der Fall zu ſeyn. 

Ein alter engliſcher Ritter. Das kann ich N 
Herr Derzug. Seit ich hier bei euch‘ mar, Hab’ ich ihr 
wol taufendmal eure ritterlichen Thaten vorerzählen 
müflen. Da fagte fie immer : ich mögte ihn minder 
ſtens einmal turnieren fehn. Richt, Prinzeßin? 

Matb. Ich fagte dag, duͤnkt mich, nur zu euch, Ritter. 

Der Ritter. Seyd nicht ungehalten, darob. Es 
bringt einen Sräulein hohe Ehr, fo fie die tapfern ach⸗ 
tet, und den feigen abhold if. R 
Heinrich. Euren billigen Wunfeh kann ich gar bald 
gewähren. In Braunſchweig find alle Zurüftungen ge 
macht. Aber in Minden führ’ ich euch zuvor zum Altar, 
wenn anders der wirkliche Herzog eure Minne ſo ver⸗ 
dient, wie der, von den euch das Gericht ſagte, und 
den ihr in eurer Einbildung ſaht. 

Matbildis. (laͤchelnd, reicht ihm die Hand) Hoͤrt ihr 
euch gern loben, Herr Herzog? — Ich thue euch izt 
den Willen nicht. — (erroͤthend) Laßt uns nach Min⸗ 
den aufbrechen! 

Heinrich Reizende Mathildis! (er fuͤhrt ſie ab) 

Der alte Ritrer. Dacht ich es doch, daß ſie ſich 
nicht gram ſeyn wuͤrden! — Habt ihr ie ſo ein ſchoͤnes 
Paar geſehn, Ritter? — Kommt! wie muͤſſen nad. 

Eine Kammerfrau. Hm! Wer euch am Braut⸗ 


tag gefehn hätte! — (Die Ritter gehn lachend ab.) 
| / Braun⸗ 




















Braunſchweig. 
Herzog Seinrich und Mathildis. 
Natbildis. 


€. wird euch wohl behagen in meinem Vaters 
Iande. Meine Nation achtet euch fehr. 

Heinrich, Es muß ein braved Volk fein, 
Zumal, feitdem ihr bei mir ſeid, ao ich fie 
hoch in meinem Herzen. 

Matbildis. Sie verdienen ed, von euch gea 
arhtet zu fein. Uber ich wuͤnſchte, ihr kehrtet 
bald wieder zuruͤk. 

Heinrich. England wird mich fo lang nicht 
halten, denn dad Theuerfie, was es für mich 
Hatte, habe ich von ihm empfangen, 


Gundlingen tritt ein, 


Gundlingen. Mitter Kurd von Elbroda if 
da, und wünfcht feinen Herzog zu ſprechen. 

Heinrich,  Kurd? Kurd? Führt ihn glekh 
herein. — O Mathildis, ihr werdet einen tas 
pfern, edeln. Mann Fennen lernen, 

Mathildis. Meinrih, iſt gang Deutſchland 
ſo reich an großen und adelichen Mannen, oder 
har eur Gonnenglang dieſe Tugenden nur bier 
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um euch verfammelt ? Täglich fehe ich neue Hel⸗ 
ben, die daB Herz beim erffen Blik gerinnen. 


Ritter Kurd und Bundlingen 


Heinrich. Willlommen, alter Kurd! willkom⸗ 
men in meiner Burg! Biſt du wohl auf! — 

Kurd. Wohl auf, und fröhlichen Sinnes! 
Es ift wieder meine erfle Ausflucht zu euch. 
Ich wollte meine neue Herzogin grüffen. — Wir 
Sachſen find flolg darauf, hochedle Frau Her 
gogin! dag wir euch unter uns haben; aber ihr 
Tonne auch flolz fein, daß ihr diefed Manned 
Weib worden feld, | 

Mathildis. Ich werd' ed täglich mehr, ed⸗ 
Ver Ritter, fo oft ich ihn von ſolch einem deut⸗ 
ſchen Manne lobpreiſen höre, Ich habe wel 
viel loben hoͤren, die es nicht verdienten, aber 
ſo ein gerades, offenes Lob, mit dem warmen 
Tone, traun! das iſt ein ganz anderes Ding. 

Seinrich. Davor iſt auch Kurd ein Ritter, 
wie es ihrer micht: überall giebt. Es if ein 
ſchoͤnes Stuͤk aus meiner Lebenserzählung , we 
er drinn handelt, Ein Chronikenſchreiber foll mie 
feinen Namen mis auf die Nachwelt bringen. 
Seit dem Zuge nach Welfchland, halten ihn arı 
ge Wunden oft daheim, daß er nicht fort kann, 
wie er. wol mogte. — Es thut mir weh, fo oft 
ich ihn daheim ſchmachten fehe, aber, Mathil⸗ 





dis, glaubt mir, es iſt auch ein füffer talk, 
zu denten, daß fo ein Mann für mich blutete. 


Aurd. Und dad iſt daB einzige, was ich 1 


= auszuſezzen babe, daß ihr aus dem biöchen 
Ge echt fo viel Lerm macht. Glaubt mir, es 
iſt mir immer, wenn ihr mich ſo ins Angeſicht 
lobt, als wenn ich ein ſchlechter, gemeiner Kerl 
waͤr, und ich moͤgte lieber hoͤren, wenn ihr 
mich ſchmaͤhtet. Traün ! da könne ich doch noch 
zeigen, daß dem nicht alfo wär’; nun ‚aber ift 
mir fü winderlich ; daß ih nicht weiß, fol ich 
eich; fol ich die Wände anſehn Am liebften 
feh’ ich in mich hinein. | 

F Mathildio. Edler Main, das beduͤnkt mich 
die ſchoͤnſte Lobrede, die ihr euch halten mögt. 

Kutd, So war's nicht gemeynt, Frau Her⸗ 
ogin. 
Heinrich. kaͤſtet ed dich; mit nach England 
zu ziehn, Kurd? 

Kurd. Was ſchafft ihr in England ? # 

Heinrich Ih gehe mit dem Erzbiſchof von 
Maynz dahin, um die Verlobüng bed iungeg 
Baiferlichen Prinzen, mit Heinrichs iüngerer Tode 
ter ; su bewirken; 

Kurd. Sldt auf! ich siehe mit euch.. 

Heinrich: Noch eins, Kurd! Mathe mir eine 
mal rechtlich: du weiſt doch, dag Waldemar , 
der Dänen König. « bie Inſel Dugen BR 
men? 


! 
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Kurd. Wol Hab’ ich’s gehört. Er hat die 

Einwohner mit Seuer und Schwerdt zu Ehriften 
gemaht. Nun? ” 
Seinrich. Die pommerifchen Fuͤrſten und 
Pribiſslaus haben ihm , auf mein Geheiß, treue 
lich Veigeftanden. Wol! Waldomar bat den len 
beristindenen ſchweren Tribut auferlegt, und alle 
Schaͤzze, vis in ihres Gdzzen Svantovits Tem: 
pel lagen, von bannen geführt. 

Kurd. Mer ich es doch feier! Nun will 
er euch die Hälfte der Beute und der Einkünfte 
dorenthalten. DaB iſt gegen den Vertrag. Und 
den Vertrag hab’ ih, als Zeuge, befchworen. 
— Das gebt nicht: Er muß herausgeben. 
mMathildis. Ich follte meynen , er würde 
auch brein willigen. Es ſcheint ein gar chriſtli⸗ 
cher Herr zu fein. Zwoͤlf neue chriſtliche Kir⸗ 
chen hat er auf der Inſel errichtet, und den Fuͤr⸗ 
ſten der Rugier, den Jaromar, dahin vermogt, 
daß er ſich mit ſeinen Unterthanen taufen ließ. 

Gundlingen. Das mag mol fehr loblich 
feinz aber da er nun den Vertrag nicht hält, 
ſcheint es, alb hätte er ed um ber zeitlichen Guͤ⸗ 
ter willen gethan. 

Geinrich. Daher will ich die Vornehmſten 
der Slaven vor mich fammeln, daß fle aufbres 
chen gegen ben bundbruͤchigen König, ob er ſich 


zum Ziel legen wolle. — Billige ihr den Ente 


ſchluß, ala einen rechtlichen ? 











Burd Ich Bann nach Net und Bewiffen 
nicht ande 777 
Heinrich. Wol, ſo ſei es! Und wenn er ſich 
noch nicht gegeben bat, fo ich zuruͤkkehre, ſo 
will ich mit aller Macht ſelbſt gegen ihn aufs . 
brechen. hs 
Moethildis, Er giebt fih gewiß, und mein 
„Heinrich kann bei mir ficher ruhen. — Ich fehe 
wol, ein beutfcher Fuͤrſt hat der Unruhen viel, 
viel Reifen und Mühen, mehr als. in meinem ’ 
Darerlande, Zieht auch einmal ein Mitter auf 
ein Ehentbeuer aus, fo iſt's um eine Dame-fein . 
ner Minne, oder in eine Fehde bis and Meer, 
Peder ſorgt für ih. Hier habt ihr aber Reichs⸗ 
täge und Sürftenräthe, und Gott weis! mas 
- alles, dag man. Feinen Tag ficher iff, ob ihr deu 
folgenden Morgen nicht von dannen zieht, | 
Rurd, Diſto bag ſchmekt das Dapeinflzgen 
nachher. Ich fage euch, ed hat mich tief ger 
wurmt, und bin oft mürrifch geworden, wenn. 
ich fo lang daheim liegen mußta — Aber fommt 
man in etlichen Tagen erſt wieder. zur Burg, 
da iſt Sreudez; hochauf fpringen die Jungens, 
sind haben viel neues gelernt, ‚und lieb, Weibel _ 
drüßt einen nod einmal fo innig an ſich, wenn 
der Burgwart zum Schlafengehn bloͤſt. . . 
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Speier. 
(Laiſerlich Gemach.) 
ns 


Friedrich und der Erzbiſchof von 
Mayn; 


Erzbiſchof. 


Euer Wohl fordert es von eurer Klugheit, daß 
ihr ihn noch immer mit Gnade überhäuft. 

Friedrich. Auch meine Dankbarkeit will eb. 
Meynt ihr, ich Eonne die Dienfkleiftungen fr 
leicht vergeflen, die ich ihm von den Roͤmerjuͤ⸗ 
gen ber verdanke. 

Erzbiſchof. Herr Kaiſer — erlaubt, daß id 
8 euch) geradezu fage — -Euer Merz; muß hier 
vor des Politik fchweigen. 

Ariedrich. Es liege ſich wol beide vereinen, 
Bis iezt wenigſtens — ; 

Erzbifhof. Er liegt iegt wieder. im Streit 
mit dem mächtigen Waldomar. — Gebt Acht, 
‘ob der. König dem Herzog nicht weichen muß. 
— Seine Macht wird furdtbar. Die Fuͤrſten 
Deutfchlands merken hoch auf. 

Friedrich. Die Fürften macht er zu Schan⸗ 
ben. Das haben wir genugfam geſehn. Frei⸗ 
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lich, wenn man 1 feine Macht auf eine unbemertte 
Art verringern koͤnnte . 

Erzbiſchof. Dazu bietet ſich euch iezt eine 
herrliche Gelegenheit dar, Der alte Welf, des 
Herzogs Onkel, bat, !wie ihr euch entfinnen . 
werdet, nach feines einzigen Sohn: Tode, den 
Herzog zum Erben eingefezt, ſich aber auf ken 
benszeit iährlich eine ‚große Summe Geldes aus⸗ 
bedungen. 

Friedrich. Er ſoll in Ueppigkeit leben, wie 
ein aſtatiſcher Fuͤrſt. | 

Erzbiſchof. Mag er!“ ang, Heinrich zögert 
mit der Zahlung, und der Welf iſt fehr ergrimme 

rob. Merkt ihr, wo th hinaus wilt — 
Gut! Wie, wenn er euch‘ gegen die Summe 
diefe Güter abträte, Bedenkt, das Fuͤrſtenthum 
Sardinien, daB Herzogthum Spoletto, die Mark 
Totkana, und alle die Mathildifchen Erbgüter 
— und bier in Deutfchland — 

Friedrich. Bei Gott! das hieße Reichthum 
durch Armuth erkauft. — Aber Heinrich! 

Erzbiſchof. Was will der? Ihr geht oͤffent⸗ 
Lich zu Werke. Wil er nicht bezahlen, fo hat 
Welf Macht zu thun, mas ihm gut deucht. 
Und wer mag ed euch verargen, daß ihr eure 
Erbgüter vermehrt? Männiglih weis ia, daß 
ihr fehr darauf ſinnt. 

Seiedrih. Fuͤrwahr, es wär eine t refliche 
Sache. Oeffentlich kann Heinrich nicht dage⸗ 
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J 
gen haben, aber im Herzen wird ed einen tiefen 
Haß erzeugen. 

Erzbiſchof. aber euch) zu leiſten fchuldig 
iſt, muß er doch leiſten. 

Friedrich. Sprecht nicht fo! Ihr wißt nicht, 
wie fehr ic) feiner bedurft habe, und vielleicht 
noch bedürfen werde.  Sreilich, die ſchoͤnen 
Erbguͤter! der Reichthum, der mir daraus ers 
waͤchſt! Meine Macht! Mein Anfehn! — Und, 
‚wenn es ihm auch wurmt, das macht ein Reichs 
tag, mo ich ihm fchmeichle, wieber en m Es 
fer" Betreibt die GB we... 


u 





— 283 — 


(Im Jahr 1169.) 





Braunſchweisg. 
(Gemach.) | 


Herzogin ll und eine Kam 
erfrau. 


Mathildis. 


E⸗ iſt um die elfte Stunde. Gehe hinab die 
Stiege, die zur Hinterthuͤr fuͤhrt. Jenſeit des 
Burggrabens wirſt du eine arme Frau finden. 
Ich habe ſie ſchon ſeit etlichen Tagen um dieſe 
Stunde bemerkt. Ein kleiner Knabe fuͤhrt ſie, 
Daß fie. ſich in der Gonne wärme, Nimm ihr 
ein Laib Brod und eine Flaſche Wein mit, und 
Kag die vom Speiſemeiſter ein gekocht Huhn ges 
ben. — Das bring ihr; geh' aber. eilends davon, 
und, fprich Fein Wort mit ihr. 

Bammerfrau. Soll idy fie nicht her befchei« 


den? Gie weiß doch, daß ihr der unflchtbare 


Engel feid, 5. 

Mathildis. Nein, nein! Die Eente danken 
zu viel, ich Fann dad nicht dulden. So mögen 
fie dem Himmel hanken, und für den unbekann⸗ 


ten Geber beten, 


er — 
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Banımerfeau. Gott und bie bellige ung: 
frau werden es eud) einmal hoch vergelten, (a6) 

Mathildis. Könnt ich nur alle die Armen 
reich, und die Kranken gefund machen ! Zur Hei⸗ 
ligen wollt’ ic) mich beten, wenn ich die Wun— 
ber thun moͤgte. — (Ein Knapp komme, ) 

Knapp. Mitter Gundfingen reitet eben zum 
Burgthor ein. Ich wollt es euch gleich anfas 
gen; er bringt wol Kunde vom Herrn. 


Mathildis. Gundlingen? — Erfuh ihn, 


daß er fogleicy herauf fleigt. — (Rnapp seht ab.) 


lang darnach geſchmachtet. 


Kunde von Heinrich? — Armes Herz, du haß 


Ritter Bun dlingen tritt ein, 


Mathildis. Willlommen, Ritter! Willkom⸗ 
men wieder auf heiligem deutſchen Boden. Bas 
macht Heinrich ? 

Bundlingen. Er iſt frifch und wohl auf, 
und läßt euch einen herzlichen Gruß entbieten.. 
In fünf Tagen gedenkt er euch felbft zu un 
halſen. ze - 

Mathildis. Alſo if er ſchon auf Vaterlande 
Boden ? ” | | 

Sundlingen. Er bringe’ dem Kaifer erfl 
Bothſchaft nach Maynz. 

Mathildis. Nun, Ritter, erzähle! Wie iſtet 
mit ſeinem Gewerbe ergangen Wie ſleht es 








au in meinem Baterlande 7 Haben fie ihn recht 


glorreich empfangen? 
Gundlingen. Wie er's verdient. Bei leben 
andern Mann wuͤrd' ich ſagen muͤſſen: mehr 
haben ſie ihn geſchaͤzt, als er es verdient. — 
Mit dem Gewerb iſt's noch nicht ſo richtig. 
Aber euer Herr Vater bat uns ſehr ehrenvoll 
empfangen. — Eh wir noch laͤndeten, hieß es 
fchon in London: Der große deutfche Herzog 
komnit! Dad lief durch die gange Stadt, und 
ald wir den Themfefluß hinauf fuhren, ſtand 
das Volk an beiden Ufern dicht geträngt, und 


wie der Herzog auf dem Verdek nach beiden 


Seiten freundlich, grüßte , ‚warfen -fle fo eine 


Menge von Blumen und Kränzen ind Wafler, 
daß ed war, als führen wir auf einem Blumen⸗ 


meer daher. Dad war ein Yauchzen und Bir . 


Yatrufen, und euer Name ſcholl immer drein, 
wie Silberglokken. 

Matbildis. Die guten Engländer! Seht, 
ich weine faſt vor Freuden. 

Gundlingen. Als er ausſtieg, war eure fö· 
nigliche Familie, und der ganze Hof am Ufer 


verſammelt, und ſo zogen wir, wie im Triumph, 


ein. — Der Schloßhof ward nie leer, und fo oft 
der Herzog durch die Straſſen ritt, Füßten fie 
fein Schwerdt und feine Waffen, und trugen 
ihn faft empor. — O! es iſt ein braves Volk. 
Unfre Deutfchen ſind nicht ſo eifrig. Aber eb 
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machte auch viel, dag er ener Gemahl if, 
Wir führen einen Haufen Seſchenke bei und, 
die die Mütter, und Wittmen und Waifen brady 
ten, und die euch alle Mutter, Nerpflegerin, 
und ihre gute, milde Mathildis nannten. — 
Eine Wittib Tiegt mir.befonderd noch im Sinn, 
die fid) an mid) wandte, mir diefen Gürtel Aber: 
gab, und dabei mid, anmahnte, ihr mögtet die 
niedrige Gabe nicht verſchmaͤhen, fchon um der | 
‚Sreudenthränen willen, bie auf die Arbeit ge 
fallen wären, fo oft fie an euch gedacht hätte. 
Sie hätte eine Gefchichte ‘eurer, Hülfe darauf 
geftikt. 

Mathildis. (Vetrachtet die Stikkerel. -mir Wire) 
Mein! ich will das nimmer, nimmer verſchmaͤhn. 
Un meinen Ehrentagen will ich es als Schmul 
anlegen, und in meinen Sarg follen fie ed mit 
einſchlieſſen. — O Ritter! glaubt mir, ich bin 
dabei fo fröhlich, wie ihr nach einge gewonne⸗ 
nen Schlacht. 

Gundlingen. Knut e8 auch mol, eblegrau! 
Bei und iſt's Sturm, bei euch milder lieblicher 
Sonnenfchein. ehe dem, der die Weiber nicht 
hoch in Ehren Hält. Daheim, am flillen Heard, 
ſind fle mit ihrer Taubenmilde ſo achtbar, ald 
der Mann ber Schlachten, und bie Engel, die ſie 
umſchweben, haben fle unter ihrer fichtlichen Ob⸗ 
but. — Run, edle Frau Dergogin! vergonnt, daß 
ich die Freude daheim auch anmeinem Weibe ſehe. 














Herzog Heinrich allein. 


Einen Helden noch mehr zu entmannen-! Im 


dem mollüftigen Leben zu beſtaͤrken, daß er, wie 
ein Schlemmer dahin fahre! Ren! Nein! 
Schimpflicher Tribut würde mich das bebünten, 
den ich der Schande meiner Familie auszahlen 
mögte 


Guftev von Stein. (von aullen) 


St der Herzog zu fprechen ? | 

Zeinrib. Ah! Stein! (er öffnet die char) Sit 
Eommen bier! Was führt euch zu’ mir? 

Stein. Buch ihr feid willfommen wieder in 
Deutfchland! Wir nn. feine Mebeit fürder mit 
MWaldomar. 

Seinrich. Nun? Wie fleht der Handelt Ich 
hab’ lange Feine ſichre Vothſchaft. | 

Stein. Die Slaven haben ſich brav gehai⸗ 
ten. Als ihr mich abſandtet, ſie zum Krieg zu 
mahnen, Bam ein nebed Leben unter fie. Wie 
ein wilder Strom brachen fie hervor, wie ein 
Geierſchwarm uͤberdekten fie die dänifchen In⸗ 
fein, durchführen auf ihren Raubſchiffen die 
Messe, und fezten alles in Schrekken. Denkt, 


/ 


EB. so no 


daß fie auf dem Markt zu Meklenburg fieben 
bundert Dänen als Sklaven verfauften. | 

Heinrich, BVei Gott! ed iſt ein tapferes Voll! 
Ich ſtaune felbft, wie wir fle unteriocht haben, | 

Stein. Waldomar hrach endlich auf, ud’ 
überzog die Eircipaner. Sein Sohn, Ehriftoph, 
Üüberfiel Aldenburg, und verwuͤſtete das Land 
weit umher, aber wir icgten ihn mit großem 

Schrekken van bannen. Walbömar ſieht, daß 
er nichts vermag; es iſt daher fchon eine Bote 
ſchaft an euch auf der Fahrt, die eüch Frieden 
und die Hälfte ber Beute anträgt: Da id euch 
in Braunſchweig nicht traf, ritt' ich bier her⸗ 
über. Eure Gattin harrt mit großer Sehnfucht 
auf euch. | 

geinrich. Und meine Liebe heißt mich zu iht 
fliegen. Noch eins, ch wir uns aufmachen: 
Mein Oehm wird feine Güter an den Kaiſer, 
gegen eine große Summe Geldes , abtreten. 
Etliche Hat er in Befig genommen, mit andern 
will er den Alten noch belehnen. — Was be 
duͤnkt euch davon. 

Stein, Und warum habt ihr. ihm das 6 
nicht gezahlt $ 

Heinrich. Weil ih eb nothwendiger brau⸗ 
chen kann, als einem Schlemmer es zu geben. 
Der feine legten Tage in Wohlleben durchſchwel⸗ 
gen will. Jede Mark Silbers wuͤrde mich reuen, 
Die ich ald eine Dienerin feiner Lüfte hingäbe. — 


| 
} 
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Stein. Hm! Das frommt euch wenig. Eu⸗ 
rem Lande und eurer Samilie zum Frommen , 
müßt ihr ald Fuͤrft da noch ander& denken ler⸗ 
nen, ob ich’ wol nicht tadeln mag, daß ihr fa 
handelt. ber ihr verliert durch Sparſamkeit 
Reichthum, und gebt dem Kaifer viel Macht 
in die Hände, 


Zeinrih Bon dem Kaifer ift es nicht edel, 
dag er fo heimlich und ſchnell zu Werke gleng. 
Wahrlich! ich verfenne Friedrichen daran, aber 
ich will noch ſchweigen. Ich mögte nicht, baß 
ed Zeiten gäbe, wo ich in ihm den Freund ver 
lernte, 
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(Im Jahr 1171.) 


Braunſchweig. 


(Großer Saal. Es ſtehn mehrere Tiſche umher, woran 
die Gäſte ſizzen und trinken. Einige gehn im 
Saal auf und nieder. —) 


* 
Herzog Heinrich: Graf Guͤnzeln; Yein- 
rich, Abt von Braunſchweig, und Ritter 
Hohner, fisgen an einem Tiſch 
zujammen, 


Hohnebk. 


Uns ed iſt purer Eigennug,' der den Friedrich 
treibt , Ulegandern feindlich zu verfolgen. 

“einrich. Lieg errö noch beim Alepander ber 
wenden , fo mögt’ gehn; aber alle müffen ed ia 
büffen, die ihm anhängen. Hätte ich nicht nad)» 
gegeben und gefchwiegen, wo Reden nichts hilft; 

fo würd’ er auch auf mich grollen. 

Abt. Die armen Salzburger fahren am 
ſchlimmſten. In Kloͤſter und Güter werfen fle 
Seuer ein, und haben manchem Ritter einen 
rothen Hahn aufgeſtekt. Die Kaiferlichen reiten 
überall ein, und verüben ieglichen Muthwillen, 
wie Faum ein harter Diann einem Schuldner al 


— 








thut, *) bei beim er einreitet zum Leiffungsrecht, 
— Dem Bambergifhen und Paffauifchen hat! 
der Waffenſtillſtand nichtö gefrommt. Jezt gehts 
toller , aldie, en 4 

Guͤnzeln. Den neuen ErzBifchof Adelbert bat 
er gar nicht vor fid) gelaffen ‚und die Dompers 
ren haben aus Furcht Thür und Thor dem Kais 
fer geöffnet. Was wird der arme Erzbiſchof nun 
beginnen? — . 

Seinrich. Wißt ir nicht, daß er fich dem 
Sriedrich auf Gnade und Ungnade ergeben hat: 
Er hat ihn feiner Würden entfegt, und iſt num 
Herr des ganzen Erzbisſsthums. | De 

Abt. Und ift Gefehwifterfind mit ihm? Das 
iſt faſt hart. | 

Sohnek. Ich will euch ein ernſtes Wort fa 
gen, Herzog, daB ihr mol zu Herzen nehmen 
moͤgt: Friedrich hat gelernt die Bande des Bluts 
zu zerreiffen, wenn es fein Vortheil heiſcht. 

Heinrich. ch verſteh euch." Aber laßt ihm, 
In Welfehland fällt fein Unfehn. Habt ihr von 
bem großen Gtäbtebund gegen ihn gehört? Er 
mag fich hüten, u 

Guͤnzeln. Noch ſteht ihr doch gut mit ihm? 

*) Der Schuldner, der nicht bezahlen konnte, mußte 
in eine Herberge einreiten, wo der Glaubiger bin kom, 
und blieb bis er befriedigt war. 
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Heinrich. Es ſcheint. Auf dem legten Reichb⸗ 
tag zu Erfurt — es war am Johannistag — 
hat er fich öffentlich zu meinem Schuz erklaͤrt, 
und die unrubigen Sürften hart bebräut. 


Hohnek. (fnst:) 


Hit der Linken Hand ftreicheln , 
Mit der Rechten den Dolch züffen, 

Dor den Augen heuceln 

Und afterreden hintern Rüffen ! 

Sch fag’ es euch noch einmal, hätet euch! 
Seinrih. Ich denk’ ihm eine Zeit Tang aub 
‚dem Wege zu gehn. — Wit ihr Bad ih son 
hab, Graf? F 

Guͤnzeln. Nun? Doch Feine Fehde im Yub 
Iande ? 5 | 

Heinrich. Nein, Graf, nein! (nimmt einem Be 
er Weins) Viel Gluͤk auf die Fahrt zum heile - 
gen Grabe! 
Ganzeln. Nach Palaͤſtina? — Nun, darauf 
thur ich Beſcheid. Ein Wort ein Mann, 1 
wallfahrte mit euch. 

"Seinrich. Meine Lande find in Ruhe; meine 
Macht ift feſtz die Slaven find, Dont fi es | 
euch, edler Graf! ruhige Vafallenz Furcht und 
Schreften hält die Eiferſucht ſtumm; der Him⸗ 
mel bat fo viel für mich gethan z ich kann im 
wol einen Theil der großen Schulb abtragem 

Der Abt und der Ritter hier , „haben ſchon ihr 


\ 
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Geleit verheißen, und Graf Sigfried von Bları 
Benburg ſchikt fich auch bereits an. 

Sünzeln. Hab's lang gebacht, daß eur ſchoͤ⸗ 
ner Eifer fo etwas ausführen würde, — Unfre 
liebe Frau laß ed wohl gelingen. (ae trinten) 
Halt! Fuͤrſt Pribislaus fährt gewiß mit uns; 
Er if fehr begierig' neue Lande zu fehn, und 
nimmt ieden Pilger gern auf, der ihm vom Aus. 
lande eine Mähr bringt. 

Hohner. Ich, denke, wir follen einen flattll, 
chen Zug ausräften. Beim srientafifchen Kaifer 
haben wir und, nach der Gefandtfchaft an euch, 
einer freundlichen Aufnahme zu verfichern. — 

Abt. Ihr ſezt euren großen Thaten dadurch 
eine herrliche Ehrenkrone auf, die ihr noch ders 
einft im Himmel tragen werbet. 

einrich. Es iſt nur die Pflicht eines froms 
men Fuͤrſten, und auf den Namen machte id) ie⸗ 
derzeit Anfpruch. Alle die weltlichen Tugenden 
find ohne Gottesfurcht und den Dienft der Hei⸗ 
ligen, nur ein leerer Schimmer. Die Froͤm⸗ 
migkeit giebt ihnen erſt ihr Verdienſt. Wenn 
ich große Kriege geführt hatte, und glüf: ., das 
heim fam, war mir immer noch nicht recht, - 
bis ich dab nicht durch irgend eine fromme Stif⸗ 
tung verflegelt hatte. 

Abt. Dafür werden auch alle die Heiligen, 
die ihr befchenftet, eure Sache im Himmel vers 
greten, und ſy wir viel Meliquien und gubes- 
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Heiligthuͤmer mih und führen werden, wird der 

Kirchner fürderhin iedem Pilger von eurer Fahre. 

. und Srommigkeit erzählen, baß fie.alle eurer in 

ihrem Gebet gedenken. Nun, noch Eins, auf 

glüfliche Fahrt! 

Hohnek. Und fröhliche Daheimkunft! 
Günzeln. Und daß Weib und Kind geſund 


und wohl auf fei, und fein Liebchen uns in das 
keuſche Ehebett führe. ee Ak 


ii Dazu fag’ ich von Herzen Amen! — 
(fe trinten,) 





« 


(Kaiferlih Gemach.) 


Kaifer Sriedrib; Ronrad, Biſchvf von 
Wormö; Philipp, Erzbifchof von Coͤlln. 


Bifchof von Worms, 
Gi ift bloffer Schein, fag’ ih euch. Ich will 


nicht geweiht ſein, wenn Emanuel fuͤr ſeinen 
Prinzen eine deutſche Prinzeßin begehrt. Kennt 
ihr dier griechiſchen Kaiſer noch nicht? Die Ge 
ſandtſchaft iſt nichts als eine Kundſchaft, wie ed 
mit euch und dem Weich ſtehe. — Emanuel 
Fümmert fich fehr um euch. Meynt ihr, er has 
be an den Herzog Heinrich umfonft gefendet? 
Er gedachte, ihr flündet übel mit ihm, wegen 
ber Welfifchen Erbgüter; 

Philipps Der Bifchof Hat, Recht; aber fie 
follen in ihre eigne Grube fallen. Da beut ſich 
euch eine fehune Gelegenheit an, dem Heinrich 
einen Rundfihafter mit auf den Weg zu geben. 
Ihr entlaßt die Gefandten, und ſchikt fodann 
wieder einen Abgeordneten hin. Das muß dann 
um die Zeit zufammen treffen, da Heinrich nach 
Palaͤſtina fährt. — Ich fchlage den Bifchof, vor. 


Biſchof. Ich werd' es mit Freuden anneh« 
men. — Bin ich dann einmal in der Geſellſchaft, 


fo fahr’ ich mit zum heiligen Grabe, und kann 


euch immer Kunde geben. 
Kaiſer. Das ift ein trefliher Unfchlag. Wer 


weis, was fich indeß begäbe. Er muß durch 


Ströme, Wälder, Wüften. Schon fo mandıer 
bat feine Lande nicht wieder gefehn, — ohne 
männliche Erben ift er — den Wichmann von 
Magdeburg ſezt er ne deß zur Regierung, 
den Fennen wir mol.‘ 

Philipp, Uber die dand auf den Mund, 
Biſchof! Freundlich und zuthulich gegen ihn. 


Traut euch feinem an. Nährt feinen heiligen 


Eifer. Iſt er aber in Eebendgefahr, wie fich 
das leicht begiebt, fo feid nicht der erſte der hin» 


zu fpringt. Ihr verfieht mic) ? 


Raiſer. Es wär ein großer Gedanke? Se 


ungeheure Lande! So fruditbar, fo voll Seegen 


durch ihn. — Erzbiſchof, mir fchwindelt da. 

- Philipp. Ihr werbet de Höhe gewohnen. 

Mir find auch noch nicht hinauf. — 

.Biſchof. Wir haben. aber nicht, zu ſaͤumen. 

In Braunſchweig werden fle bald aufbrechen. 
Raiſer. Macht die noͤthigſten Anſtalten jchleu: 

nigſt. — 
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(Im Jahr 1172.) 





Beraunſicheweis. 


Herzog Zeinrich in voller Ruͤſtung, und 
Mathildis; flehn an eimem großen Bo⸗ 
: genfenfter. | 


Mathildis. 


Dart sieht ihr wieder herein, rechts an ber 
Hohen Eihe weg? — O, wie wirb mein Herz 
euch) entgegen fliegen, wenn eur Federbuſch da 
herauf weht. Heinrich kommt! Heinrich Fommt) 
wird ed durch bie todten Gemaͤcher fchallen, und 
ed wird North haben, daß ich der Ehrbarkeit und 
Zucht nicht vergeffe und euch entgegen renne 
vor die Thore, wie eine eitle Dirne ihrem Buh⸗ 
Ien. : | 
Seinrich. Liebes, trautes Weib! es wird 
eudy Fein Tag vergehn, daß mein Geiß nicht 
über: Land und Meer zu dir herfliegen follte,. 
und erbiif ich erfi die hohen Thürne wieder, 
will icy meinen Renner fpornen, daß er fo fchnell 
als. meine Sehnſucht Taufe. — 

Mathildis. (ya ihn fer nmarm) Heinrich, 


’ 
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wenn ich dir dann entgegen Fomme, deinen Erſt⸗ 
gebornen auf dem Arm — Es muß eine große 
Sreude fein, die Mutterfreude — zwar, es bes 
ängftet mich oft; wie, wenn ich dich nicht wie: 
der fähe? 

Seinrich.: @ieh den — Gedanken nicht 
Raum, mit denen dich ein abholder Geiſt plagt. 
Ich will faſten und beten in der Zeit, mann 
beine Stunde Fommen wird, und wenn fi die 
Freude, die in de Burg erfchallt, fo ein Knab: 
fein geborn iſt, bei mir ahnden Kann, will id 
den SDeiligen herrliche Geſchenke fpenden, und 
eine freundliche Herberg für bie armen Pilger 
fliften. 

Mathildis. — Ich hab' bei’die Geſchenke, 
fo ihr mitfuͤhrt, ein paar reiche Armſpangen 
und Ohrgehänge gelegt für die Kirche in Jeru⸗ 
felem , in der ihr ein heilig Moarienbild findet. 
— Sch werde Feine Meffe verfäumen, die für 
‚dich, lieber Heinrich, während deiner Fahrt geler 
fen wird, und auſſerdem will ich beim Burgpfaff 
noch täglich eine hören. ' Aber es wird mir fü 
weit fein in den Gewoͤlben ohne dich. Wenn des 
Weibes Stüsze dabin iſt, iſt fle ein ſchwach Rohr, 
und die Männer, die mic) RR find doch 
alle niht Du, 

Heinrich. Erberi iſt ein rechtlicher, braver 
Mann, der wol für dich forgen wird. Mache 
nicht, daß ic) nicht fröhlichen Herzens von dan⸗ 
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nen ziehe, Es wäre dem Himmel nur ber halbe 
Dienft, fo es mir Leid wuͤrde. 

Methildis. Dad verhüte der Himmel und 
alle Heiligen! Es iff nur, daß man fo fagt, was 
einem auf dem Herzen Tiegt. Es wird leichter, 
wenn ed ein anderer mit trägt. — Laß mid) 
die legte Stunde mich recht mit dir leggen, bir 
recht oft in dad ernftlich milde Auge fehn, daß 
id) mit deinemBilde reden kann, wenn du felbfk. 
nicht, da biſt. — Wenn ich nur viel Kunde von 
dir \erhielte! Höre, lieber Heinrich! fo oft du 
einem Pilger begegneft, befcheide ihn daher, daß 
er mir, von dir erzähle. O! ich will flundenlang 
bei ihm ſizzen, feiner wohl pflegen; aber gebt 
‚ihm ein ficheres Zeichen von euch mit, denn ich 
habe vernommen, daß viele mit täufchenden Lü: 
gen umbergehn follen , und allerlei Mähr erfin: 
nen, damit fie einen guten Zehrpfennig davon 
tragen. 

. geintich.. Glaubt keinem, der euch keinen 
vief. oder ſonſt ein Stuͤk, daran ihr mich er- 
kennt, bringt, aber dem traut euch als — 
Bothſchafter. 

Matbildis. Zieht Stein noch mit euch? 

Heinrich. In Regensburg will er zu uns 
treffen. Es war ihm nicht rechter Ernſt. 

Mathildis. Er iſt ein trefliher Mann, wie 
ihr ſeines gleichen keinen habt im ganzen Lande; 
gerad' und bieder, von ſtarker Hand, und doch 


weiß er gärt die Saiten des Herzens zu berüß« 
ren, daß es fanft wiederhallt im Innerſten. 

Heinrih. Er hat hohen Sinn und hohen 
Muth! Eins miffe ich ungern an ihm: Er adh« 
tet die Diener Gotted zu gering, und die guten 
Werke der Froͤmmigkeit achtet er nidyt fo hoch 
als die menfchlichen Tugenden. 

Mathildis. Es hat nun ieder feine Weiſe. 
Wer kann ihm in's Innre ſehn? — Mir iſt's 
wohler und ruhiger, wenn er mit euch zieht, es 
iſt ein treuer Engel mehr um euch wach. 

Zeintich, Denkt, der alte Kurd fährt auch 
mit. Heute Morgen ritt' er ein, ganz gerüffet. 
Es war mir eine innige Freude; zumal da er 
ded Landes Eundig iſt. Es iſt feine zwote Fahrt. 
Auffordern ˖mogt' ich ihn nicht, ob feines Al⸗ 
ters; nun, da er von ſelbſt kam, hieß ich ihn 
doppelt willkomm. 

Mathildis. Alle die Edlen verſammeln ſich 
gern um dich. Weh! da reiten die Ritter vor. 
— ch geleite dich hinab. 2 
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(Keiſerliche Burg.) | 








Kaifer Friedrich, und Philipp von 
; | Cölin . aa, 


Friedrich. (bat einen Brief in der Sand) 


Noch iſt Ms Schikſal unſern Waͤnſchen nicht 
guͤnſtig, in Abſicht Heinrichs. 

Philipp. Habt ihr einen Brief dom Biſchoſ 
empfangen ? 

Friedrich. So eben. Wahrfcheinfichkeit ift 
oft da gewefen. Auf der Donau bei. en Schee⸗ 
ren haben fle Schiffbruch gelitten, aber auf eis 
nem ungluͤklichen Stuͤk Holz bat ſich der Her⸗ 
zog mir Schwimmen gerettet. — + 

Philipp. Verdammt! 

Friedrich. Im Bulgerwalde haben ſie eine 
neue Faͤhrlichkeit beſtanden, bei einem wuͤthen⸗ 
den Unfall der Servier, die fie mit vergifteten 
Pfeilen befchoffen haben. Aber ihr Fonnt den 
Ben, zmwolf hundert Meifige und. fe, viel tapfre 
Ritter ſchlagen eine Raͤuberbande wol zurük. 

Philipp. Gebt die Hoffnung noch nicht auf. 
Er iſt nicht unfterblih. Es giebt noch ſchlei⸗ 
chende Fieber dort — noch reiffende Thiere. 
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Friedrich. O! es waltet ein befonderes Gluͤtz— 
geſtirn uͤber ihn. Und ſein Ruhm waͤchſt immer 
‚> mehr, auch nun im Auslande. Der Kon von 
Ungarn bat fie durch feinen Gefandten, Florens 
tius, ehrenvolf begleiten Iaffen. In Nißa find 
fie mit dem größten Jubel empfangen, und ik, 
. meldet er, feien fie in Konftantinopel, wo ber 
Kalfer und die Vornehmſten dem Herzog gar 
‘arg bofeten. - Er hat dem Kaifer Pferde ‚ Bafı 
fengeräth, Scharlachkleider und feine Leinwand 
geſchikt. — O Emanuel! Auf meine Schwaͤchung 

finnt er offenbar. — 

Philipp. Um ſo mehr muͤßt ihr auf eure 
Staͤrke ſinnen. Der Herzog iſt kaum ein paar 
Monden von dannen, da kann ſich noch viel be⸗ 
geben, und er hat ſicher Abſichten gegen die Un— 
glaͤubigen z wozu hätte er ſonſt die große Menge 
von Kriegern mitgeführt? Ihr ſolltet euch drum 
immer Sachſens verfichern. - | 

Friedrich. Dahin hab’ ich ſchon gearbeitet. 
Erliche habe ich ſchon auf meiner Seite. Wenn 
nur der Efbert nicht wäre! : 

Philipp. Sezt ihm nur hart zu. Zeigt ihm auf 
der einen Seite Schrekken und eure Macht, aufder 
andern Glanz und Doheit, — ch glaube, er weicht. 

Stiedrich. Wenn das noch wäre! die andern 
übergeben fich fogleich,, wenn Heinrich nicht wieder 
Fommt. — Morgen. geh! ich nach Goölar. 
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OO Konfantinopeh, 


(Am Dftertage. *) 


(Groß Gaſtmahl im Pallaſt ded Kaiferd Emanuel Kom— 
menus.) | | 


Der Raifer; ber Patriarch Michael Ce 
rullarius; Abt Heinrich; Herzog Hein 
rich und feine Grafen und Nitterz des 

. Kaiſers Hofſtaat u. ſ. w. 


Abt Seinrich. 


Un fo ihr die proceflionem fpiritus Sancti a 
Deo Filio läugnet, feid ihr ein Urrianer, und - 
gehört zu den Kezzern, die die Gottheit des Sohns 
firittig machen. A 

Michael. Mit Nichten. Wir geben euch zu, 
Daß der Geiſt vollkommen gleiches Weſens mit 
sem Sohn If — gn 











*) Eine kleine Probe von dem fcholaftifchen Anſtrich, 
den damald alles hatte, und zugleich ein Beweiß von des 
Herzogs Neigung für Religion; denn diefer Streit 
fhafte dem Abt von Sankt Negidien zu Braunfchweig , 
zes vorzügliche Gnade, und nachher das Bißthun 
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Heinrich. Uber von der fpiratione aftiva 
fließt ihr ihn aus? 

Michael. Verſteht nur recht. Es iſt euch 
auch koncediret, daß er vom Sohn geſandt wird, 
aber wir laͤugnen eine nothwendige Verbindung 
oeconomicorum operum revelationis mit dem 
innern Verhaͤltnis actionibus divinae perſonae, 
iten. — | 

Heinrich, Könnt ihr aber behaupten, dag 
er, wenn er von dem Sohn Gottes gefande 
werde, von ihm, durch Unmittelbare. Mitthei« 
Tung divini numinis, ſo wie vom Water quds 
gehn müffe ? 

Michael. Das ift ed eben, was euch ſchon 
- vor vielen Jahrhunderten. Phocion zum Vorwurf 
gebeutet bat, daß ihr daB Symbolum apoftoli- 
cum verfälfchet — 

HSeinrich. Nicht dad Symbolum — 
Michael. Allerdings, und das nicenifch:Fon. 
ſtantinopolitaniſche Glaubensbekenntnis, durch 
die beruͤchtigte Einſchaltung filio que. — 

Heinrich. Run will ich euch mit einen neuen 
Argument fhlagen: Evoloite den Theodoretum 
ſanctum, da werdet ihr gefchrieben finden, daß 
er ſich dergleichen Nedendart bedient hat, daß 
der heilige Geift vom Vater durch den Sohn, 
per filium, auögehe, Wer aber durch ieman 
den auögeht, der geht yon ihm aus, ergo — 


Michael. Glaub's noch nicht, daß der heilt: 
ge Theodoretus fo etwas gefagt habe. 

Baifer. Laßt ihn herbei holen. Mehr als 
din Buch, damit es nicht im Schreiben ver 
faͤlſcht fei. 

Herzog Zeinrich. (mm) Ihr werdet hohe 
Ehre davon tragen; fo ihr flegt. 

Roifer. Ihr habt gelehrte Leute in eurem 
Lande, Derr Herzog. (der Eteodoses wird gebracht) 


Zeineich. Seht! hier iſt der locus, Ich 
leſ ihn euch, — u. ſ. w. 
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eur und Ebert von wolfens 
bürtel, | 


Ekbert. 


ost die Leute reben, und ‚hört nick auf ihr 
albern Geſchwaͤz. 

Mathildis. Was follen "aber des Kaiſets 
Reiſen hier im Sachſenlande? Bei Gott! es 
wäre doch hart, wenn er drauf daͤchte, Anſtal⸗ 
ten zu machen, im Fall Heinrich nicht wieder 
kehrte. Freilich wol! Sie fprechen viel um den 
guten Leumund der Leute zu Gchanden zu mas 


chen. — Sp haben fie auch geſagt, der Kaifer 


ftünde im Einverfländniffe mit euch, und hätt 
euch durdy viel Geld untreu zu machen gefucht. 

Ebert, Mich? des Herzogs treuen Diener ? 
Wie mögt ihr fo etwas denken? — Weil eure 
Stunde‘ nahe ift, macht ihr euch allerhand trübe 
und arge Gedanken. Ihr wißt, wen ihr an 
mir und dem Wichmann habt. 

Mathildis. Wihmann ? — Hm! Das ift 
fein Fels. Juͤngſt war er ſchon einmal heftig 


gegen Heinrich). 


Ekbert. Das ift lang überhin, — Und wenn 


\ 
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ſte eurem Herrn nicht treu waͤren, ſo mäßten ſſe 
euch liebgewinnen. Schallt ed nicht im ganzen 
Lande von eurer Eprbarkeit und züchtigem We⸗ 


fen, von eurer mütterlichen Milde, von eurer 


muſterhaften Scommigkeit ? Und die Armen und 
Elenden des Landes — 

Mathildis. Ich bit euch! hoͤrt auf. 45 
höre dad ungern aud eurem Munde, 


Eine Rammerfran. 


Kammerfrau. Freut euch, Frau Dergogin, 
freut euch hoch! Es iff ein Pilger angelommen 
aus Palaͤſtina, der Kunde bringt. 

Mathildis. Wo it er? Warum bringfl du 
ibn nicht? Eile! Eile! .  (Rammneefrau a6.) 

Mathildis. D! es giebt doch viel Sreube in . 
der Welt. Efbert, freut euch doch mit mir! 
Kunde von unferm Hergog, Yon meinem Heins 
sich! — Wo fie audy bleibt, die Zaudererin! 

Erkbert. Forſcht nur erſt, ob ed kein Bea 
trug ſei. 

Mathildis. Betrug? — Ya, der koͤnnte ed 
fein. O, ihre macht meiner Hoffnung bange, 


Attich und die Rammerfrau. 


Attich. Gott grüß euch! edle Frau Herzogin. 
Mathildis. Soll? ich euch nicht kennen? 
Euer Name? i i 
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Attich. Bitter Kurds von Elbroda treue 
Schildfnapp , Attich benamfet., 

Mathildis. Ah! recht. Willfommen treuer 
Attich! Was macht mein Herr? 

Attich. Er war wohl auf, als ich ihn ver⸗ 
ließ, und laͤßt euch — keinen Gruß entbieten. 

Mathildis. Wie J Heinrich mir keinen 
Gruß? | 

Attich. Keinen. — Hab’ auch Fein Zeichen 
von ibm. Aber mein Wort iſt dody Wahrheit. 
Mein Nitter hat mich “heimlich davon gefandt. 
Du wirft unſrer edlen Frau ein willfommer An: 
blik fein, fprach erz mache dich auf und zeud) 
von dannen, und faume dich nirht, bis dag du 
den dräuenden Lowen von der Danfwerderoda 
erblikſt. — Einem Pilger, der hieher wallfahrtete, 
baben wir nicht begegnet, und der Herzog wollte 
euch Feinen Bothen fenden, bid die Gefahr über: 
hin wäre, und er zuruf nach Konflantinopel ges 
kommen. 

Mathildis. Alſo ſchwebt er noch in Gefahr? 

Attich. Das nicht. Vielleicht iſt er ſchon 
auf der Ruͤkfahrt. 

Mathidis. Nun, fest euch nieder, guter 
Knapp, und erzählt, wie's hergegangen. ’ 

Attich. Wie ehrenvol wir vom Herzog von 


Oeſterreich, unſers Herzogs Stiefvater, aufge 


nommen wurden, habt ihr gewiß ſchon vernom⸗ 
men? 
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Mathildis. Das hab’ ich ) auch wie ihr 


euch auf der Donau eingefchifft und Schiffhruch 
erlitten habt. Der Bifchof ven Worms hat dad 


dem Kaiſer gemeldet, Auch den Anfall der Ser⸗ 


vier in den VDulgariſchen Wäldern. Mir Bat 


ſechr gaebangt. 


Attich. Von da zogen wir dann fuͤrder nach 
Nißa, Adrianopel, und langten endlich an ber 


Mittwoch, vor dem Chartage, In Konſtantino⸗ 


pel an. — Der Kaiſer iſt ein gar prachtlieben; 
der Herr, und da er ſah, daß unſerm Herzog 
fo: gies Grafen und Fuͤrſten und Biſchoͤfe bad 
Geleit gaben, zeigte er ſich in feiner ganzen 
Glorie. — Es war am heiligen Oſtertag. Nas 
be an dem Pallaſt iſt ein großer Thiergarten , 
wo an heiligen Tagen vYerfchiedene wilde Thiere 
Fämpfen,., Dei den alten Heiden foll ed auch jo 
geweſen fein, fagte Bifchof Heinrich, = Der 
ganze Weg war mit Purpurdekfen belegt, -und, 
rings «herum fanden praͤchtige Gezelte; aber, 


wie er felbfi, unter den Übrigen, prangte bed 


Kaifers Gezelt mit Gold, Edelſteinen, und koͤſt⸗ 
lichen. Kleinodien, dag man ein Königreich das 
für gekauft hätte, Da ward der Herzog ems 


pfangen, und gieng der Zug in feicrlicher Pros 


zeſſion in. die Sophienkirche; die Pracht hättet 

ipr fehn ſollen! Tauſend goldene Armleuchter 

machten, daß einem zu Sinnen war, man fe - 

im Himmel, und fähe Gott den Vater fisgen. 
D 2 
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— Nah bin Sottesdienſt gab der Kaifer ein 
überföfkliche Banket, und ie Wein unter die 
ganze Mannſchaft theilen. Da foll ſich der Abt 
yon Braunfchweig in einem hochgelehrten Streit 
gar tapfer gehalteh haben. | 

Mathildis. Er ift ein gar. gelahrter und 
ftommer Mann. er A ® 

Attich. So’ blieben wir etliche Wochen das 
ſelbſt. Wo einer von und faß, fammelte ſich ein 
Häuflein Griechen um und, und forfchte nad) 
des Herzogs Thaten, denn fie hatten feinen 
großen Ruhm vernommen, und ihr faſt ſehr 
ebgewonnen. Er gieng auch immer öffentlich 
dem Kaifer zur Seiten. Als mir auszogen, 
gab ihm und ſeinem hohen Gefolge, die Kaile 
rin, eine gar milde Dante, ſchoͤne Kleider und 
Pelze, die ſie Zobel nannten , koͤſtlich und fein, 
- und Emanuel rüflete ein kaiſerlich Schiff wel 
aus. . 

Mathildis. So hat er fein Leben doch gie 
der. der fhürmifchen See getraut? — 

Altich. Und dasmal giengd hart am Ertrif 
Ben weg. Ihr möge eudy ben fuͤrchterlichen 
Sturm nicht denken, den wir im Aegermeere 
ausſtanden. Alles ſchrie und fang und beieit« 
und Feiner half. Der Gteurer fief vom Rudel, 
"die Seegel zerriffen und die Maften brachen 
ab. In der gr’sien Bedraͤngnis war der Hen 
zog doch feſten Geiſtes, ſezte ſich ons Steuer 














| br WR 53 m , 1 


und reglerte das Schiff, und gebot dem Schiffd« 
wolf, muthig zu fein. Der Sturm legte ſich, 
‚und wir ſchwammen nad) Were, das fie die Thür 
des heiligen Grabes nennen. — 

Mathildis. Bott fei Dank, daß er wieder 
Land unter den Fuͤſſen hat. 

Attih. Da empfiengen und bie Zempelberrn 
und geleiteten und nach Jeruſalem. Mit feier. 
lichen Gefangen begrüßten und die Hosſpitalier 
und die Geiftlichleit; und König Almerich, einer 
Yon eurer Sippfchaft, nahm ihn fehr freundlich 
auf. = Nun hättet ihr die koͤſtlichen Gefchenfe 
fehn follen, die er dem heiligen Grabe machte, 
‚die fromme Andacht, ald er da ale und die 
feierliche Stille — . | 

Mathildis. O! ich hatt an ſeiner Seite da 
knieen mögen! | 

Attich. Die Kirche zum heiligen Kreuz hat 
er mit herrlicher Maßivarbeit ausſchmuͤkken Taf 
fen, und feinen Sturm, wie den Ungrif im _ 
Bulgerwalde, drauf abbilden laſſen. Die Thür 
zen ließ er mit Silber überziehn, fezte Einkünfte 
zu den Wachöferzen aus, gab den. Rittern, die 
beim heiligen Grabe dienten, viel Geſchenke und 
taufend Mark Gilberd, und fliftete viel Mefjen. 
— Da fprac) mein Ritter gu mir: Attich, es 
find nun über vier Menden, bag wir daher ge» 
zogen find, und bie edle Frau Hergogin ſchmach⸗ 
tet in Unmiffenheit. Zieh daheim, bring ihr 





| — _ 

Kunde und grüß Weib und Kind. — Der Der 
zog zieht noch gen Bethlehem, zum Berg Tabor 
und andern heiligen Ortſchaften, du fahre gera 
den Wegs daheim.‘ Es iſt auch ein Gotteödienft, 
der dem Herrn wol gefällt, den verlaffenen Weis 
bern, die mit ihrer Treue daheim figgen, Freude 
zu bringen. — Und da hab' ich mich fugs und 
froplich aufgemacht, — 

Mathildis. O dem guten Kurd! Wie ih 
ihm danken will. — Aber lieb wärs mir doch 
geweſen, wenn ihr mir einen freundlichen Gruß 
bom Heinrich ſelbſt gebracht hättet, 

Attich. Deß Fönnt ihr euch fo gut verficher 
halten, alö wenn ich& aus feinem Munde hätte, 
Er fpricht oft und viel von eud), und bat euch 
bei der Kaiferin gar hoch berühmt, daß fie au) 
für.euch Foftliche Geſchenke mitgegebe:. hat. 

Mathildis. O! das Lob aus feinem Munde 
iſt mir das ſuͤffeſte. — Nun braver Attich, laßt 
euch wohl pflegen, Morgen ſollt ihr mir bad 
- alles des weitern erzählen, 








va t a ſt inn a. 
(Berg 20) 


——— ⸗ 


— —— der Abt von Braun⸗ 
Dee und Si Pribiolaus. 


FJ F Pribiolaus. 


En⸗ — Anſicht! Dort blinkt der Jordan 
im Thal entlang. 


Beinrich. Und bie fide Heiligkeit, die den 
Dit uberfchattet. Seht! rings ift e8 belle; die. 
fliegende Wolke dekt allein den Hügel, So 


war’d ald fie die Jünger uͤberzog. 
Abt. Das fiheint mir ein, großed Zeichen, 
dadurch euch Gott ſein Wohlgefallen beweiſt. 
geinrich. Laßt uns hier ehrerbietig lagern, 


wo die Juͤnger lagen. Caieſeiuen ib. Er uberſchaci die” 


Zandſchaft) Heiliges, heiliges Land! Ge voll ber 
Spuren Gottes! Unten am Abhang trieb, wol 
mancher fromme Patriarch feine Heerde, . und 
zu ienen Brunnen kamen die Töchter des Lan⸗ 
des mit den Waſſerkruͤgen. Heilige Einfalt! — 


Hier lagen die beflen Menfchen nieder im Gebet - 
vor Gott. — Abt, wie ug dad ergreift. «er 


ſteht Auf.) 
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Abt. Und bier fland der heiligſte Gotteb, 
neben ihm Moſes und Elims in glaͤnzenden Ge⸗ 
wanden, und redeten mit ihm von der Zukunft 
des Herrn. 

Heinrich. Und wie fein Untlig anderd ward, 
und fein Kleid wie Sonnenfchein glänzte, und 
feine Stimme Hang wie der Lobgeſang ber > 
gel — Abt, wie wird euch ? 

Abt. Mögt’ ich doch mit dem Jünger — 
Laßt uns drei Huͤtten bauen; hier iſt gut woh⸗ 
nen. 

Vribislaus. Ihr fielle das fo hergrüßrend 
wor, daß einen eine heilige Scheu faßt. 

Abt. Seht bier die Fußtapfen des Gefalbten, 
zum ewigen Denkmal dem Berge eingebrüft. 
Kein Regen fpült fie weg, Eein Gras wählt 
drüber hin. Der Ort ift dem Herrn heilig. 

Heinrich. cfaut nieder und Füße die Erde) Heilige 
Erde, wo mein Erretter ſtand. — Fallt nieder 


und bettt an. — 
(Re werfen ſich zur Erde) 


u 
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j | (Rorgemas der Herzogin.) 


Der Burgpfaff und Aebtiſſin ‚semgard, , 
die aud der Herzogin Gemach Fomnit. 


Irmgard. 


Si. ſchlaͤft, und die Heine Richſa rubt an if: 
rer Bruſt. 

Burgpfafl. Gott ne ihr den Schlum⸗ 
mer. — Sie follte wol ruhiger fein, wäre ber 
Herzog nur zurüf. — Hört, Mebtiffin! . eine 
Neuigkeit: Ekbert iſt ſo gut ald bes Kaiſers 
Dienfimann. | 

Irmgard. Das glaub’ ich euch auf eur bloſ⸗ 
fed Wort nicht, 

. Buropfafle Ich habe mehr. Heute ward 
es mir hinterbracht,, von feinem Schildfnappen, 
im Beichtſtuhl. Ich mußte die Sache drauf 
zu lenken, unb machte ihm bie Seele warm. 
Da fagte er aus, daß, da er dem Ekbert die 
Nachricht gebracht, ein Thchterlein fei geboren, 
der. hoch fich gefreut habe, und ihn fogleich mit. 
einem Briefe an den Kaifer abgeſandt. Auch 
"fo oft ein Pilger hier war und Kurds Knappe, 
babe er gleich drauf mit einem Brief zum Kal 


I 





. ker. xelten muͤſſen. — ‚Nehmt dazu, was wir 
ſchon wiſſen, die Verſprechungen des Kaiſers, 
ſeine Drohung, bie. heimlichen Zuſammenkuͤnfte 
mit Wichmann, der laͤngſt des Kaiſers iſt — o, 
ed iſt Sonnenklar, ſag' ich euch. 

Irmgard. Wollte Gott, es wäre nic ! 
Aber haltet nur an euch, daß unfrer Grau nichts 
zu Ohren kommt. Das Fonnte fie hart auf 
Siechbett werfen. 

Burgpfaff. Wenn man es nur dem Herzog 
anſagen koͤnnte. Aber wir find bier mitten un: 
ter den Freunden verrathen und verkauft. 
Irmgard. . Hüter euch ia und feid fchlau. 
Riug, wie die Schlangen, und doch ohne Falſch, 
wie. die Tauben. . Das Ponnen wir hier treflich 
üben. — Laßt und fleißig beten, dag die Heili⸗ 
gen unfern Herrn bald gefund daheim brin⸗ 


gen. — 
(fie gehe wieder ins Bimmer.) 











C — dus Zur Se 
(Saal im Pan des 2* uf ber Seite frei 
Thron. ) 
—1 
Herzog ————— Graf Ben ; und 
' Guſtav von Stein, im Geſpraͤch. 


— ————— 


Er wär? ed wol werth ein Chriſt zu ſein. Er 


dent groß und edel, und iſt über den medrigen 
Aberglauben ſeiner Zeit erhaben. — 

Stein. Ich halte davor, daß er ſeines Glei⸗ 
chen an Klugheit nur wenig hat. Mich beduͤnkt, 
er ragt uͤber ſein ganzes Zeitalter empor. 

MHuͤnzeln. Ihr habt lange mit ihm von un⸗ 
ſena Glauben geſprochen. Wie war er geſinnt? 


Heinrich. Er war fehr auſmerkſam, und. 


forfchte nach vielem. Das brachte mich auf eis 
nen großen Gedanken. . Wie wenn er. ein Ehrift 
würde? — Er verachtet den BbeBlanden feiner 
Religion — \ 

Stein. Aber den Glauben nicht. uyd wenn 
er nun den Aberglauben bei uns fände? 

Heinrich. Deflen iſt wenig gegen bie nn 
die hier eine Nacht auöbreitet, 


Stein. Bas bebünft euch wol. Ibhm ſchwer⸗ 
lich. 

Heinrich. Ich kann doch den Gedanken nicht 
aufgeben. 


Stein. Jezt, ba ihr von ihm ſcheiden wol? 


Heinrich. Ald wir und das lestemal trenn⸗ 
ten, ſah' er ſehr nachdenkend aus, und verfprac) 
mir, weiter darüber gu finnen. 

Guͤnzeln. Mich bebünkt, ich hör’ ihn kom⸗ 
men. f . 


Der Sultan Rliftiafibaneeo mit Gefolge, 
und Sflaven die Körbe tragen. 
Sultan. (Gebt auf Deinrich zu, umarme ihn und käft 
tn. Dann befteige er den Thron) - EB thut mir weh’ 
euch zum leztenmal zu fehn. Denkt, wenn ihre 
‚im Vaterlande ſeid, an einen Mann, der eure 
Größe verehrt, und nehmt dieß Geſchenke, als 
ein Zeichen meiner Sreundfhaft. Die Zein at 
bie Herrſchaft über diefe vergängliche Di: 183 
— unfre Geifter find unſterblich. \ 
Heinrich. Noch mehr Güte von euch? Edler 
Sultan! war eb nicht genug, baß ihr uns fünf 
bundert tapfre Krieger, zur Bedekkung, bis nady 
Tarſus entgegen fanbtet, die uns ficher durch 
das wafferlofe, wuͤſte Romanien führten? Nicht 
genug an der freundlichen Aufnahme, mit der 
ide und alle Hier empfiengt ? — Ich werde biefe 
Kleinodien, ald heilige Denkmale der Zreund« 
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ſchaft aufheben. Ihr habt mich gelehrt, dag 


auch unter Andersglaͤubigen rechtſchaffne und 
edle Geſinrungen herrſchen. — Unſre Geiſter, 
ſagt ihr, ſeien unfterblich ? Wol! mögten fle ſich 


dereinſt an einem feeligen Drte wieder finden ! 
Sultan. Zmeifelt ihr daran? Ach denke die 
. Buten, aller Zeiten und ’aller Nationen und al⸗ 
ler Glauben, werden fidy in Eintracht verfams 
meln. — 


Heinrich. Unfre Kirche lehrt anders. Aber 


welch-ein leichter Schritt bei ſolchen Geſinnun⸗ 

gen zu und über zu gehn? Ihr habt mir ein 

aufmerffames Ohr gefchenft — | 
Sultan Weil ih die Meinungen vieler 


Menfchen gern höre. — Ich finde in euren Ge⸗ 
heimniffen de8 Glaubens nichts unmoͤgliches y 


aber ich will. in meiner Religion bleiben, weiß 


ich glaube, dag die Gottheit ein Vergnügen bara ' 


an findet, fih auf mannichfaltige Art verehrt 
zu fehn. *) Lebt wol! Zieht in Srieben, und 
kommt gläflic daheim! — 








2) Wie fehr muß ed und freuen, wenn wahrhafte Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der damaligen Zeiten und verfihern, daß 
dieß die eignen Worte ded Sultand gewefen find. Wir 
können um fo ſichrer auf ihr Zeugnis trauen, da inder 
Nacht ded zwölften Jahrhunderts ſchwerlich eineß&hriften 
Kopf durch fa einen Lichtſtrahl erhellt ward. 
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(Im Jahr ı 173.) 





Braunſchweig. 


Herzog Heinrich; Mathildis mit dee 
iungen Aichſa: Guftdv von Stein;- 
Ritter Bundlingen. 


Gundlingen. 3— 


S. heimlich iſt's hergegangen. Nun koͤnnt 
ihr denken, ob er fi) mag gefreut haben im 
Herzen, euch wieder zu fehn. - | 
Seinrich. Immer mehr! mehr! daß mein 
Zorn. nun ganz entflamme, | 
Vathildis. Schon fein, theurer Ritter. 
Stein. Laßt es ihn ausſprechen. Es tobt 
ſich dann beſſer aus, wenn’ Herz voll. ift. 
Matbildis. Ach! es iſt ſchon gar voll. 
Sundlingen· Eure angeſehnſten Lehnsleute 
hat er auf ſeine Seite gebracht, ſo bald ihr tod 
waͤret, ihre Lahen von euch zu erheben. Er 
moͤgte gar gern feſten Fuß ·in Sachſen laſſen. 
Heinrich. Alſo fehlte es an nichts, als mela 
ner laͤngern Fahrt, oder einem Ungluͤtr, das 


nn 
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mich zuruͤk hielte, um auszuſchreien, ich ſel toht, 
und dann über meine Lande herzufallen? — 
War denn niemand, ber mir dad in Augsburg 
anfagte? Als er ſich mit ber. fchlangenertigen 
Schmeichelei um mich wand, ſich hoch erfreut 
ftellte, ob meiner Heimkehr, mit glänzenden Wor« 
ten meinen Ruhm erhob — da, da hätt ich 
dad wiſſen follen. Mit. diefem Blik, mit diefem 
Ton wär’ ich vor ihm bingetreten, und hätt" 
ihm zugefchrieens Falſcher Kaifer ! 

Stein. €8 ift fo beiler, daß ihr es nicht 
wußtet. Wie ſleht es denn mit den Welſiſchen 
Erbgütern? — 

Gundlingen. Leider iſt es ſo gegangen. Ih 
habe zuvoͤrderſt Vorftellungen gethan ‚. man folle 
warten, bid ihr zurüß Lehrtet. Aber nein! der 
Kaifer war rafch Kinder Auszahlung, und die 
Guoͤter find. fein. Heinrich, bei verfchloffenen 
Thuͤren haben fie den Vertrag abgemacht, und 
ed ift nicht lange, baß es und Fund worden ifl, 
— Vetterlich iff ed mindeflend vom Kaifer nicht 
gehandelt, und nicht wie es fich unter Freun⸗ 
den ziemt. Er hätt? euch doch ein Wort davon 
fagen koͤnnen. 

Zeinrih. Friedrich! Friedrich! Undankbarer 
Mann! Nein! er iſt kein Mann. Maͤnner han⸗ 
deln offen, Maͤnner haben nicht zwei Mienen, 
nicht Doppelworte, eins. vor dem Angeſicht, daB 
andere hinterm Ruͤkken. — DO! es faßt tief, 


ner! und Eeine Beit wird das aus meinem Ges 
bächtnis tilgen. — Sagt mir nur, hab’ ich ihn 
etwa morden wollen? Dab’ ich ibm nad de 
Krone gefirebt, daß er mir fo thut ? Iſt denn 
"Fein Dank, Peine Treue mehr auf der Erde! 
Stein. Dank und Treue! Unter euren Kits 
gern? indiefem Herzen fuchtfie. Diefe Schwerds 
ser follen einen Kaifer zittern ſehn, wenn er für 
der in eure echte greift. — Haltet euch izt ru 
big. So lang er öffentlich, euer Freund if, 
fpielt die Narrenrolle mit, ‚und wenn er banı 
wieder im Sinftern einen recht hämifchen Streich 
euch verfezzen will, dann fpringt hinzu, reißt 
ihm die Schellenfappe ab, daß der große Kai: 
fer vor ganz Deutfchlanb roth werde. 
Matbildis. Folgt des Ritters athz dei 
frommt euch mehr, als ungeftüme « :gje. 
Geinrich. Mathilde, das kommt nie in ein 
Weiberherzʒ, was den Mann fo allgewaltig er: 
- greift. Gieb mir bad Kind auf den Arm. I 
muß meinen Unmuth bran fänftigen. (er aim 
Die Meine Rita). Sieh, das Mädchen beugt fih 
nor meinem flarren Blik zuräf! — Wär’ ed ein 
Knabe! — Defler, beffer, daß Re ein milded 
Meib wird.- Der Männer himmelfcyreyender 
Undank hat Beinen Zugang zu ihren Herzen. — 
Richſa! Theurer Name! Sie war auch Kaiſerin. 
Eine Frau, Mathildis, hättet ihr fie gekanntz 
fie wär? es werth geweſen, eure Freundin U | 
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fein! — Richfa! Gertrud! Ihr habt viel kaiſer⸗ 
lich Unrecht geſehn; ihr Främtet euch ind Grab, 
daß ihr dieg nicht fähet. | 

Gundlingen, Ueberlaßt euch ben Gedanken 
nicht zu fehr. Ihr feid nun daheim gekommen, 
und habt große Freude mitgebraht. Naben 
euch nicht alle Kaifer und Könige und Öultane 
geehrt und geachtet? Laßt den Einen, id) jur 
Schande, eine Ausnahme machen: . 

Heinrich. Den Einen? — Waren alle bie 
Könige und Fuͤrſten mir Einen Dank fchuldig ? 
Sch habe nichts um fle verdient. Um fo tiefer 
ſchmerzt ed, dag mich. der Eine, van dem dB 
mein Herz mir ſagt, dag ich es um ihn here 
dient habe, daß der Eine mir mit Undank, mit 
fo heimlicher DVerrätherei lohnt: Der Sreund, 
für den ich blutete, zählt Angfllich die Stunden 
bis zu meinem Sterbetag! — Es iſt entſezlich 


empoͤrend. Laßt mid). 36 muß ind Freie, 
(er gebe a0.) 


Mathildis. Geleit? ipn einet von euch. € 
ſah fehr wild. 

Stein. Laßt ihn licher allein, So etwad 
muß ſich felbft auskochen, wenn’s ruhig werben 
fol. Da find des andern Worte nur Strebe⸗ 
pfeiler, andenen fich der Unmuth in lauten Wogen 
Bricht , daß der Tumult ärger wird, ald zuvor 





Der Löwe. 2. Th. E. 
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Herzog Heinrich fleht mitten unter eine 
Menge von Aebten, Diatonenu. ſ. w. 
en and He — en ibm —F we von 
raunichwe einrich, iezt Biſchof zu 
se 3 und mehrere Ritter. 


Aeinrich. 


©. folgt alſo dem frommen Heinrich, meinem 
werthen Diener, ald eurem Bifchof forthin, und 


leiſtet ihm alle oberwähnte und euch deutlich 
yorgelefene Stulfe. Der Bau zur Kirche Po⸗ 
hannis des Täuferd und bes heiligen Nikolaus 
ſoll ernfllich betrieben werden iaͤhrlich ſezzen 
wir hundert Mark Denarien dazu aus, gleich 
wie wir in Ratzeburg gethan haben. Bon den 
heiligen Reliquien , die und Emanuel verehrt 
hat, werben wir etliche an die Kirche ſchenken. 
Der Here laſſe dad Werk gedeihen, wozu ih 
den Grundſtein Iegte. — So gehabt euch wohl, 


Wir bleiben euch in Gnaden gewogen. 
* (Die Aebte und übrige Beifitche gehn ab.) 


Heinrich. Gum Biſchoſ.) Nun, Der Biſchof⸗ | 


waltet eure Amts treu und fleißig, und rechnet 


auf meinen Schuz. — Fest, meine Ritter, wol 


\ 
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len wir nicht Tänger bier teilen. Ich muß 
meinen Sreund, Graf Bernhard von Anhalt, 
gegen ben Kaifer unterflügzen. Er will ihm die 
Srafichaft Ploͤtzkau, ein rechtmaͤßiges Erbe feie 
nes Vaters, des Wären, wieder entreiffen; und 
DaB foll er nicht, — Er fängt ist an ungerechter 
and bärter zu werden als vormals. 

Hohnek. Das liegt männiglich dor Augen 
ob bed Uladislaus von Böhmen, bem er auch, 
dem Schein. nach, gnädig war, Und da er feine 
Dienfte,wie einen Raub dahin genommen hatte, 
ihn abſezte, und feinen rechtmäßigen Sohn in 
Seinrich. Uuch wegen des Salzburger Erg 
biſchofs hat er gar gewaltig gehandelt. — Es 
kraͤnkt die Seele eines rechtlichen Mannes , 


. wenn er einen Üdelbert, fo durch die wirren Lau⸗ 
nen, gekraͤnkt flieht. 


Biſchof Heinrich. Wenn ich das menſchliche 
Gemuͤth fo bedenke, iſt's mol kein Wunder, daß 
er uͤbermuͤthig wird, Ein Herr, der Koͤnige abs 
und einfest , Päbfte wählt, und, ob das ganze 
Europa gegen ihn aufflünde, feine Kreaturen 
uns doc) aufdringt , der auf ganze Nationen als 


‚überwunden herabfleht = ⸗ Ä 


Otzberg. Den der Sultan von Pconlum 

mit reichen @efchenken beehrt, und ſich kaufen. 

Taffen will, wo ihm die Ehre wird, eine kaiſer⸗ 

Tiche Prinzeßin zur Prautkammer zu führen; der 
| € a 


— 


* 
— 


I 


/ 


{ 


\ 


S 
a 


| N — 68 — 
täglich große Laͤnder für feine Familie ankauft, 
ſeine Schazkammern fuͤllt — 

Heinrich. Vom Gelde, woran ber Schweiß 
ſeiner Unterthanen klebt. — Habt ihr die Klagen 
vernommen, die fie, ob der ungeheuern Erprefs. 
fungen führen? — D Freiheit! Freiheit! Du 
koͤnnteſt die deutſchen Maͤnner an ihr Schwerdt, 
die Sürften an ihre Nechte mahnen. — Über 
ich will fanft gegen ihn. Ihr follt nicht fagen, 
daß ich wie ein auffahrender Knabe mich übers 
eilen lafie. Der Freund foll mit ibm reben.. 


Nachgeben will ich ihm, wie ein weiches Maͤd⸗ 


hen. Man fpricht von einem neuen Nömerzus 
ge. Ich will mitziehn. Kämpfen, bfüten will 


,„ ich für ihn. Meine Thaten follen ihn vor ſich 


feibft erröthen machen. Ich will ihn zwingen, 
mir die Hand zu reichen und zu fagen: Seid 
mein Freund, 

Biſchof Heinrich, Edler Herzog, da. feid ihr 
größer und ſchoͤner als ein Mann, der mit Sieg 
und Blut auß der Schlacht heimkehrt. Herrlich 
vor Gott und Himmel! 

Heinrich. Merkt aber wol: Wenn ich's 
vermag. In Worten iſt es leicht, Aber es 
giebt Dinge, die des Menſchen Herz nicht uͤber⸗ 
kommen kann. Undank und Unrecht! verrathene 


Sreundſchaft! — Ich fuͤhl's, daß ich dem Fried⸗ 


ich nie wieder. werde, was ich ihm war. ber 


dbill Beine meiner Pflichten Hinten. ſezzen, 
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und will ihm treu dienen. Gtatt ihn vor den‘ 


Stuhl der. Gerechtigkeit. zu fordern, wie’d wel 


billig wär’, will ich die Sanftmuth und Güte 
zu ihm fprechen laſſen. — 

Stein. Und ſo werdet ihr einen chören Sieg 
erkaͤmpfen. | 5 





Im Jahr 11714) 


Beaunfsweig 


(Zenfeit der Burg, in einem Kleinen aanpelbann am 
Ufer des Su) 


Mathildis und Ritter Rurd. 


Mathildis. (chtet die Burg.) 


| Un nun ift alles fo flill und fo öde, und das 


laute Getümmel ſchweigt, was vor faum einer 
Stunde noch den Burghof füllte. Das Schar 
ren und Wiehern der muthigen Roſſe gieng mir 
durch's Herz. ES Plingt doch ganz anders, 
wenn fie von einem Zuge beimreiten, als wenn 
fie ausziehn. 

Kurd. Es war mir trann!.nicht viel anders 
"als euch, da ich daheim bleiben mußte. 


‘ 
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Motbildis. Ich follte meynen, einen Dit: 
ter, der fo viel Ungemach beftander, labte end⸗ 
lich die Ruhe baß. 

Kurd. Mit Nichten! Je mehr drauſſen 
war, ie unruhiger iſt mie daheim. Ich beduͤn⸗ 
Be mich, als Iäg! ich im Sarge, fo ich in mei⸗ 
ner dden Burg daheim bleibe, „und hoͤr⸗ ich 
Pferdegetrappel und Waffengeklirte, da iſt's mir 
fo beflommen , als laͤg' ich tief drunten einge 
ſcharrt, und’ fle ritten über meinem Haupte 
weg. — 

Mathildis. Es iff mir auch manchmal daB 
Geluſt angelommen, mit gu ziehn. Ich habe 
wol Gefchichten gehört, wo die treuen” Weiber 
die zgärtlichen Glieder unter einem Panzer vers 
ſtekten, und fich als Leibknappen bei ihren Herrn . 
in Dienft gaben.. Wäre ich eine Rittersfrau, die 
nicht fo viel Späher zu täufchen hat, ich wäre 
wol einmal mit gezogen. — So fi’ ich daheim, 
und lezze mich unter den Thränenweiden, die 
mein Herr aus Palaͤſtina mitgebracht bat. 
Seht, fie gedeihen gut, 

Kurd. Da koͤnnt ihr ſizzen, wie die Töchter 
Iſraels, und eure Klaglieder fpielen, bis ihr 
den Konmenden entgegen ſpringt. — Wärs 
nicht dad Scheiden, das euch trübe machte, fo 
Fönntet ihr mit wahrem Gtol; eurem Heinrich 
nachſehn. Denn traun! der Zug bringt Im 

hohe Ehre, . = 
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Mathildis. Mir iP3 auch leicht im Sera 
zen; ich bangte, es mögte eine Gehbe mit dem 
Kaiſer beginnen. — 


Rur?d. Wenn’ euch gefällt , laſſen wir und 5 


‚bier ein wenig nieder, Es reißt in meinem Fuß 
gar gewaltig. | (fe ſeuen fich auf eine Ruhe.) 


Mathildis. Armer Ritter! Wollt ihr nicht 
meine heilſamen Kroaͤuter auflegen? Ihr würdet ' 
vielleicht bald geſuͤnder. 


Rurd. Das Flikwerk wird nicht viel frome 
men, edle Sr. Herzogin! Wenn ich einmal 
einfchlafe, wird alles ruhig fein. — Iſt mix’ 
doch wie ein Traum, daß ih) bier mit eurem eds 
fen Kern, als Beinen fpielte ; hinter 
den Buͤſchen mich barg, und er laut auffchrie „ 
wenn er mid fand. — Dort flürzte er einmal 
in’5 ae daß ich ihn kaum lebend wieder 


ergriff. 


Mathildis. Er hat ed mir einmal erzählt, 
Mehmt noch igt den Danf feines Weib. 


Kurd. Er: ift ein großer Mann: geworden, 
— Wenn ich mir ed fo uͤberdenke, fo iſt es 
wol wahr, was der gelehrte Abt von Aegidien 
einmal: fagte, als er von dem König Alexander 
erhaͤhlte ‚ der zu feinem Hofmann fprady, da er 
über das Meer fchiffte: Seinung iſt mein ein 
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ziges Loss. ») Es bangte mit manchmal nach 
feines feeligen Deren Waters Tode. Und wenn 
ich nun die Groͤße betrachte, die er fidy aus fich 


ſelber fo ganz erfchaffen mußte; mie er flebzchn 


lange Jahre hindurch immer auf das väterliche 
Erbe hinblikte z mahrlich! es kommt mir wun⸗ 
derbar vor. Die Kaiſer zoͤgerten; feine Neider 
griffen ihn an; er ſtand unerſchuͤttert. Es muß 
ein nieverſiegender Quell der Groͤßße in feiner 
Seele feyn. Das Gluͤk hatte ihm fo wenig ge⸗ 
geben; er hat ſich ſo viel genommen. Iſt er 
nicht izt der Fuͤrſt aller Fuͤrſten? Weß Zepter 
hat ſo weite Staaten beherrſcht? — Und mie 


edelmuͤthig der Loͤwe iſt! Er achtet der Beleidi⸗ 


gungen nicht, und geht nach Welſchland. Der 
Kaiſer bat ein Hochverrath an feiner Freund⸗ 


fchaft begangen, und er geht doch mit nad 


Welfihland. — Mergebt mir, edle Srau, dag 
ich euch fo viel'vorplaudre; aber wenn ich von 
eurem Gemahl fpredye — dad wißt ihr wol — 

Mathildis. O, ich moͤgte euch Stundenlang 
zuhören! Wahrlich! Heinrih weis, was mid) 
vergnuͤgt, daß er mir euch bier gelaffen hat. 


Ihr follt mir den ganzen Lebenslauf erzählen, 


und ich will euch fo anbächtig da ſizzen, mie in 


I. 
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*) Plutarch, im Leben alerarders mu Großen. 
Er ſagte ed zum Perdiccas. 
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der Kirche. Und dann, guter Kurd, werden 
wir bald Kunde von ihm un - einen herrlichen 
Chaten erhalten, | oo 


— 











Weilſchland. 
Lager des Kaiſers vor Alexandriq. 
(Herzog Heinrichs Gezelt,) | 


Staf Siegfried von Blankenburg 
und Ritter Stein, | 


Siegfried. 


E⸗ wird nimmer anders. Menſchen und Vieh 
gehn drauf, und am Ende muͤſſen wir nakter 
zurfiß kehren, als ein Pilger, der den Bulgaren 
in die Haͤnde gefallen iſt, oder ein Ritter, auf 
deſſen Burg die Kloſtervoͤgte haußen. 
Stein. Es Hat mich in der Seele geiams 
mert, wie ich geflern umher gieng im Lager, 
und die braven Deutfchen aufdem naſſen Stroh, 
halb im Waller lagen. Die tobten Pferde 
ſchwimmen unıber, und die Fieber reiflen immer 
mehr ein. ch verarg' ed keinem, wer überläuft, 
Siegfried. Die Unfrigen halten ſich noch 
gut. Aber Heinrich forgt auch vaͤterlich. Der 
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Kaiſer von feinem Schloß, kann dad. Ungemach 
wol ruhig mit anſehn! — 

Stein. Glaubt nur, es wurmt dem Herzog 
ſehr, und das überlange unnuͤzze Liezen: allhier, 
iſt ihm gar nicht zu Sinn. Zudem liegt noch 
etwas tiefed in feiner Geele, bad ich ag ganz 
tabeln mag. 

Siegfried. Run? 

Stein. Kann ed ihm wohl fein auf einem 
Boden, wo fo glänzende Hofnungen für ihn dar 
bin find? Die Mathildiſchen Erbgüter vor Aus 
gen, ſtets um den, ber fie ihm, nach feinem 
Beduͤnken, raubte; Tann ed ihm hier behagen? 
Die Zürften murren über die Roͤmerzuͤge, die 
gu nichtd frommen und fo viel Unheil anrichten, 
Baltete Friedrich lieber in Deurfchland der Re 
gierung ob, traun! es wäre beffer und brädte 
ihm mehr Ruhm, wenn er die Maubfchlöffer im 
Vaterlande zerflörte, als dag er hier fremde 
Städte in blutige Afche legt. 

Siegfried. Und das alles bios aus Eigenfinn 
der Macht, und einem Haß ohne Grund gegen 
den Alexander. Wär er mild und guͤtig, dab 
Uebel wär’ all nidyt. Und die den AUlepander 
ald wahren Bifchof anerkennen „ achten ben 
Friedrich nicht mehr, feit er in den Bann, gethan 
iſt. — Und ich denke wol, Heinrich achtet den 
Bann viel gu fehr, ald dag der —— nichts 


bei ihm ide hätte, 
f 
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/ Herzog Seinrich kommt. 


Stein. Ihr ſeht ſehr finſter, Herr Herzog. 
geinrich. Moͤgt' auch einer nicht! — (er 
anirft fein Schwerdt von Ach und geht im Unmuth auf und ab.) 
Siegfried. Was iſt's, dad euch wieder . 
wurmt? Sagt an, | | 
Heinrich. Es frommt euch nichtd, alb daß 
ihr euch ergrimmt. 
- Stein. Sind wir's doch gewohnt! 
Heinrich. Die Lombarder werden und aͤng⸗ 
ſten. Sie. find nur noch zehn Meilen von uns. 
Siegfried. Da wird Friedrich in hoher Noth 
fein, h 9.08 | 
‚GSeinvih.e Das follte der Held mit dem 
Schwerdt nicht. Er ‚giebt morgen den Belägers 


ten Waffenſtillſtand, bis zum Oſtermontag. 


Stein. Un. darob zuͤrnt ihr? Ich find’ es 


lobenswerth, daß er fie dad Feſt in Ruhe feiern 
laͤßt. 


Geinrich. Eine ſchrekliche Ruhe! Während 
die Wachen der Alepandriner in den Kirchen 
beten, wird er. die Auferfichung fpielen, fagte - 
ein freigeifterifcher Wizling, Die Mine wird 
indeg fertig, und zwei hundert Krieger follen 
mitten in der Stadt auskriechen. | 

Stein. Pfui! das iſt ein unwürdiger Streich. 
Moͤgt ihr ed nicht hindern? 

Heinrich. - Er lachte zu meinen Worten, und 


/ 
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als ich ernfllich wurde, entfchulbigte er fich, 
daß die Noth dränge. — O! ich bin es fatt an 
feiner Seite gu fechten. Schien ed nicht, ald 
zuͤrnt' ich ihm, fo hätte ich einen treflichen Vor: 
wand, von bannen zu gehn. Die Staven fi?) 
wieder unruhig. — Eine Zeitlang mag ich's neu) 
mit anfehn. Wenn bie Verrätherei gut abläuft, 
den?’ ich, fol er einen Theil des Heer’s entlaf: 
fen. — 

Siegfried. Ich weis — was ih uns 


wuͤnſchen mag, SGluͤk oder Ungluͤk. 


geinrich. Wol moͤgte ein rechtlicher Mana 
da irre werden. *) 


— 





— 





*) Am Oſtermontage drangen die Deutſchen durch die 
Mine in die Stadt. Das Volk griff, wüthend uber 
diefe Liſt, zuden Waffen, hieb alled nieder, wagte ei« 
nen Ausfall, verbrannte ded Kaifers Wohnung ‚ und 
sagten ihn bis Guinella. Die Lombarden rüften an. 
Es ward aber ein Waffenftillfiand gefchloffen, und riet 
rich entließ einige Fürſten, unter deuen Heinrich war , 
nach Deutſchland. Da er wieder zur Strenge griff, 
giengen die Empörungen von neuen an, und er berief 
‚die deutfchen Zürften noch Chavenna, um Hülfe von ih- 
nen au fordern, 
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Chavenna , an der Graͤnze von Teche. 
Y 
Herzog Heinrich allein... = 
Robig, mein Herz, ruhig! Der ſtolze Kaiſer 
wird flehen. — Es iſt wol Stolz, daß ich das 
denke, daß er ohne mich nichts vermag. Aber 
ich kann es mir bergen, es freut mich heimlich, 
daß ſich fern ungebeurer, Hochmuth ſchwach 
fuͤhlt. — Es iſt eine Wolluſt, den Schwachen 
zu verzeihn, und den Demuͤthigen zu erhebenz 
aber, bei Gott} es iſt auch eine Wolluft, den‘ 
Stolz zu beugen. — — Wenn er ihn Eennte, 
dieſen Zelfenfind‘, er würde — Zwar, meid ich 
denn was er fordert? ch kenne die Fuͤrſten⸗ 
pflichten, deren werde ich Feine verlezzen. — 


Dei Baifer kommt. — 


Friedrich. Wir find allein, Tieber Vetter, 
Eur Freund hat eine Bitte an euch, die ihr ihm 
nicht verweigern werdet. 

Zeinrich. Ihr wißt, daß ich meiner Pflicht 
ftets ſtreng folgte, Was if eur Begehr? 


Friedrich. Ihr wißt, wie die Sachen in 
Welfchland ſtehn. Noch immer macht der Em, 
pörer, der ſich anmaßt, Pabſt zu heißen, die 
Städte aufrührerifh. Ich habe Roveretto *) 
den Untergang geſchworen. Eur flegreicher Arm 
helfe?! 'r die Mauern umflürzen. 

Hetheich, Mid) beduͤnkt, ihr. feid zu ſtreng 
gegen fie. Wir leben nicht mehr in Okttens 
Zeiten, bie ihr wieder hervor zu rufen ſcheint. 
Ihr kommt nicht durch mit der Strenge, und 
ihr thaͤtet wohler, ihr erhuͤbt euch gu dem hoͤch⸗ 
ſten Ruhm menſchlicher Größe, zur Verzeihung. 
Jezt ſchafft es euch noch Ruhm. ES mögte 
eine Zeit kommen, wo man es euch für Schwach⸗ 
Beit audlegte.ı * 
Friedrich. Ich Habe euch nicht gebeten, das 
her zu kommen, um über Sachen zu fprechen, 
die ich zu verantworten habe. . Ich will, dag es 
fo gehe, und verlange, daß ihr meinen Willen 
ausführt. — 

Heinrich. Hab’ ich doch immer gedacht, daß 
Deutfchlands Fürften wol ein Wort drein fpres 
chen dürften, wenn ed des Reichs Wohlfahrt 
forderte, . 


= 





Sansa aan 








*) Eigentlich Alexandrin. Friedrich nannte fie Kor 
veretto, weil ihm ſelbſt der Name verhaft mar, 
Ughelli J. $. T. IV. de archiep. Medial. 


? 





Friedrich. Des Reichs Ehre iſt ded Reichs 
Wohlfahrt. Laßt das ige ruhen. Folgt mie 
nach Stalien. Eur Kaifer, eur Sreund, bittet 
eud) ‚dringend. 

HGeinrich. Ah kann nicht. 

Friedrich. Wollt ihr den unbegwinglichen Ei 
genfinn obwalten laffen?! 

Heinrich. Ach gehe nicht nach Welfchland. 
Was foll ich unnüg meine Kräfte im Ausland 
verſchwenden, während meine Unterthanen nach 
mir fchmachten. Es it beffer, daß meine Städte 
blühen, ich meine Wüften zu Lufigärten um⸗ 
fchaffe, meine Rebellen demüthige, als daß ich 
deutfched Blut auf fremden Boden vergieffe, um 
Baiferlichen ‚Eigenfinnd willen. | 

Sriedrih. Würd’ ich euch fordern, wenn 
nicht gerade dad Schikſal euch verlangte. Soll 
ich euch wiederholen, was ich euch einſt vor dem 
ganzen Meere fagte: Die Macht des deut: 
Shen Reichs berupt auf euchz Gott hat 
euch über alle Zürften erhöht, und allen Vorzug 
der Macht und des Anſehns euch gegeben, Ihr 
Eonnt die geſunkene Ehre Deutfchlands retten, 
daB euch feinen höchfien Ruhm dankt, Erinnert 
euch unfrer Bande ded Bluts, der Gunſt, die 
ich euch von ieher erwiefen — ° 

Heinrich. Ich bitt euch fchweigt davon. 
Ihr treft auf einen wunden Ort. — Laßt uns 
abbrechen. Damit ihr feht, daß ich meine Pflicht 
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kenne, ſo verbeiß ih euch’ Beitrag an Geld 
and Truppen, deren sapierteit euch kund ges 
worden iſt. 

Friedrich. Was ſoll mir die Heerde, ſo der 
Hirt fehlt? Um euch ſelbſt bitte ich euch. 

Heinrich. Was ihr von andern Fuͤrſten ans 
genommen habt, wollt ihr von mir gu empfahn 
euch weigern? — Habt ihr mehr Anſpruͤche an 
mich , ald an andere? sder wollt ihr neue Ge: 
ſezze für und ſchaffen? — Verlangt von mir, 
was ihr wollt, Truppen ‚Geld, Rath, nur mit 
laßt die Raſt, die ich mir fo lang erwuͤnſcht ha⸗ 
be. Führe mein eben im faufenden Sturm 
dahin , ich achtete ed minder, als wenn ich in 
dem verhaßten Weljchland, nach Ruhm und Ehre 
fchmachtend , meine Kraft in müßiger Thätigfeit 
zubringe, bloß weil ed euch zu Sinne ifl, einen 
Pabſt nicht anzuerkennen, dem die ganze übrige 
Welt huldigt. — Seid billig, ihr koͤnnt dad 
nicht verlangen. 

Friedrich. ch weiß, daf ich ed von euch 
Tann. Eilte ich nicht, euch, Baiern gugufpree 
hen — 

. Seinrih. Damit ich mit nach Italien 
zoͤge! 

Friedrich. Entſchied ich nicht die Fehde, we⸗ 
gen Winzenburg, zu eurem Vortheil? 

Heinrich. Macht ihr Gerechtigkeit euch zum 
Verdienſt? — 
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Zriedrich· Unbankbarer Herzog! bracht' ich 
nicht eure verbundene Feinde zur Ruhe, und 
bedraͤuete ſie, daß ſie alles heraus gaben? Hielt 
euch nicht ‚meiner Freundſchaft für fo werth 
daß ich iuͤngſt, als ich noch erblos war, euch 
zu meinem wuͤrdigen Nachfolger erklaͤrte? — 
Heinrich. Creißt feinen beim ab und ſchlagt die Oaare zus. 
zu. MUf die Rarbe dentend) Da ſteht die Artwork 
dem, ber mir feine Wohlthaten fo vorrechnet. 

griedrich. (unrudis und verlegen) Himmel! haſt 
Su denn kein Mittel, dei Harkherzigen zu ermeis 
hen? — Wolan! Ich uͤberlaß' ed eurem Ebel 
muth und eurer Sreundfchaft: — BR: 
Heinrich. (ehr eine Zeitiatig In Gedanken) BWohi! 
Es ſei! Ich will mich uͤberwinden, will mein 
ſtilles Geluͤbde brechen; aber eins fordte ich von 
euch: Ihr wißt, daß ich Feine Stunde vor ei⸗ 
nem Einfall meiner Neider ſicher bin — Gebt 
“mir die Stadt Goslar. Ihr kennt Ihre Untreu, 
wißt, wie gefährlich fie mir, ob der Nähe an. 
Braunfchweig ; immer geweſen ifl. Hab’ ich fie 
inne, fo iſt fle mir eine Normaner gegen den 
bon Halberſtadt, von Magdeburg und den Marke 
graf- von Meiſſen. Ich kann dann ruhiger ziehn. 
— Nun? For hebt an? Uuch meinen Berg. 
iverfen bringt es großen Nuzzen. Gebt mie 
Solar, und ich ziehe mit eüch. 

Friedrich. Goslar kann ich euch nicht gehen; 

Heinrich. Warum nicht? 

Der Löwe. 2.8. , 
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Sriedrich. Glaubt mir, idy kann nicht. 

geinrich. Einen fo Meinen Flek wollt ihr 
mir nicht überlaffen, und habt Peinen Grund, 
und ich foll euch Länder erobern? Friedrich! 
Sriedrih! Noch einmal: bedenkt euch. 

Friedrich. Ich babe mich bedacht, hab's 
reiſſich erwogen. Es laͤßt ſich nicht machen. 

Heinrich. Wie es euch gut duͤnkt. So bleib’ 
ich daheim. i | 

Friedrich. Jede andere Bebingnis, nur die 
ſe nicht. Treibt mich, nicht auf dad Aeuſſerſte 
Heinrich. Sch beſchwoͤre euch, bei allem, was 
euch- und mir heilig iff, beugt diesmal euren 
ftarren Sinn, Zieht mit, lieber Vetter. 

Heinrich. Habt ihr euren Eigenfian, mir 
Goslar nicht zu geben, fo hab’ ich meine Grün: 
de nicht mit gu ziehn. Spart die Worte. 

Friedrich. Kann euch denn ber Gtolg nicht 
weichen machen, daß ihr mir mehr Huͤlfe feid, 
als Gold und Silber und große Kriegäheere. 
Die Römer fchreffen vor eurem Namen zuruͤk, 
und bitten unter eurem Schwerdt, um Friebe. 

Geinrich. Indeß meine Zeinde mein Land 
gerwüften, meine Beflungen fehleifen und meis 
ne geängftete Gattin von Stadt zu Stadt ias 
gen. Zum leztenmal: Es geht nicht. 





Die Ratferin tritt ein mit etlichen du 
gleiten. . 


. Baiferin, Find’ ich euch. hier, theurer Sa 
mabl — Eine üble Nachricht vom Erzbiſchof 
Chriſtian. Er glaubte euch nicht mehr hier, 
und, bat deömegen an mich gefandt:; Die Unters 
handlung mit dem jungen König von Sicilien, 
hat fich zerſchlagen; er weigert den Frieden ohne 
den Pabft und die Lombarden, und verachtet 
eure Pringefin. 

Friedrich. Gtün.t denn alles Ungluaͤt ige 

über mich zuſammen? Und der Eine Mann, 
‘der mein Schild fein Fönnte, zieht ſich zuruͤk! 
Heinrich! ihr koͤnnt mich retten. 

Heinrich Soslar ! y 

Friedrich. Warum wollt ihr das von mir 
ertrozzen ? Es iſt unmoͤglich. 

Heinrich. Ich geb’ euch Fiag u und Antwort 
zuruͤk. Es iſt unmoͤglich. 

Friedrich. (seht in groten innern Kampf — 

Kaiſerin. Vermag mein But; edler Her⸗ 
iog _ J— 

Heinrich: Ich bin nicht der Art, meine 
Koiferin, daß ih ein Weolgefallen an -Bitten 
. und Flehen hätte: — Wo ich ſage: es gefchieht 
niit, da traut ‚meinen Worten, wie Selfen; 
denn ed iſt nicht fo obenhin gefprochen ; fondern 
| 2 5,2 
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reiflich uͤberdacht. — Entlaßt mich dieſer un⸗ 
angenehmen Unterredung. (er win gehn) 

Friedrich. Haltet! Kann euren Stolz nichts 
beugen? Auch nicht, wern ich fo zu euch aufe 
flehe ? Cer füne ihm zu Fuſſen) 
Raiſerin. Kaiſer! | 

Heinrich. (ses ion (Amen auf) Friedrich! bei - 
Gott! ed geht nimmer. (er seht eilend ab) 


Im Jahr ır76.) 
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Braun f ch wei. 


Herjo Heinrich, den iungen Seinrich 
auf feinem Schoss wiegend. 


(Runge: ) 


Un ald der Bube zwei Jahr alt war, 

Da riet" er auf dem bunten Pferd! 
Und ald der Bube nun gröfer ‚ward, 

Gab ihm der Bater Speer und Schwerbt 
Dir gebe, mein Bübchen, ber Himmel Gedeihn 
Ins Herz dir Much, Kraft ind Gebein. 

(Die beiden lezten Zeilen von Anfang.) 


Matpidis. (tommt uud butt Ady zu dem anaben nieder)) 
Hagt dir das Wiegen, Heinrich? Sieh, wie 
er fo muthig fit, ohne ſich anzulammern. 
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Biſt lieb und werth, und fremm und qut; aber 
komm, ich will dir die Schweſter rufen; biſt 
ſchon fo lang beim Vater. (fe win ihn wegnetzuen) 

Heinrich. Sieh! er firäubt ſich. Er will 
bei mir bleiben ; laß ihn immer noch. O! das 
find fürfe Stunden, Mathildis. Da find wir, 
was wir ſeyn follen Ich wuͤnſche dann oft, 
‚immer bei euch zu wohnen. Aber da pocht ein 
. uuntuhiger Nachbar mich aus dem Echlummer, 
oder macht mir ein Kaifer den an unwirrſch. — 


— te in 


Stein. Darf ich denn wieder einmal kom⸗ 
men? Bin ein fremder Gaſt worden. 

Heinrich. Ha Ritter! Viltommen, beige 
lich rifffommen ! 

Stein. Ihr feht, ich gche noch immer gera⸗ 
de zu. Hab' ich doch ſaſt den Weg zu, euch 
verlernt. So geht's, wenn Friede iſt. Da 
fizzen fle ſtill auf ihren Burgen, und ſchmauſen 
mit einander: Laͤg'“ ich nicht zu weit ab, ich 
hätt? euch läng einmal heimgefucht, | 

Mathildis. Und laßt auch in. fe langer Zeit 
nichts von euch baren! 

Stin. Wied nun fo geht, Frau Herzogin. 
Dunn, wollt’ ich heruͤher reiten, und dann ine 
mer fam ein Hindernid, und ich bin ein wah⸗ 
ver Hausvater — 


Heinrich. Werd’ e8 auch, Ritter, und tramn! 
ed ift Fein übel Ding, wenn die Kleinen um 
einen ber fpielen, und bie laͤchelnde Mutter fo 
mild drein ſieht, wie ber Sonnenfchein im 
Lenzen. 

Stein. Mir iſt's diesmal nicht fo gut wor« 
den. Mein Weib hat fihier einen ganzen Dions 
den auf dem Siechbett geächzet. den iſt ſie 
wieder auf. 

Maeathitdis. Gott ſtaͤrke ſte und erhalt? euch 
bad brave Weib noch lange. 

Heinrich. Haben wir und doch nach dem 
Geſpraͤch in Chavenna noch nicht geſehn! Was 
beduͤnkt euch? 

Stein. Ich bin nicht gern ein Ungluͤkspro⸗ 
phet, aber da läßt fich nicht viel Gutes abfehn. 
Ihr Hättet immer follen nachgeben. Es muß 
gar vieles gehn, was einem nicht zu Sinne ift. 
(mir einem BE auf Mathiden) Es Fann aber auch gut 
werden. ” 

Mathildis. Ihr ſchaut mich an 2 — Die 
legten Worte giengen euch nicht von. der Seele. 
D! id) habe eure Furcht laͤngſt gehabt. Sagt 
frei heraus was ihr denkt. 

Stein. Wenn es gut gienge in Welſchland, 
moͤgt' es euch Friedrich chr vergeben. ber fo 
ſchiebt er alles Ungluͤk auf euch, damit er es 
von ſich abwaͤlze. 

Heinrich. Habt ihr Kunde? 
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. Stein Ich bin darum mit; heruͤber gekom⸗ 
men.“ Der Baumberger hat mir’3 angefagt. 
Alles, was er von den Fuͤrſten zuſammen ges 
bracht bat, iſt Baum tauſend Mann gewefen. 
Bei Borſano hat er einen Beinen Gieg erfoch⸗ 
ten; aber es folgte brauf.ein Treffen, wo fein 
Heer in vhlliger Unordnung floh, bis an den 
Deßino, allwo der. Slüchtlinge ‚wiele ertränkt 
find. Friedrich foll tapfer gefochten haben, aber 
er ward vom Pferd geworfen, und mußte flies 
ben, Man hat ihn für todt gehalten, und bie 
Kaiferin hat ih zu Komo ſchon vier Tage bes 
weint.» Die ganze Kriegskaſſe, dab Gepäß, 
das Lager haben die Mayländer erbeutet, und 
fogar des Kaiferd Schily, Kreuz und Lange im 
Triumph davon geführt. . | 
Heinrich. Es thut mir Teib um ihn, und um ° 
die Deutfchen, die wieder da bingeopfert wor⸗ 
den find. — | | | 
- etbildeer Das iſt ein: Werluff, der mir 
noch fpäte Thraͤnen Eoften fan. | 
. ten Wolhnes Gott nicht! Aber nun hat 
er ein Volk: geſehn, das feine Strenge zur Bere 
sweiflung ': bringt. , Ein Gefchwaber von neum 
hundert Tapfern hat fich dundy einen ſchrekli⸗ 
chen Eid verſchworen, zu fisgen oder zu fierben. 
Sie nannten fi) die -Sefellfchaft des To 
des. Den Herzog Berthold von Zähringen, 
und den Bruder Philipps des Cöliner, haben 
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fü gefangen’, und ber Kaifer fol, ob be& Wer 
luſts ſchreklich entruͤſtet geweſen fein, und ob 


er wol ſtolz iſt im Hergen auf feine hohe Macht, 


‘fo beduͤnkt es ihn doch gar weislich, daß ihr 


ihm viel helfen moͤgt. US er den deutſchen 


Huͤlfstruppen nach Komo entgegen gieng, fiett, 


gen fle einen Kuridfchafter auf, ber erfragen 


foltte ob der große Herzog dabei ſei. — Da 
moͤgt ihr denken, ob er ergrimmt iſt. 


geinrich. Mag er! Ich kann nicht Zeitle— 


bend fein Soͤldner fein. Soll ich feinem Eigen: 


finn gegen ben Alexander, den währen Statt: 
halter Chriſti, zu Willen fen? Er hat mich 
gar freundlich begräffen laſſen, und bat mir 
wieder Hoffnung zu ben Gütern in Welfchlang 
gegeben. Ä 

Matbildie. Son mir, nie mag das ber 
heilige Vater tbun. 


Heinrich. Mein Vater - emwypfleng ſte zum 
Lehn vom paͤbſtlichen Stuhl ,ndchtier bekam fir 
ber Ohm, und nun bat fie. ſich der Kaifer ges 
nonimen. Und nachdem, was auns der Ritter 
erzähle, hat Alexander allen Anſchein, daß er 


Bege. — Wir wollen's geruhig erwarten. 


Stein. So lang fie euch im Lande ficher 
laſfen, koͤnnt ipt’8 mit anfepn. Aber ich fürdy 


te, des Kaifers Hizze wird eure Feinde aus den 


Suͤmpfen lokken. Vernhard von — hat 
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mit dem Thüringer Krieg; hütet euch, daß ſich 
da nichts entſpinne. ER 
Geineih. Es ME ungerecht. daß fie deu 
Ludwig befriegen, bied, weil er bem Kaifer 
beiſteht. Ich werd’ ihm Hüliu leiften , fo bald 
ichtdie Slaven zur Hupe gebracht habe, - 
Stein. Sie haben ſich wieder empört, hor' 
7 | 
Zeinxich Und, haben lange genug ruhlg ges 
feffen,, das mich ge Wunder nimmt. — ber 
traun! Tieb Weib, wir figen, wie in einer Fa⸗ 
ſtenpredigt. Laß auftragen. Trinken wir ein‘8 
Hütter, anf alten Fein. und alte Freundſchafb. 
— (eig ige die Sand), Schlagt ein! eu 
Stein. Alter Wein und alte Freundſchaft, 
und ein mildes Weibeslaͤcheln dazwiſchen. Und 
Fien Klang der. Pokale will ih den Kindern 
Ling ſingen. . 
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(Im Fahr ag) 





Braun 4 wie 9 
Huf dem Söller der Burg.) j 
Mathildis und Acbtiſin Irmgarbd. 
madthildio. 
WB erivarten ihn ſtandlich zurüf. Nach den 
lezten Bothen, if vor Demmin gelagert. 


Irmgard. Der böſe Biſchof Ro — | 
Mathildis. Sagt lieber: Der bofe Kaife! 


⸗ 


Er mußte wohl, daß der abgeſezte uldachb von 


Halberſtadt des Herzogs Freund nicht fei, drum 


bedachte er ihn im Frieden, und lieg ihn vom 
Pabſt wieder einfeggem... -—... - 


Irmgard. Es fol ein ſchimpflicher Frieden 


fein. *) 


Mathildis. Friedrich Has verſucht, ven Pabl 


durch allerhand liſtige Nachſtellungen, waͤhrend 


der Unterhandlung, zu fahen. Der heilige Do 


De nn U 











*) Der berühmte Friede, der zu Venedig. am er: 
fien Auguf 1177 gefloffen ward. 
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ter iſt heimlich in Venedig eingezogen, und da 
hat der Kaiſer in ſeinem Grimm eine Flotte ge⸗ 
gen Venedig geſandt, aber der Doge hat ihn 
geſchlagen. Endlich bat er ſich gebemüthigt. 
bat aller Kezzerei und Trennung entſagt; hat 
dem Pabſt die Fuͤſſe gekuͤßt, und endlich ben 
Steigbuͤgel gehalten, Drauſ hat Friedrich eine 
Rede gehalten und Gott gedankt, daß er ihn 
vom Wege des Irrthums zurüß geführt habe, 
O, es If ein fchimpflicher Friede, h; 

Irmgard. Sind mir doch gluͤkliche Ge⸗ 
ſchoͤpfe, dag und non all dem nichts kraͤnkt. 
Wir, erheben und nicht; aber, Mathildis, hier 
unten lebt ſich's auch gut und ficher, 

Matbildis. Wenn ich mir einen Dann ats 
ſehe, wie den Kaiſer, da bin ich zufrieden mit | 
der weiblichen Stille; ſeh' ich mir aber meinen 
großen Heinrich an, da moͤgt' ich wol dieß Herz 
unter einem Panzer: wünfchen. BR 

Irmgard. Rubiger fhlüg‘ es da nicht. 
Ihr habt viel Freude. Ze 


. 


Matbildis. Seht, feht, da kommen fie ges 
sogen. Sie ſind's. (fe umarme die Aebeiffn) Irm⸗ 
gard, ich habe viel Freude! Blaſe laut, Thür: 
ner, dein Sreubenliedel, daß es durch alle Sa 
fen töne: Der Herzog kommt, unſer Heinrich . 
Kommt! — Mein Heinrich zieht heim! — 
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(Zimmer.) 


⸗ 


HOerzog 8einrich; Jans von Ginſiedel 


und der Burgpfaff. 


Burgpfaff. Cfüt nad, ſcheeib) Veliebts euch 
nun euren Ramen drunter zu ſezzen, und euer 
Siegel dran u hängen , fo. kann ber rief abs 

eu. 

i Frinrich. (thut see) Go! Geht und beforgt 
ihn. (Burgofoff sehe a6), Giebt ſich der rebelliſche 
Biſcheof auf den Brief nicht, ſo ziehn wir gleich 
gegen ihn. Unſer Heer iſt geruͤſtet. 

Einſiedel. Den Hoͤpelberg hat er ſtark ven 
fhanzt, und mit des Meißner Markgraf Dtto, 
und Bernhards Voͤlker ſtreift er noch immer 
umher. Slaub’s kaum, ‚daß. er euch Gehör giebt, 


ein Kitten tritt cin, 





Ritter. Sch bring euch Bothſchaft, edler 


Herzog, aus der Abtei Korvey. Der Abt laͤßt 
euch, feinem. Schirmvogt, einen. Gruß eutbieten, 
und um ſchleunige Huͤlfe bitten; Philipp, der 
Collner Erzbischof, iſt mit einem ſtarken Heer 
in, eur Land gefallen, verbrennet und vermuͤſtet 
alles bis nah Hamjeln. | 


Heinrich. (iu infedein) Der Sturm macht 


ſich frühe auf. 


. eur 


— 


Kitten. Er giebt vor, die Erbſchaft Grafs 
Dito von Daßel, feined Neffen und des Ehrie 
flian von Oldenburg an ſich zu ziehn. — Über 
dad iſt nur Schein, Der Kaifer fell ihn heim⸗ 
lich antreiben, und an den Grafen von Geldern 
bat er einen Brief erlaffen, darinn er euch als 
einen hochmäthigen Deren abmalt, ber fein Ges 
biet bis an die Stabt Coͤlln erſtrekke. — Auch 
geht die Rede, der Biſchof von — ſolle zu 
den Waffen greifen. 

Heinrich. Lauter geiſtliche Harn! Bei 
Gott! ich glaubt? es nicht um biefe SEEN zu 
haben. 

Einſiedel. Ein Heiliger im geillichen Drnad 
ift ein doppelter Heiliger. Denkt an Ludwig 
den Frommen. Ihr könnt euch nie fo arm fchene 
Pen, daß fie euch nicht: fürchten follten. 
Beinrich. Wohin nun zuerſt und wenden } 

Einſiedel. Schlagt euch den naͤchſten weg 
ben Uldarich. 

Zeinvih. Herr Ritter, entbietet eurem Abt 
einen. freundlichen Gruß, und thut ihm zu wife. 
ſen ** ich mein Schir mvogtsamt treu verwal⸗ 
terbleherde, und diefe uͤberlaͤſtigen Säfte ſtrafen 
will, ſo bald ich von dieſer Seite nur ns 
habe. & 

Ritter. Bedenkt ihn ia bald, er iſt in Ars - 
hen Nöthen. Denn des Cöollner fehont keines 
Kloſters, und die frechen Soldaten em 
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fie hätten lauter unbußfertige Magdalenen vr 
ſich. — Caebt ab.) | 

Heinrich. Daß der Kaifer heimlich die Eu 
che betreibt, dad Eränft mich. — Und il 
wol glaublich; der Coͤllner iſt fein Dertrauter! 
Ta ia! Sie fangen an- auf meinen Untergang jı 
finnen. Uber es fol ihnen ſchwer werben; var 
Lowen zahm gu machen: Auf! Laßt uns mit dlı 
len Reiſigen ausziehn. | 





5 2 











(Im Jahr 2178.) 
Lager bes Herzogs von Hopelbetg. 
(Zelt des Herzogs.) 


burg; Ritter Binfiedels Hohner; 0% 


Herzog veuneise Graf von Blanken 
berg und Rurd. 


Heinrich. u. 


Drei Angriffe, und Der Abler fit ruhig im 
 Selfenneft !, _ 

Blankenburg. Und ihr koͤnnt und müßt 
nicht von bannen weichen. Alle fernere Fehd⸗ 
iſt unndg, wo ihr euch hier nicht feſt fait. 
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RKurd. reift es vonder andern Geite noch 
. einmal anz ed muß gehn, ea” 

Heinrich, Es will. aber nicht,. Kurd Die 
Truppen, find muthlos. Es bleibt nur ein Mite 
‚tel, wir muͤſſen fle aushungern. ä 

Kurd. Bm! — Da koͤnnt ihr Jahr und 
Tag da liegen. | 

Heinrich. Ich will meine braven Leute nicht 
aufopfern, wo es nichts hilft, wo ich deutlich 
ſehe, der Sieg iſt unmoͤglich. 

Kurd. Unmoͤglich! — Hm! Hm! — 

(er gebt ab.) 
inficdel. Es if — wieder nicht recht. 
Er meynt es muͤſſe alles gehn. 

Gohnek. Wär es fo Hein, wie, Dafenburg 
fo mögtet ” wieder dad Waſſer abgraben af 
fen. — 

geinrich. Die Befazzung in Hornburg iſt 
doch ſtark genug? 

Blankenburg. Er wird fie nicht vertreiben. 
ber mad frommt es und, daf wir dort erobere 
ten, fo wir bier abziehn muͤſſen ? (orofe Yaufe)) 

geinrich. (unmuss) Alle Zelfen follten ge 
fehleift werden. Man hat genug mit den Heine 
den zu Fämpfen, und nun wirft. bie Natur 
ihre Veften noch vor fi. 

Einſiedel. Horch! Da iſt Getuͤmmel. 

Heinrich, Seht, wad es fei. 

(Einfiedes ab, län unter den Arten). 
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Gohner. Der Tumult witd flaͤrket. Ich 
ehe — 
Einſiedel. Heraus! Heraus! Kurd hat mit 
ſeinen Leuten angegriffen. Wie Gemſen klim⸗ 
men fle den Berg hinan. 

Zeinrihd. Der Rafhe! — Ihm nach, zur 
Hülfe, (fe Arien binaus — —) 


‚ 


F  (Eriiae Stunden drauf.) 


(Die Werte ift erobert, zum Theil. fhon geſchteift. 
Rauchende Trümmier -umber. Die Krieger ſind 
mit Niederreiffen befhäftige.) 


Rurd liegt verwundet am Abhang: Der Zers 
309g fleht vor ibm; um ihn Ritter und Seifige, 
die ſich nad) und nad) immer mehr ver: 

ſammeln. 

Kurd. Laßt mich hier liegen. —Es iſt bie 
Stelle, wo ich die Mauer erſtieg. G 
‘ Seinrih. Uber deine Winden, theurer 
Kid — 
Rurd. Beduͤrfen det Heilüng nicht. Es find 
bie lezten. Ich bin fehr mühe. 

Zeintih. Dos wolle Gott nicht! laßt ih 
verbinden. | 

Aurd. Meine legte Bitte! Laßt mir die 
wenigen Augenblike KM. (er richtet Ich auf and wird 


t 





. 
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antenan) Legt mir mein Schild unters Haunt. 
Ich habe oft drauf geſchlafen. — — Noch eins 
mal will ich der herrlichen Anſicht genießen, ⸗ 
Ah! das erquikt. | . | 
| .Geinrich, ‚sin feinem Anblik verloren) Kurd! Kurd! 
Aurd Mein Herzog! Mein Heinrich: Gebt 
Mir eure Hand. O, diefe theure Hand!. — Ich 
ſcheide willig; aber dag ich uch verlaffen muß 
— id glaube, ich werde mit Thränen aus ber 
Melt gehn. . a = 
Heinrich. Willſt du mich denn fo allein laſ. 
fen? ' (in tiefeften Schmer) wen 
Rurd. Ihr feid nicht allein, Nehmt ihr 
doch überall euch ſelbſt mit. cesarıen Heinricht 
ich ſehe die Jahre der Ungewitter kommen. Sie 
haben viel Donner... Seid ſlark! Sie werden 
Über den Felſen hingehn. Laßt die Eichen drauf 
brechen. Ihr bleibt feſt. — 
Heinrich. Der Sturm hat eine ſtarke Eiche 
gefällt, — i | 
Kurd. Laßt's gut fein! — Iſts mir doch 
Lieb, daß ich nicht auf den Hügeln beim Tis | 
berfirom eingefthlafen bin. Es ruht fich im 
Baterlande doch fanfter. — Mein Weib! Meine 
Kinder — feid ihr Vater! — Ritter! verlaßt 
“euren großen Herzog nie. — (fmwäne) Der 
Todt der Treue flirbt ſich ſuͤß. (de Mister drängen 
MC; bewegt mm ion) Dank! Dank! Weichet! ich 
muß — frei fein — ne | 
Der Löwe. 2. Th. F 


Wer 
’ 
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Zeinridh. [weint über den Grericiten) "DaB eicht 
tbfht aus! O die reine Seele! da wernden der 
Schlakken nicht viel auszubrennen fein. (ian⸗ 
über ipn gebeugt. Dann richtet er ſich eimpor) Er ſtarb für 
mich! im Giege für mich. O! ich bin ein gluͤk. 


Nlicher Menſch, daß ich ſolche Freunde habe. — 


Tragt ihn fanft hinab, Ritter, wir wollen ihn 
in feierlicher Stille beſtatten, einfaͤltig, ohne 
Prunk, wie fein Leben wär; und über feinem 


Grabe das Geluͤbde thun : Zu leben, nie e 


Iebte; daß mir flerben mögen, wie er ſtarb! 











| Braunfchweing. 
TR Seinridt tritt ein; zu Matbib 
dis, um welhe Richſa und Heinrich bes 


Aftigt re ben iängften, Lothar, 
ſchaſtis e fd auf — Echoo. 


— 5 Heinrich· 


ce Pieper eine froͤhliche Bothſchaft! Ersbifchof 


Wichmann hat Frieden zwiſchen "mir und dem 


Coͤllner audgemittelt. | 
Mathildio. Gott fei gepriefen und feine hei⸗ 


| figen Engel!, Da fällt. mir eine ſchwere Laſt 


vom Herzen. 


Geinrich. Den Aldarich nollen wir izt ganz 
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nah Halberaedt zuruͤt iagen. © hätten Wir 
alle Fehde abgeſtellt. \ 

Matdildis. Und du pflegteff der Ruhe hier 
bei uns, lieber Heinrich. Streuit euch Kinder, 
freut euch! der Viter hat keine Fehde mehr und 
bleibt daheim und erzaͤhlt euch Seſchich⸗ | 
ten, wenn‘ ihr fromm feid. m 

Der junge Heinrich. Zieht vun nimmer 
soieder aud, Dater ? — 

geinrid, So lang EN. 


o 


«v 


ie 
Ritier Seit, 


N 4 


Stein. : Herr Sag! es eine «Boa 
des Uldarich Da: ; 


beimrich —— giebt ed dä auch gruce⸗ 
PR er sedt mit ˖ Gteln ab.) 

Mathildis. Wenn der Vater aber baheinm 

bleibt, müßt’ ihr recht fromm ſein. 

Richſa. Und ba fol er von der guten Raife: 

rin erzählen ;, die hat ihm die ſchoͤnen Pelze ge 


ſchenkt; und, hön. ber heiligen. Frau; die KL 


— 


Leute geſund waͤchte. — 

Der iunge ‚Heinrich. „Nein! mile. —* 
Vater von Welſchland, wie ihm der Kaifer da 
das Blut ahgewiſcht bat: Du —— noch 
ſehn, Ruhe , ag. dei Stirn ep er ab: 

8: 


Re 3. 


J = => IgO m | 
Herzeg Heimeich und Mitte, Ztein. 


mMaͤrhildis. Nun ehe danridt Grant 
Tu iſt di ?? | 
Stein. Es wird aberdin gehn, | 
Feinrich. (wirft RX In einen Seſſe. Die Kinder Ines 
um) Weg! weg! Ih bin ein Unhelligen | 
ich Tiege unter der Lafl ded Bannst. | 
Mathildis. In Baer gethan? Sa ung. 
wen ? 
Stein. Det geiftliche Herr bat die geiſtinche 
Waffen angelegt, da es mit dem Schwerdt 
nicht gehn wollte. 
Mathildis. Uldarich ? — O Gott! 
geinrich. Es liegt ſchwer auf mir. 
Stein. Ih dichte, euer Schwerdt ae 
ſchwerer ‘auf fein; Scheitel fallen 
Geinrich. Des zn Streiche fin 
ſchwach. | 
4. Stein. Haba mie mag euch fo etwas Kim 
mern. Da blieben die Geilllichen nicht meht 
auf der Erde bei uns andern Adamskindern, 
wenn fie ſolche Männer fo ſchrekken koͤnnen. 
Heinrich. Euch bat noch Fein Bannſtrabl 
getroffen, ihr wuͤrdet anders reden. Im gan⸗ 
zen Lande kein Wetredbienft, “is in ber Stik 
in den Klöftern! - : — 
Stein. Es betet ſich auch — freiem Hum 
md herzlich, - ae droben hört “ u, 


{ 


) 
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Seinrich (a ſiett auf) Ich mag nicht ruhen, 
@ ich es nicht abgeſuͤhnt habe. 
Stein. Und ihr wollt alfo nach Halb erſtadt 


zziehn, und zu den Fuͤſſen des heillofen Bifchofs 
"Gnade erflebn? — Nehmt einmal ein Eyems 


yel am Kaiſer. Jahrelang bat ihn Mlerander 
in den Dann gethan; er hat feine a noch 
wie vor geführt. 

Heinrich, Nicht noch wie worz hat Ihn nicht 
Kchtlich das Ungluͤk verfolge? hat er nicht zus 


‚Legt gu des heiligen Baterb Fuͤſſen Vergebung 


erſſehn mäfen? Und dann thut ed weher, wenn 
man ſich erſt fruchtlos ſtraͤubt. 
Mathildis. Wol, Ritter! Ergebung frommt 


. am erſten, und mein Heinrich iſt ein frommer 


Sohn der Kirche; er wird ‚bald wieder in ihren 


‚ Snadenfchoed aufgenommen. Seht wie verflört 
. fein Sinn auf feinem Geficht Tiegt? Nein, Hein. 
‚rich, eile, du kannſt deine Ruhe nicht gu theu⸗ 
_ er Baufen. Und du will dem Kaifer entgegen 


gehn; da würde Fein Sluͤk und Seegen mit bie 
fein, fo ‘ein Fluch auf dir ruhte. 

Heinrich. Hecht, Tiches Weib! der Entfäm. 
Digte fell bald. wieber in ‚beine reinen Urme 
Lehren. e | 

‚Stein, Und der Stolz des großen Herzogs? 

Geinrih. Wer If groß vor Sat Der 
Stolz der Erdenkinder gegen — eiligen, IR 


rahin ein Spott. | 


„= 102 „u 


Stein. Sp, nergönnt mindeſtent, daß ih 
nicht mit euch . siehe, — kann dab nicht 
u = 
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— Braunſ.ch wein⸗4 


ee We: (Grote Rüſikammer.) 


U 


Fr —— geht auf und ab, und bleibt 
+ dann und wann vor einem Waffenftäf ſiehn 


Sgnenter genug! Gegen ieben ber ungerech 


sen Fuͤrſten eins. — Otto's Schwerdt! un 


Otto's Kraft und Muth! Und, wenn fie mich 


mn 


denn son. allen Seiten umringen, und ic) nidt 


sfürder kann, dann will ich daher gehn, und ein 
Waffenſtuͤtr nach dem andern. wird an iren 
— verfärken, — 


nr ‚Stein kommt. 


x seinzid. Ha! alter Ritter. Sucht ihr dech 
den Verllagten nech auf? Seit ich nach Hal⸗ 
berſtadt zog, ſah' ich euch nicht. 

Stein, Laßt Halberftadt weg, Das iſt uhen 


“ 
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him, Ich finde euch hier, und da iſt es mir woh⸗ 
ler/ als kaͤm' :ich zum feſtlichſten Gelag. | 

‚Zeinrich. Jezt ffigen fie in Magdeburg und 
;bolten Rath Über. mich, wie fie mich verdürben, 
‚und: klagen mich an; und ber. Kaifer — bobo! 
der Kaifer Ast, oben an. 

- Stein. : (tut auftie wann) Und ihr. ſinnt auf 
| ein Eräftige Antwort, — Gagt mir doch, mie 
48° Such ‚ergangen‘ if, und was fie gegen euch 
erdichten. — 

Geinrih. Gem, gern! Das macht mir Luft, 
wenn ich'a weiter: erzähle, Sezt euch dort un⸗ 
ter meines Vates Helm, ich ſezze mich unter 
‘fein Schwerdt, dad. er gegen die ungerechten 
Sürften führte. ‚Gebt Acht! form Geiſt wird die 
Baffen: bewegen, indem ich's erzähle, 

"Stein, Und eine Waffe wird an bie andere 
ſchlagen, und dad wird einen Ei geben, Alb 
\ — eb: Wehe! 

Heinrich. Nun — In Syrier traf ich den 
(Biiebeich an. Merkt of, den. geſchlagenen⸗ 
den gebemürhigten Kalſer. Es waren noch an 
dere der Reichsfuͤrſten da. Ich klagte gegen 
—— von Coͤlln, das heißt: ich klagte bei dem, 

der ihn aufgoteizt hatte. Ihr haͤttet die Ent⸗ 
ſchuldigungen· horen ſollen, mit: denen er den 
Erzbifchof. iosnand. Die heimliche, tuͤkkiſche 
Freude ſaß auf ſeinem Geſicht. Das ſahen die 
urſten und Seiſtlichen wol. Sie traten — 


- 


Ta YO — 
“und der Kläger warb der Beklagte Ich wen 
de einen Reichstag anſezzen, darinn ihr euch ges 
gen die Anklagen der Fuͤrſten vertheidigen mögt. 
So fagt? er und gieng. Die Fuͤrſten giengen 
wit ihm, und ich fiand allein. — Ihr wißt, 
Mitter, dad Wort Reicho tag Kann mich in 
meinem festen Stuͤndlein aus dem Todesſchlum⸗ 
mer. fiohütteln. 

Stein. “Eure Mutter hat euch unter Theis 
nen, Über einen Reichstag, gefäugt. Die Thel 
nen habt ihr mit eingetrunfen. 

Heinrich. Sn. Wormd ward der. Tag bir 
großen Ungerechtigbeit gehalten. Ich ließ ihnen 
bie hölkifche Srende, und kam nicht, Was fol’ 
ich auch dort! Der Richter war Bein Richter, 
war Kläger, Alle Fuͤrſten, die da erſchienen, 
vhne die wenigen Beffern, hatten im Herzen ge 
sichtet, eh? fie Die- Klage hörten, oder fie Mage 
ten ſelbſt. — Sprecht, was Jonnt‘ ich gefinde 
res gewarten, ala bag fie mich alle verdamm 
ben. Da wär’ ich empor gefahren, dns hir’ 
ich nimmer geduldet — und fle hätten mich) J 
fahen. Darauf lauerten fie, Ä 
Stein. Das. hakt ihr wol bedacht. * 
dborchte, ab ihr. hinziehn wärdet. Dann wir 
ich gelemmen und pätt”“ euch. gewarnt. Wie 
— ed denn, wah. fe gegen euch vorbtach· 
ten 


Beinrich. %r werdet ini arſhorchen. Di 











ſchwerſte erhulbiguäg: mar — KRirchen⸗ 


raub. 

Stein. Ihr ein Kirchenräubert Ihr, der 
frommfte Fuͤrſt aller Zeiten? def fo viele Biss 
thaͤmer geſtiſtet, ſo dlele Kirchen-erbaut und bes 
reichert habt? Der ihr Tauſende zu Epriften ge: 
macht Habt, und, jur Ehre des Herrn, an fünf 
hundert Meilen ‚weit gewallfahrtet feid, und alle 
Faͤhelichkeit befanden? Ihr, ihr follt ein Kits 
chenräuber fein? — Alter Stein, au es doch 
muhberliche Dinge! 


geinrich. Weil ich den Seiſlichen in welt⸗ 


lichen Sachen Zaum und Zuͤgel anlegte, daß 
fie nicht Herren und ih Sklave würde, — dan 
sum nennen fle mich einen Kirchenraͤuber. Ich 
will es allen rechtlichen Leuten im ganzen heilie 
gen 'rbmifchen Reiche aufgeben als ein Mäthfel, 
wer unter den Fuͤrſten des Kirchenraubs gefchuls 
digt ſet, und ich werfe meinen Zepter dem hin, 
der auf mich rät. "N, 

. Ein Anapp. Graf Blankenburg iA Iommen, 

. Seinvic. . Sn! — Erſuch Am, e vs en 
dierauf komme. 


Stein. Wäre der meichdtag ben sorlber 


Beinrich. Es war Peiner da, der ihnen wi⸗ 
derſprach, da find fie fchnell gegangen. Der 


Dip hatte ſte zur Klage gut vorbereitet, daß 


fir wicht lange is finnen hatten. 


= 


4 
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SGraf. Blankensung 


Blankenburg, .. Gott erg ech, Ihr ſeid 
am rechten Ort. 

Heinrich. -Daben fe dus Arte ſchon ges 
ſprochen? 

„Blankenburg, Noch — fe muͤſſen doch 


dem Recht ſeinen Schein geben, Aber Fuͤrſten 
— und Raiſer haben ſich entehrt. Man mag ih 


nen al? die Befchuldigungen: nicht. nachſprechen. 
Heinrich. Sprecht fie alle aus, alle. „et 
Lüge wird ein Wetterfirapl: in. meiner Seele, det 
über fie dahin fahren fol. 
Blankenburg. Zuerft fingen. fie wieder vom 
Kirchegraub an, Markgraf Dietrich von, hands 


berg klagte wegen alherhand Verbrechen gegen 


das Reich und den Kaiſer, Die wichtig mare, 
doch wollte er feine Ausſage gegen euch mit dem 
GSchwerdt, ‚im Kampfgericht als wahr Zarthun 
Stein. Das ruͤhrt von der neulichen Fehde 
her. 
Blankenwurs. Die Bifchöfe ergoſſen ſich 


. reichlih. Der don Freyſingen klagte ob dei 


‚Stadt Beringen und des Salzmarkts, ben if 
nach Dance verlegt habt. Magbeburg: 
Bremen, ‚Halberſtadt, Hildesheim, alle klagten. 
Wirrer Todtſchlager, Verbrecher der beleidig 
ten Mgifſtaͤt — weiß der Himmel was ihr da 
alles wurdet. BR erhub ſich der Feier, 
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Hagte,_baß ihr. eB .mit.denen in Welfchland hiel⸗ 


tet, und ihm laͤngſt nach der Seele geftrebt 
habet. * 4* x 


Avinrich. Genug! Genug! Das iſt ſchon 
mehr als ein Mann tragen mag. O Friedrich! 


Friedrich! Kam ein Gedanke davon im Schlums 


mer in meine Seeke,fölchen Frevel zu. üben? — 
Stein. Was werden fie nun beginnen? — 


Blanfenburg.. Meichätag auf Reichstag ie | 


ten, bis ſie ihn verdammt haben. 
Stein. . Ihr ſolltet doch ſprechen. 


vbeinrich. Das iſt lang ein Geſuch gewe⸗ 
ſen. 


Blankenburg, Serfdet mich an ihn ab. Er. 


muß eine Unterredung mit euch annehmen. 
Stein. Und ich meyne, ihr folltet euch . 

binbleben sum Ort auöbedingen. 
Beinrich. Es wird nichtd frommen, und wir 


erbittern unſre Gemuͤther. — Indeß etß ſei. Er⸗ 


fucht ihn darum, ebler Graf. Ich will ſanft 
ſein, wenn wi vor ihm ſtehe. — < 


‚Eo» 
« er 





Satdenetenen 


Kaifer Friedrich fit N einem Thron. Bor 
ihm ſteht Oerzog Heinrich. Um den Kaiſer 
— —* 


Friedrich. 


Es bleibt‘ dabel. Ich erbiete mich, euch mt 
euren Feinden audzufbhnen, wenn ihr dad An 
beiten an bie frevelhaften abfchlägigen Antnen 
en, bie ihr mir gegeben, ausloͤſchen — 

HGeinrich. Frevelhaft waren fle nicht. 4 
Bonnte nicht anders handeln. °. -.. 

Friedrich. Und die Ebrfurcht gegen kalſelb 
che. Maieflät, bie ihr vernachlaͤßigt, dadurch 
‚ wwieber erneuen wollt, daß ihr eine Strafe vol 
fünf tauſend Mark Silbers bezahlt, und «ud 
in allen dem Urtheil untermerft, fo ich gegen 
euch, ob dar Unfchuldigungen der Sürften un 
Biſchoͤfe, auöfgrechen werde. 

Seinrih. Hoͤr ih Recht ? Deine Unfhul 

. fo ich mit Geld erkaufen, damit fie nachher 

won euch verdammt werde? Gagt mir vd 

einmal, ich bitt’ euch. 

— Friedrich. Lim erſten Rath) mine d 
m — 


a 
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er Rath. Ihr feflt fünf tauſend Marb 
Gilbers, als Strafe für beleidigte Maleſtaͤt, 
zahlen, und euch bem Urtheil, kaiſerliche 
Maieſtaͤt gegen euch teten, Rasa. — 
unterwerfen. | 
Zeintib. D zu treuer — — (bitter 
Ich ſtehe der Probe, griedrich. Ihr habt mid) 
nur verſuchen wollen, &o Blein denkt Ihr vom 
den Menfchen nicht, daß ihr glaubtet, fie ern 

Bauften ihre gerechte Sache durch Geld. — 
(er drept ſich ſchnell weg und geht ab.) 


Fiedrich · Gliolzer Herg! Die Sank 
hung Pen ur mir —— | 


Lu un nn 
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Binnen 


exzo ‚Seineih, und Matbildie mit 
⸗ — der Taufe, Die men umher. 


Sejnrich. 


Spur; mit ein gehen Lied. ‚Meine Seele 
hebt ſich dann fo ruhig empor, imd wallt und 
ſchwebt über den Strom dieſer Zeiten hinweg. 

. Mathildfe. . Bas ſpiel ich eüch? Das ko 
fo ihr dichtetet, da ihr als wilger umher irktet? 


. Se 
er 
** 


geinrich. Wohl! Es iſt voll Vertrauens auf 


Gott. 

Der iunge Heinrich daebt am Berner) Ritter 
Stein kommt! Der bringt Kunde vom böfen 
Sürftentath. 

Matbildis. Gott! gieb und Stärke, anfer 


Schikſal zu fragen.pr 


Heinrich. Mutbig ; Weib! muthig. Wir 
find noch nicht verlaſſen. 
Stein komm. 


Stein, (gebe auf Heiurih su, und drakt ihn fer an fein 
Sn, Großer Herzog! Geächteter Herzog! So 
warm hab’ ich. ei nie an mein gebrüft. 


"Ein LIT de 


mMathildis. UEllbarmherziger! rät! 
Die Rinder. CEſchreien unter einander, und ionfen dald 
zum, Water, baid zur Dune): "" > — 
Stein. In die Reithsacht erklaͤrt/ aller Wir, 
den und Ehren eũtſezt, und, eure Staaten würs 
digern Herren gegeben. — Sei: ſtark, Heil: 
ih! Da euch die Menſchen verdammen, ſeid 
ihr größer, aldi — Edle: ‚Stow; dat euer - 
Herz ven Sramtticht zerreiffen: Zeigt izt, daß 
ihr Heinrichs werth ſeyd/ daß ihr uͤber die Weis 
ber emporragt, wie: er über die Männer: 
.5öneid.:- Groß en Dann! (e nktarkit den Kietes \ 
gerräch.‘ Dani fein Su)‘ Meine Mathilbis! (er ver 
die uidet euer Ah ERBE ſie ae) - Meine theuren; 
theuern Kinder 1. =—.0, ih kann mich noch 
freuen? — (ang eadie) Nun Ritter, ennhit Boch; 
wie es zugieng "Be euch. — nt 
Steiri. ' Wied me zuͤgegangen fi; und ine 
mer zugeht wire Wil flo nun alle diegron 
Ben Verbrechen abgeleſen hatten, ward's mir 
zu warm ume Herg, idaß ach auftrat und durch 
die Verſammlung' ruft Uns idy briuge dad 
fchwerfte Verbrechen gegen ihm an, daß er ſo 
groß if: 

Mathildis. (rent) Wie wahr ; 
Fitter! Habt bank, 
Stein. , Da ward eine Stillé dur ben füeis 
tn Saal, und es mährte geraume Zeit, eh’ 
fla die Sprache gewannen. Einmal hat? id 
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mich nun drein begeben, und fp ließ ich mir die 
nfhuldigungen Stuͤk vor Stuͤk worlefen, un 
da ward auch Peine wichtig. befunden 
-Matdildis.. Und fle verdammten ihn dech! 
Stein. Wie fie ſahen, daß es mit den Du 
laͤumdungen eitel Wind war, brachten fie ein 
neue Beſchwerde an, und perbammten euch, 
weil ihr, — könnt’ ich ed dach durch die ganjt 
Welt ſchreien! — weil ihr auf breimalige Ein 
Ladung zum Reichstag nicht .erfchienen , und ob 
fo freventiich den Kaifer und Fuͤrſten verachtil 
habt; und ferner: weil ihr die Kirchen. unter: 
druͤktet und die heiligen Drte  beranbtet; aus 
bab’ ich's mit meinen Ohren gehbrt; mah.min 
Derz nicht glauben ‚wollte... De ſprach ich nun 
vergeben, führte fle umfenft auf das. Beifpiel 
eureß Stiefvaters, der. in ber Sache Yale 
gegen euch ‚auf ‚vier Fuͤrſtenſtzzungen nicht M 
ſchienen war. Das balf nichts, Ihr bliebt 1 
groß, und. wurdet verdammt, .. 
. Seinrich,. Friedrich hat ſich eine Schandſaͤr— 
le der. Ungerechtigkeit. geſezt! Mr... * 
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©) Zu Ende deß Jahrs edge) ward ‘ein Rick 
tag zu ©odlar gehalten. Mehrere Fürfien vernem 
deten fih für den Herzog, und brachten nod ein 
vierten du Stande, der 1180. im Januar zu Bi 
burg gehalten wurde. Hier ward' dad 'ungerchtt 
urtheil geſprochen, und der Vorſtellungen der pälft 
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- Stein.’ Aber fich eine Macht auf fein Haupt 
— O! Deutſchlands verblendete Fuͤrſten. Eure 
Stuͤzze habt ihr euch hinweggeriſſen. Glaubt 
mir, Friedrichs hoͤchſter Triumph iſt euer Fall. 


Sch man die Menſchen nicht verachten, denen , 


fo niedrige Begierden, Neid und Misgunſt, im 
Lichte ſtehn, ihren Vortheil abzuſehn? — 

Mathildis. Es iſt doch ein gar ungerechter 
Ausſpruch uͤber euch ergangen. *) 

Stein. Sreut euch barob, daß er ſo unge» 
seht iſt. ‚Kläger war zugleich Nichten, und 
der Beklagte war nich ba. — Eure Reichs⸗ 
fehen find. nun an andere Reichöfürften gegeben, 
Braunſchweig und Füneburg bleibt eu. Otto, 
der Wittelöbacher , erhält Baiern; Weſtphalen 
der Kolinerz und Gachfen Bernhard von Ans 
halt. Diele Städte und Markgrafen find frei 
erklaͤrt, und nun unmittelbare Reichsvaſallen. — 
Ihr werdet bad, alles leſen, denn fie werben 
nicht Zögern, es euch Bund zu iin: Var 








lichen Legaten ‚und frangöfifihen und englifhen Ge⸗ 
ſandten ohngeachtet, zu Gelnhauſen, in der Saften j 
diefeg Jahrs, befldtigt. 

*) Dad Widerrechtliche diefed urtheils „des bes 
rüchtigften in den Jahrbüchern des deutſchen Reichs, 
findet man auseinander gefezt in J. G. Scherzii Com: 
mentatio Friderici I. iudieium de — Leone conſide 
wans. Lipf. 1749. 


Der line. 2.&4 2 
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Heinrich. Noch ſind die Lande mein, und | 
mein Schwerdt iſt gewaltig ſchwer von ihrem 
Unrecht. Wie der Eherub will ich wor dem Pa: 
radieſe ſtehn, daß esb bie Unheiligen nicht vee⸗ 
wuͤſten. 
Ende des vierten Abſchnitts. 
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Heinrich der Löwe, 
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Fünfter Abſchnitt. 
Si fra&us ilfabatur orbig % 
Impavidum ferien ruinse | 
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Verfenen: 
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Friedrich /deutſcher Kalſer, 
vSerzog Heinrich. 
Mathildis, feine Gemahlin. 
Heinrich s } 

Dtto , Herzog HSeinrichs Site 
Wilhelm , 
König Heinrich 2. von England. . 

Otto, "Markgraf von Wrandenburg. 

Ludwig , Landgraf von Lgüringen. 

Otto von Henneberg. 


erios Bernhard von Sachſen. 
Hermann von Mavenenet: | 


Hister Stein. 

— Hohnek. 

Graf Adolph von Holiſtein. 

— Bernhard von Wölpe. 

— Simon son Tellenburg. 


— Günzeln. 


Kardinat Ubero. 

Philipp von Kölln, Ersstfhof. 

Biſchof Uldarich. 

Adelheit. 

AKebtiſſin von Ganderdheim. J 
Eine Kammerfrau. | 
Attich, Heinrichs Knapp. 

Nupert, Knecht des Grafen von Ratzeburg. 
Ein Wirth. 

Chor von Zünglingen und gungfrauen. 
eu Bauern SC. 


1 BRRIEÄRGEBESEIICHIEN LEE 


ö Seitraum won 1180. Bid 1189. 








Fünfter Abfıhnitt, 





(Am Fahr 1180.) 





S € aum f mei 
Herzog Heinrich; Graf Guͤnzeln. 
(90 -vodır warn.) 


Beinrich · 


©. euch die Säle noch einmal — anz 
fie. wollen ia die Burg verbrennen, und ben 
‚ dräuenden Löwen drüber. zerſchlagen! (er ehe 
eine Weite nachdentend , dann faßt er des Grafen Hand) Sreund! 
ed ifk traun etwas großes, wenn ein Mann feis 
ne unbefcheltene Würde fühlt, wie er al? von 
auffen nicht& bedarf, und in fich felbft al’ gen 
nug hat. Sie mepnen, fie haben mir den Hals 
gebrochen 3: und ich denke, die Reihe kommt 
pielleicht an fie. Haben wir ben Kölner nur 
erſt gezuͤchtigt — 
Günzeln. €. u heut wieder ar Mah von 
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feinem räuberifchen Thun erfchollen, Das Maul 
gefindel um ihn mehrt ſich, wie Adler um ein 
Aas; in Weftphalen haben fie wieder an hun 
dert Kirchen verbrannt, bie Kloͤſter gerftört an 


den Nennen ihre unhellige Wuth abgelühlt, 


und die Prieffer mitten aus den Sakramenten 


‚weggeriffen. Das Qllerheiligfie treten fie mit 


Süpen, 
Heinrich. O des GSraͤuels! — Gind dal 


Prieſter? — Mich, mid) haben fie des Kirchen 


raubes geſchuldigt, und der erſte Richter, der 


das Urtheil an dem Kirchenraͤuber vollziehen fol 


iſt ‚der größte Schänder des N En, fi 


ſpielen ſie mit mir. 


mathildis kommt. 


Zeinrich. Thue den Thraͤnenſchleler von N 
nem Untlig, liebes Weib, Wo der Mann— zur 
Febde zieht, muß Freude fein, 

Mathildis. - Aber in folche Fehde? 

Heinrich. Wohl dem Manne der immer ſo 
gerechte Fehde kaͤmpft! dem wird fein legte 
Ständfein Fein blutig Geſpenſt, im ungerechten 


‚Kampf erſchlagen, fehmer machen, Sieh! ich 
habe ein großes‘ unfichtbarese Schild, dad M 
bieß innere, ruhige Gewiffen, daß ich gerechte 


Sache habe. Drum fei fröhlich und habe ei: 
nen guten u. daß die deute * gu bir aufı 
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fehn und open: : Auch in ‚Säteden if unfre 
Herzogin groß. 


Mathildis. Das will ich gar gern, lieber 


Heimich! aber ed thut mir. nur weh, def fie 
Dich. fo kraͤnken. | 
Heinrich. . Es lernt ſich biel tragen in der 


Welt! Die Kinder ‚werden dir am Herzen lies 


gen, wie du recht für fie forgen mögeft, und 
da wird fo, ein Tag nad) dem andern hingehn — 
Horch! die Trompeten rufen. . Nun noch einmal 


zu den Kindern hinein, daß ich mich lezze, und 


- Dann in Kampf! (nen Krompetentoß) Ich komm! 
ich Eomme! Zur Schlacht! zum Sieg! — 














Ä Heinrichs Lager bei Donabrůt. | 


vr, Heinrich; Graf Adolph von 


Ilftein; Graf Bernhard von 
wölpe; Graf — 


Heinrich. — 
Es war ein n heißer Tag! 


: Bernhard non woͤlpe. Der Sieg kuͤhlt | 


Herzog. Ein Wetter wäre zerſtreut. Der. flols 
ze Kölner wird fammern, ob des ſchreklich 
Falleßs. Nun dentt darauf, daß wir dem Ulda⸗ 
rich entgegen zlehn. 


d 
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Heinrich. em hab! ih nicht taufend 
Lirme, um allenthalben zugleich zu ſchlagen ? — 
Alles gegen mich, und ich gegen Alle!‘ 

Guͤnzeln. Bernhard von Anhalt und der 
Thüringer haben fechzehn Velten binnen einem 
Monde erobert, und ber Wichmann verheert 
überall, und liegt ig vor at wie 
ber Wolf Bor der Hürbe. 

Adolph. Der Kölner war doch der aͤrgſte, 
und der foll Tang an dem Schaden messen. 
- Geht, da kommen die Gefangenen. Heut Mor, 
gen trogte der Teflenburg fo ſtolz vor feinem 


"Heer! Die. Ketten ſtehn ihm nicht wol an. 


(Die Sefangenen werden vorüber geführe. Graf Simon von Tel 
lenburg, Anführer des feindlichen Heers, in Ketten, Sermann 
von Navendberg und mehrere andere Hohe und niedere So 
fangene.) 

Heinrich. Kührt fle alle ob, und wahres 
ihrer wohl in Osnabruͤk, bis wir abgiehn: Ihr 
Graf Simon, tragt bie- Ketten, bis ihr ben 
Eid der Treue ſchwoͤrt. 

Graf Simon, Ich fah: euch beute zum er 
ſtenmal kaͤmpfen. Großer Herzog! in- meinem 
Detzen iff der Eid fchon geſchworen. (acht voriber) 

Adolph. Meine Gefangene mögen bier im 
Lager bleiben. 


Heinrib. Eure: ‚Gefangene, Graf? Ihr 
habt fie alle für mich gefahet. Ä 
Adolph. Ich mepne, ich habe nicht um⸗ 


2 
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ſonſt gekaͤmpft, unn das Loͤſegeld mol derdient, 
das ich daraus zu ziehen denke. 
Heinrich. Ich bin Feldherr; ihr mein Bas 
fall; ich mag euch geben, wa& mir gut duͤnkt. 
Adolph. Es kann anders mit euch werben, 
Herzog; dag bie Vaſallen nicht fuͤr er fehten 
müffen, 

"Deinrich. Undankbarer! — At fol Beinen 
Der Sefangenen euer fein, 
Adolph. Wil ed euch beduͤnkt. (sedt ab.) 
GSuͤnzeln. Gebt / ihm nach, Herr Herzog; 
Es wär ein großer Riß, wenn er yon uns 
gienge.. Seine Krieger haben einen IRRE 

Muf unter den Keinden. 

Heinrich. Maͤg es! Ich laſſe mie: mein Recht 
nicht abtrozzen. 

GSuͤnzeln. Der ſtarre Sinn wird euch na 
* on .. i 











tineburg 
Herzog Heinrich und Maearbildie, : 
“ Heinrich. (riet ein.) 


Gr auf, Mathildis! Wieder eine fröhliche 
Bothſchaft. Eben fagt mir ein Knapp von Rit. 
ter Stein an, daß Halberſtadt über iſt. Sie 


n® Jı 
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werden bald hier ſeyn. Sieh! meine Hoffnung 


laͤßt mich nicht zu Schanden werden. Das 
Jahr daͤuchte uns ein ſchweres Jahr, und iſt 


| . nun doch fo Äberhin gegangen, und wir huufen 


noch in friedlicher Ruhe hier. 
Mathildis. Sch hätt es ‚nimmer geglaubt! 
Heinrich. Fuͤr dieß Jahr wird nun nichts 
weiter zu thun fein. Uber es iſt auch genug 
gethan. Der flolge Phitipp Tiegt gedemüthigt, 
der Magdeburger bis über ‘die Elbe geiagt, 
feine Veſte zerflört, Goslars Stärke zerbrachen, 
und der Brunnquell ihrer Macht, ihre Berg 
werke, gerflört, Nordhauſen niedergeworfen, 
und nun och ber unruhige Prieſter Uldarich 
gebändigt — Verlangſt du mehr vom Himmel? 
Menn der Long erwacht, zieh ich mit .aller 
Heerskraft gen Bernhard und Ludwig; und ich 
fage dir, fle-werden fallen. — . Sie haben auf 
erge Liſt gefonnen , wie fie den kLoͤwen baͤndig⸗ 
ten, aber er iſt ihnen zu ſtark gewefen. — {45 
. mögte meinen Giegern entgegnn eilen, (re win 
) Dart J ! ich bi ihr Kommen, — 


Graf Günseln und Bernhard von 
Wölpen. 


Heinrich. Willkommen meine ſiegreichen 
Freunde! darf der Po. Bothſchaft alfo 
rauen? 


Tg 














: — 129 — | 

} Bünzeln. Das bärft. ihr. Wenn ihr ſo 
weit ſebden moͤgtet, wuͤrde euch der empormirs 
befinde Rauch ein ficher Zeugnis fein. _ 


Heinrich. Wieder Flamme, die’ dem Siege 
voran leuchtet ? E 
BSönzeln. Sonder unſre Schuld, — dab 


ganze Hier ift dem Zeuße, daß es der Herold 
dreimal laut audg a fen, es folle bei Halöfirafe 
niemand Feuerbränder einwerfen. 

Bernhard. Uber bändige bie Wuth deB 
Kriegers, der eben die Mauer erfliegen hat, 
wo feine Brüder, blutig dran niederfanlen ! Zwe 
Stunden — und alled ſtand in Flammen. Hals 
berſtadt, mit Kirchen und a ” ein 
Afchenbaufen, 

Heinrich. Muß ich denn aberall zerſtͤten ? 

Mathilbis. Die armen Ungluͤklichen! 


Heinrich. Halberſtadt! der ſchoͤne bluͤhende 


Ort! Und ige — Aſche und Schutt! Oh! 
Bernhard. Seht Graf! die Thraͤnen ſtehn 

ihm in den Augen. Es iſt wol edel, Herr 

Herzog, daß ihr das beklagt. Aber ohnedes 


haͤtten wir vielleicht den wirren Biſchof nicht | 


gefahen, Die Flammen umringten ihn von als 
Ten Seiten in feinem Haufe, und er wollte doch 
dem Fegfeuer, deffen er wohl bedarf, nech eine 
Zeitlang entlaufen, Mehrere Tauſende fiengen 
wir mit ihm, — 

Gönzeln. Beduͤnkt ed euch ihn zu ſehn, 


en} 


— 
- 


wol Halberſtadt in Trümmern Liegt. Das Ge 


fo moͤgt ihr gebieten. Wir haben ihn mit daher 
‚geführt. Ä 

Heinrich. Ich will den alten Mann fehn, 
(Samein 0) Das Schiffal trifft ihn hart. © 
feine "Feinde nicht milder find, wird es boͤſe mi 
ihm werben, 


Biſchof u ldarich und Guͤnzeln. 


Heinrich. (bleibt betrachtend vor ihm nein) Habl 
She sale nichts gu ſagen? — 

Uldarich. Nichtss. 
Heinrich. Eurem Sieger nichts? dem, in 
deſſen Gewalt ihr ſeid? | 
uldarich. Was ihm fein Herz nicht fatt, 
bad werben meine Bitten ihn micht überreden. 

Heinrich. Ihr feid ungetreuer Nachbar. © 
ich euch in tiefften Thurn, im- fchreffichen Ver: | 
ließ einer ewigen Pein vorwärfe, haͤtt' ich nicht 
gegen Nitterpflicht gehandelt. 

Uldarich. Das habt ihr nicht gethan, ob 


beul der Waifen und Wittwen Bann euch nicht 
verklagen. | F 
Heinrich. Der rauchende Schutt iſt euer 
ſchlechter Vorſprecher. Ihr ſeid dieſes Graͤuelb 
ſchuldig. | 
Mathildis. Verzeih' ihm, mein Heinrich.⸗ 
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e iſt ein alter Mann, Geb armmhergig; bee 1 


Himmel war ed gegen und auch. 

Heinrich. Seht ihr euer Unrecht ein, dag 
ähr fälkhlich unss reulos gegen mid). gekaͤmpft 
habt, und verfpreu,t ihr, euch nimmer def ſchul⸗ 
big finden zu laſſen ?) 

Uldarich. Ich bereue und gelobe. Des 
Herr geb? euch ferner Sieg: 

Heinrich. So mwalte Gnade yor Recht, Wein 
Jet noch etliche Zeig hier, hc ide mit Ehrem 
beimziehn mögt. F J 





wo E 


(Im Jahr v0) 





WERTET 
‚(neinriß Lager.) | 


Nee) 
veinria vor ſeinem Zelt, ter Sem 


Stein. | u 


pr hättet der Ruhe mel nötbig. ' | 

Heinrich. Die Nacht iſt Lang. Dr Mars 
gen zaubert, Was wird er und bringen, 
Mitten ? 


— 


Stein. Dein Herz ſagt: Sieg! — 

Geinrich. Es iſt eine große Heersmacht, und 
der Sachſen Bernhard und ber Thüringer trojs 
gen an ber Spizze. Wenn das Gluͤk fid wer. 


dete? — Es iſt mir fo lang treu geweſen, dah 


ich kaum noch trauen mag. DI es wäre ſchreb⸗ 


lich. (Eine Bade enft in einiger Entfernung an.) 


N 


Stein. Hört! Männertritte nahen durch die 


Beinrich. MIA die Wacht nicht.an? 
‚Stein. Wer iſt, der kommt ? 
Ein Ritter, Fuͤhrt mich zum Hergg. 
‚Heinrich, Hie bin ih? Was begehrt It 
nom Herzog ? = 9 
Ritter. _ Graf Guͤnzeln laͤßt euch feinen Oral 
entbieten, und thut euch Fund, dag Nordhaufs 
erobert, und die Befagzung gefangen iſt. 
Stein. Trefliche Vorboten, Herzog! dab fol 


dem Heer Muth geben, wenn morgen bie Sah 


nen vorauf wehn, i 
Heinrich. Ich danke euch Nitter, fir de 
feöliche Bothſchaft. Weilet bis morgen he, 
fo ſollt ihr eurem Herrn wieder einen Siegägri) 
bringen. i 
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(Am folgenden Tage.) 
Eee 


Her og veinti ren ihn die verſammelten 
es “‘ 


. Heinrich. 


Cosi aefaiteuen Hbanden vond bimmet — 


Dont, heißen, innigen Dan? dir Hr de 


Heerſcharen! daß du ben Stolz der Feinde zer⸗ 
brochen, und ihre Macht, wie Waſſer ausge⸗ 
ſchuͤttet haſt. > Die Sonne iſt noch hoch, und 
der Sieg ſchwebt ſchon uͤber dem Blutfelde. 


D, meine Sreunde! Kenn ich euch biefen Tg | 


ie vergeffe — 

Straf Bernhard. Mohht und nicht vor 
Schaam roth, Herzog! Heut muß nur Feindes⸗ 
blut und roͤthen. 


Stein. 5 moͤgte einer "wol glauben, er 


hätte mannhaft gekämpft, aber fo er auf euch . 


fieht,, vergißt er, was er gethan hat. 
Heinrich. Gott war fichtlich mit mir. Sein 


Schrekken Pam unter fl ahten wir den Berne 


/ 


“ 


* 


— 
u, IR: wu 


hard nur noch gefahen, fo waͤr' es ber glorreich— 
fie Sieg meines Lebens. Ä 

Graf Bernhard. Dafuͤr haben wir den Lud— 
wig und feinen Bruder, und tier hundert Ge— 
fangene, Der von Anhalt -mug treue Diener 
Im Deer haben. Er mollte hervor brechen, aber 
die Seinen. umgaben ihn hundenſach, und rif 
fen ihn mit fort. 

Stein. Auf diefem Blutfelde habt ihr m 
ungercchten Fuͤrſten Heillofe Acht gerriffen, und 
die fchändenden ‚Worte mit Blut ausgelbfct, 
Hier mögt ihr Deutfchland zum Kachhf aufın 
dern, bier Friedrichen fragen ı Ob er fern 
mit euch hadern wolle, 

Heinrich, Das wird er wol. Wir haben 
ihn an fein ſtolzes Herz gegriffen, -und eb zukt 
An unfrer Hand. Denkt an Welſchland! Aber 
drob dürfen mir und nicht kuͤmmern. Unſer 
‚Krieg iſt gerecht. — Kommt, meine Freunde! 
der Bedyer labt nach dem Tage der Ghladt 
beim beutfchen Liede. Unſre Krieger werden 
hart hinter den Fluͤchtlingen ſein. 

(indem fie abgetzn, fingen Die An) 


a 


Bon Schlacht zu Schlaht! Bon Sieg f 6} | 
Vom Siege zum Pokal ! | 
Bereqt iſt unfer deutfher Krieg, 
Und deutſch iſt unfer Mahl! 
Beim iubelvollen Siegsgeſang 
an auf zum Himmel Preis und Dal! - 
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N 


| Hoc zog der ſtolze Seind daher we ‚ 
Hoch wehte ‚fein Panier ! BE 
Der Mittag fam — er wer nit men 

Und iauchzend fingen wir: 

Von Schlacht zu Schlaht! Bon Sieg zu Sies! 
Gerecht und deutſch iſt unſer Krieg! 














— Kaiſerlich Gemach in Werle. 


aiſer Friedrich: philipp von Böung" 2 


Herzog Bernhard. 


Philipp. 


Woerft dem Hering nichts vor, Herr Kaiferz 
id) hab’ es mit, Heinrichs Schwerdte aud) vers 
ſucht. Es fühlt nieder, eh’ ihr auffehn Könnt. 
SFriedrich. Ich Eenne diefe Bligge wol. Ich 
Habe gefehn , wie er für mich Eämpftez ‚mie 
muß der erzürnte Herzog für feine Sache drein 


Schlagen ! ber ich babe eb geläjtworen , wir . 


wollen ihn nicht raſten laffen. Ich will Deutſch⸗ 


Aands ganze Macht aufbieten, feinem Kaiſer 


mit Heersmacht beizuſtehn, und feinen Erzfeind 
nieder zu ſchlagen. —. 


Bernhard, Er war Deutſchlands Stolz! 


— 
* 


Kriedrich. Weh ihm, daß er eb war Ich 


will ein Gebot ergehn taffen, daß alle feine Ba« 


fallen’ binnen drei — ihrem — 


Der Löwe. 2.28. 


\ 
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entſagen follenz oder fie mögen von Ihren Öl: 
tern wie Slüchtlinge wandern, 

Philipp. Da Kaflmir , der Pommern Her⸗ 
zog, tobt iſt, und ihr den neuen Herrn, Ya 
aislaus, auf eurer’ Seite habt, fol Heinrich wol 
allen Beiftand feiner Slaven verlieren, 

. Seiedrich. Auch rechne ich. viel darauf, daf 
ihn fein Eigenfinn, wegen der Gefangenen, mit 
dem Hollſteiner entzweit hat. Er war fein tum 
er Freund. ** 


Orto, Markgraf von Brandenburg, kemmt. 


Bernhard. Was bringt ihr, Bruder? 

Otto. Endlidy wieder eine frohe Vothſchaſt. 
Hallensleben iſt erobert. 

Friedrich. Iſt ſchon erobert ? 

Bernhard. Endlich ſolltet ihr ſagen. € 
find ſchier vier Monden, daß Widmann darn 
liegt. | 
Otto. Neue Gräben mit Warfer beſchuͤnten 


die Stadt. Bernhard von der Lippe Tag drin 


und hielt tapfre Gegenwehr. Aber Wichmann 
führte einen Hochgelahrten Mann , in den Mr 
thematifchen Künften, bei ſich. Der trieb das 
Waſſer fo hoch, daß fie mit Kähnen bis an die 
Mauern fahren konnten; Bernhard hat fie be 
noch zweimal von dannen getrieben, bis er end» 


Ich die Stadt Äbergab, init Einwilligung DW. 


Herzogs. | 


“&- 
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Friedrich. Heil dem glüffichen. — 


Noch eins! Ich werde an ben Waldomar ei⸗ 


ne Bothſchaft nach Daͤnnemark ſenden, und ihn 
durch Verſprechen bewegen, daß er ſich in kein 
Buͤndnis “mit Heinrich einlaſſe. So entblöffen 
wir ihn von allen Seiten. 

Philipp. Und ſo will ich die Eiche ſehn, 


die einſam fleht, und nicht "m ſoll son 


vielen Streichen. 


Sriedrich. *-Gie wird im Fal noch — 
niederſchlagen. — Die Aeſte werden vertheilt 


Unter euch; aber eb wird keiner gu der one 
wieder empor — 





Wald bei Ratzeb urg. 


(naar) 


Attich, Heinrichs gnapp, kommt durch bie 
| Nacht. — 
SR e& doch fo finfker geworden, wie in Egyp⸗ 


teulande ! — Bin doch fonft hier wol bekannt, 
"und hab izt fehier: die Heerſtraße verloren, — 


Hu Hu! if ed doch hier immer nicht recht ges | 


beuer geweſen. Horch; da tauſchtal — 
Lee ſſut Mi dieiter einen Strand.) 


Aubert.. (sus de Gtofm von Kagısung? Muß 
ö \ N 3 8 


* 


{ 


— 


t 
[N 
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mir hier die Leuchte verlbſchen! War’ 
doch ald waͤr's der blutige Müller, der hier irre 
geht, als ob er mich warnen wollen. Hm! 
Was kuͤmmert's mich? wenn es der Graf auf 


"fein Gemwiffen nehmen mag! — Und traun! ich 


wollt’, ich wüßte nichts drum, 
Attich. (mie furchterlicher Stimme) Bu! Bu! 
Rupert, (cteenit ſich) Heiliger Kranz! =. iſt 
sr Mille. Verdammter Mord! 
Attich. Bu! Bu! Mörder! Steh! 
Aupert... Onabe! Erbarmen ! 
Attich. (raſchels mic dem Bu) : Bekenne, oder 
ich fchleppe dich in mein Schlangenloch. 
BRupert. Gnade! zo Ih will ia dem 


| Herzog nicht morden. Der Graf — 


Attich. Hu hul Wer? fag an! 

Aupert, Graf Bernhard will morgen ben 
Herzog Heinrich) ‚und die Herzogin beim Gaſt⸗ 
mahl morden. — Ach! fhone mein! unfichtba- 
ver Geiſt. ( Atuq raſchelt ſtarker. Rubert eutflleht.) 








(Bm. Yahr 1182.) 


tuneburg 


t 


Geinrich, ne und ihr — 


Heinrich· | 


Micht dech, lebes Weib! Die Ausſcht iſt 
truͤber, denn ie. Baiern hat Friedrich bereits 
weggenommen, und der Wittelsbacher ſchaltet 


drinn.‘ ch wollte das alles mit anſehn, wenn“ 


nur Treu und Glauben in ber Melt wäre. 
Aber da laufen ia Tag für Tag. Nachrichten 
ein, daß die Stadt abgefallen, iener Graf ‚ der 
Bifcyof dem Keifer gebulbigt bat; — wen 
das fo fort geht — 

Mathildis. Gottes Arm. iſt doch ſchtlch 
mit uns. — Hat er nicht die Verſchwoͤrung des 
Rätzeburgers fo wunderbar yon und abgewandt, 
daß ſein Schloß nun in Aſche da liegt? und 
du haſt noch groſſe Beute dabei gemacht. Haſt 
dur nicht Adgiphen gezuͤchtigt, Plön. erobert und 
einen neuen Statthalter gefezt ? 


N 


I 
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Der iunge Zeinrich. Und ich habe roh 
neulich in der Blafluökirche die herrlichen Sieg 
geichen gefehn, bie. Ihr von dem Thüringer das 
von trugt. 

Heinrich. Alles au meine lieben. Da hatı 
te ich noch treue Untertbanen. Waͤr' eb mit 
meinem Muthe gethan, einer Welt voll Feinden 
wuͤrfe ich mich alleiq entgegen; aber es will 
auch Arme. Die Kraͤnze, die ich In den Sla— 
venftegen ein halbes Leben bindurdy errang, 
Matbildis! fle find abgewelkt. Der Baum 
trägt für mich Feine Frucht. Deines Vaters 
Geſandten, die. Borfkellungen Frankreicht fin) 
abgemwiefen; Slandern hat dem Kaifer feine Er 
gebenheit verſtchert — O! ich fühl” es, daß fe 
mich danieder haben wollen. 

Mathildis. Theurer Heinrich, bie unſchrn 
deiner Sache muß dir ein reicher Troſt ſein. 

Heinrich, Des Troſtes bedarf ich nicht, 
aber wol des milden Worts des Friedens in me: 
nen Geil. Denn der Eocht und mäthet, wen 
er gedenkt, wie alle, fo vor ihm krochen, iſ 
gegen ihn lee 


\ 
* 


Ritter Bohne tritt ein. 


Geinrich. Bas bringt ihr und, werther 
Ritter?, 
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Fohnek. Es iſt ein Nüter abgefliegen- wit 
dieſem Schreiben vom König Waldomar. ; 
Heinrich. Gebt. Es enthält eine Entfcheis 
dung mehr. (e erbricht, und lieſt einige Stehen tanz) 
In fo fern kann euch alfo die geheifchte Huͤlfe 
gewährt fein, fo ihr.alle bie Güter, die ber 
Geifklichkeit an der Oſtſee entriffen worden , fe . 
biger zuruͤk geben wollt; als da find die Stadt 
und Greffchaft Stade. — (er jerreißt den Brief) - 
Meynt er mich zu narren? Das ifl nichts als 
abſchlaͤgige Antwort z denn raſend muͤßte ich 
ſein, goͤbe ich bad zu. Deinen legten Zufluchts. 
ort, Stabe? — Nimmermeht.. s 
Hohnek. Das. hat ‚er voraud gewußt, un 
fo weißt er euch ab. Ihr konntet das denfen. 
Mer iſt, der ige nicht von euch Vortheil ziehe 
mögte? und Waldomar ſah in euch immer eis 
nen gefährlichen Nachbar. Die GSeiftlichen — 
Heinvich. Nennt fie mir nicht. Das find 
die Undankbarſten. Die Hände, die nie müde 
wurden ihnen wehl zu thun, bie mögten fie 
gern noch in Feſſeln fehn. — Und warum fol 
ich Menfchen mit gefchornem Haupte fo ehren, 
daß ich ſie reich mache, damit ich ganz arm 
werde, und um ihren Zorn zu ſtillen, meine 
Ehre verlegget*) — Und wenn fie alle von mir 


,s 
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2) Heiurcht eigene Worte. 


- 16 


Wwerhen, follen fie den sur nicht über 

mich erhalten. 

WMathildis. Sie mepnen’e auch gar bife 
mit euch, 

Sobnef, Wal tum fie das! Der Ritter 
fagte ans mo er burchgeritten fei, märe mat 
bereit fih dem Kaifer gu unterwerfen, 

Heinrich. Die Treulofen! 

Matbildis, tag fie! Und wenn und nicht 
bleibt, Heinrich ! wir bleiben und ſelbſt 

Heinrich. (umarmt ſie) Theures, liebes Web! 


ae VE cn naar aa na 


—Braunſchweig 
u (Zimmer per Serpsin.) 


Mathildie ſitt bei einem Nachrlict m 
lieſt in einem Andachtsbuche. 


Das Ungluͤk Kann auch bie Andacht fören. — 
Immer find meine Gedanken bei ihm! — Die 
feinen gewiß bei mir, — (fe tin wieder) Seh' id 
doch Faum die Gchriftzüge deutlich mehr, . Sein 
SID ſteht überall, und es iſt mir, als füh' Ih 
es immer durch Thränen. — man, Ich will 
ihm fchreibenz das erleichtert das Herz, wenn 
er auch ben Brief nicht erhält, fo ift mir's doch 
Als wär er mir näher, Me ſchreibtz 


4 8 
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Eine Rammerfrau.‘ Seid ihr noch wach, 
edle Stau? Es ift ein Knapp von eurem Herrn 
da; er bat. ſich in die Stadt gefchlichen , ‚and 
Bringt euch dieß Schreiben. 

Mathildis. Gieb, gieb! daß ich von ihm 
hoͤre. . CAefieft and weint; nach einer Weile ſteht Ne auf, gehe 
tiefſinnig umder.) Schlaͤft die Adelheid fchen ? 

Kammerfrau. Sie iſt ao mit Nadelar⸗ 
beit gefchäftig. 

Mathildis. Rufe fle mir. — eanmerkrau ah 
26 muß meinen Kummer in einen freundſchafta 
ſichen Buſen ausſchuͤtten. 

Adelheid. Was iſt dir, Freundin 15 | 

Matbildis. Ich will mid) an deinem ı Mt. 
leiden troͤſten. Hier iſt ein Brief von Heinrich. 
Sep dich bier zu mir. Ich will ihn dir leſen. 
Es iſt weit gelommen. „Innig geliebtes Weib! 
Das Schikſal iſt finfler worden. Wir werden 
truͤbe Tage haben. Aber ſei ſtark im Muth, 


"und halte an im frommen Gebet. Ich ven 


me, daß ihr in meinem lieben Braunfchweig hart . 
eingeſchloſſen ſeid yam Philipp. Du magſt we: 
nig Kunde von meinen Unfälen haben. ' Höre 
fie von mir, benn:ed beduͤnkt mich ein Troſt, 
alle boͤſen Schikſale her zu zählen, deren ich 
Feines verichuldet,, damit auch du darum wiſ⸗ 
ſeſt. Friedrich Hat ſchier ganz Sachſen inne; - 
das werdet ihr an Luͤneburg erſehn haben. Die 
treulofen Stände haben ſich ihm faſt alle unter 
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than. Da ich Luͤbek befeſtigt hatte gieng ich 
nach Ratzehurg; aber fand, daß es Bernhard 
inne hielt. Eilends machte ich mich auf nach 
‚ Ertheneburgz fie verfolgten mich, daß ich das 
Schloß abbrennen mußte, und, — geliebtes 
Weib — ein Nachen. rettete den Herzog nad 
©tade. Ach Adelheid! Adelheid! 
. Adelheid. In einem Nachen, der Dergg, 
der von Meer gu Meer berichte! 
Mathildis. Sie fagen, der Stolz flürge die 
Hoheit; ach! Heinrich war nicht ſtolz auf fem 
Gluͤk! Wie nft-bat er geſagt: Wem ber Him 
mel wohl ill, der erhebe fh nicht, denn den 
Gewaltigen zerbricht der Herr. — „Drauf if 
Friedrich mit Heersmacht wor Luͤbek gerüft. 
Deine Staven haben ihm Huͤlſe gefandt; mein 
verbundeter Waldomar ift mit Schiffen vor Luͤ⸗ 
bek gezogen, und bat -meinen Feind umarmt. 
- Die beängftete Stadt fandte au mich, und ich 
Bonnte nichts dagegen, daß fie fich ergab. — 
Mein Ungluͤt bat etwas ſeltſames. Undere ver⸗ 
lieren Länder in Schlachten; ich babe fle durch 
die Treulofigfeit meiner Vaſallen verloren. Und 
über alles liegſt du mir im Sinne. Der Kai⸗ 
fer will nach Lüneburg gehn, und was wird 
dann aus Braunſchweig werden? Meine Ge 
danken werden nicht müde mit Forfchenz ich fly. 
und finne, und erfinne nichts. Es if eine ſchwe⸗ 
se Bein ie meinen Geift. Oſt entgluͤht iach 


Zee 


mein — meine Muskeln ſchwellen, ich — 
me mich mit Mannskraft gegen das Unglaͤt, 
aber da ift Fein Ausweg, feine Huͤlfe. ir’ 
ich ein safender Menſch, fo riß ich mich den 
Kaifer noch einmal entgegen; aber ich wuͤrde 
mich verachten, ‚wenn ich mich durch Tollfuͤhn⸗ 
heit entehrte. Ich weiche nur der Menge; mei⸗ 
nen Muth haben fle nicht Äberwunden. Ch ich 
Braunſchweig und Did) ber Feindeswuth preis 
gebe, fuch! ich ben Kaifer zu fühnen. Leb herz⸗ 
lich wohl z Gott geb’ und: bald eine fröhliche 
Zufammenktunft und befiere Tage. Halt! an in 
Bertrauen und ‚Gebet, . — Adelheid, ed if 
dech ein großer Mann! Größer ald ie ein 
Unglat! 

Adelheid, Und iſt Friedrich nicht ci Bars 
bar, fo muß er ihn bewundern. .. . 

Mathildis. Er kann Ihn BeMUNBENN, und 
doch haflen. 

Adelheid. Er ift ungtättich drum wi er 
isn lieben. 

Mathildis. GSon lenke ſein Her sur Ver ⸗· 
ſohnlichkeit. | 





E tr f u € | t. 
(Großer Saal.) 


Friedrich; Philipp von Rölins Herjog 
Bernbard von Sachſen: Ludwig, 
Landgraf yon Shäringen. 


Bernhard. 


Ihr dürft durchaus in reinem Star weichen. 
SFriedrich. Ihr werdet anders fprechen, wenn 
ihr ihn geſehn und gehoͤrt habt. Ich meyne, 
er fei nun gedemüthigt genug: . Hättet ihr da« 
bei geftanden,, als ich ihn in. Lüneburg ſprach! 
Da: er mit. dem Geleit in fein. Land Fam, und 
Ihm etliche der unfern begegnete, barg er feine 
Traurigkeit, nicht, und fagte: Das war ih 
nicht gewohnt, bier Geleit zu Bin) fondern 
id) gab ed. — 
Ludwig. Das ſprach der Stolz wu3 ihm. 
Friedrich. Ihr, Landgraf, hättet am erſten 
Urfach, nicht gegen ihn zu fein, ba er euch und 
. euren Bruder fogfeich in Lüneburg frei gab. 
. Zudem hab’ ich ihm aufrichtig meinen Beiſtand 
berheiffen, den ich ihm auch zu halten gedenke. 
— Denn fagt an: was ift fein Verbrechen? 
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Philipp. Das haben die vorigen ——— 


ge dargethan. Und dann — gedenft eures Ei⸗ 
des, dag ihr ihm feine Macht nicht Laffen wells 


tet, und der heiligen Verſicherung, nichts ohne 


die Fuͤrſten von Deutſchland zu unternehmen, 

was zu ſeinem Deften gereichte. | 
Friedrich. Ihr folltet doch aber die Billigkeit 

hören. Er hat und fo viel Dienſte geleiſtet, 


‘ 


war der Glanz unferd Vaterlands, das Schret. 


ken unſrer Feinde 


Bernbard. Und unfe; und euer Schrekken, 


Rn weiß. fogar, 2 ein Kaifer ‚au feinen Füße 
fen lag. 


Friedrich. Frechet Herzog! 


Bernhard. Ihr fchaltet darüber, und doch 
wollt ihr ihn wieder erheben, damit ihr ihn ſe 


ſtolz machet, daß ihr wieder zu ſeinen Fuͤßen 


flehen muͤßt. Meynt ihr, er werde nun ſein 


herriſches Weſen von ſich thun? da kennt ihr 
ihn nicht. Iſt er wieder gluͤklich, wird er eine 
harte Rache an euth und uns nehmen. Nein! 


Ihr mifßt es bei dem Auſpruch laſſen. Das iR. 


der Fuͤrſtenwille. 
De &s ruft, daß er erſcheine. 
(ed wird geſchent 


\ 


7 


Herzog Beinriche I Ritter hinter 


Sriedrich. Es thut mir in der Seele leid, 
mein lieber Herzog, daß al’ unſer Bemuͤhn, 
euch zu ſchuͤzzen vergeblich und eitel geweſen iſt. 

Heinrich. Ich verſteh euch. 

Friedrich. Rechnet es nicht meiner Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit zu, wenn das Fuͤrſtenurtheil euch haͤrter 
bedruͤkt, als ihr erwartetet. 

Philipp. Ich werd’ euch ſelbſt den Innhalt 


mit kurzen Worten leſen: Nach allem Verbre. 


chen, ſo ſich Herzog Heinrich zu Schulden font 
men laſſen, fpricht Kaifer und deutfcher Fuͤrſten⸗ 
sath über ihn nad) Wahrheit das Urtheil, daß 
feldiger aller feiner Gäter und Laͤnder verluſtig 
gehn, und drei Jahre lang, ven biefer Zeit, 
dad heilige deutſche Reich zu meiden fchmören 


) file. Aus Gnaden verfpricht ihm ein kaiſerlich 
‚und fürftlicheö Gericht, dag dia Erbherzogthuͤ. 


mer, Btaunfchweig und Lüneburg, ihm unam 
getaflet verbleiben mögen, Für welde Gnade 
er erkenntlich die Sraffchaft Stade dem Erzbis 
ſchof von Bremen, Siegfried , abtreten ſoll. 

Heinrich. cerſchuttery Das Urthel iſt hart. 
Sriedrich! Hab' ich das um euch verdient? 

Friedrich. Es iſt nicht zu ändern. Ergebt 
euch drein, 

Heinrich. Ich fag’ euch, «B’ift daB unge 








— ꝛa3 - 


techteſte Urthel, das ie die Fuͤrſten ſprachen. 
Bedenkt euch, eh' ihr euren Namen unter die 
Schande ſchreibt. 

Friedrich. Er iſt geföricen Ich kann nicht 
weihen. . 

Heinrich. Wo ſind eure IN fprechungen 3 
D de Faiferlichen Werts! Habt ihr gefürchtet, 
daß ich, euch zu mächtig feiz iſt es wahr wie 


ihr vorgebt, daß ich euch nach ber Krone ges - 
trachtet, fo meynte ich doch, ihr hättet iegt nicht 


mehr Urſach, dad zu fürchten. 

Bernhard. Spart die Worte, ihr mößt daB 
Deich fogleich verlaffen. s 

LZeintid. Mein Vaterland verläffen? Ein 
Beächteter, Verbannter, bei Fremden umher 


wandern ? Friedrich, womit hab’ ich den ſchwe⸗ 


ten Zorn verdient ? — Grollt es euch noch, 


daß ihr euch einſt vor mir demuͤthigtet. Ich 


verlangte das nicht! Uber Hier — (er faut dem cab 
fe zu Süßen) hier ſeht mich zu euren Fuͤſſen — 
Stiedrich, euren Breund. —W 








%) Dan Hat diefen in der Geſchichte berthmien 


dußfall, der Herzogs unwürdig gehalten. Aber eß 


war feit Jahrhunderten nichts fy ungewöhnliches , 
Sürften zu den Züfen der Kaifer zu ſehn. Vor 
ſechs Jahren hatte Friedrich zu Heinrichs Füſſe ge: 
legen, nur — um Beiftand gegen fremde R 

zu erhalte. Heinrich brachte dem beleidigten er: 
si Gritrigh dig Dpfer, um fih m —* 


* 


\ 
— 
Friedrich. Cbedt ion mut Toranen auf, und umatwt ihn) 
Cheurer Heinrich! — Fuͤrſten, bewegt euch das 
nicht. 
Philipp. Die Wohlfahrt des Reichs kann 
durch keinen Fußfall auf das Spiel geſezt 
werden. 

Zriedrich. Fuͤrſten noch einmal! Euer Kaiſer 
will eb. 

Bernhard. Gedenkt eures Eides und der 
. heiligen Verheiſſung. | Zr 
SGriedrich. Heinrich! fo muß: ich euch an 
biefe vermeifen. «auf die Furſten deutend) 

Heinrich. (betramter fe mit einem. verachtenden Kit, 
und geht voll Würde ab.) 


— 144 — 


Gr una 
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tergange zu retten. Diefe Klugheit entſpricht ſei⸗ 
nem Charakter ſehr. Auch iſt an der Aufrichtigkeit 
der kaiſerlichen Geſinnungen nicht zu zweifeln, Heinz 
richs Untergang hatte er nicht ausgedacht. Er he: 
weinte die Uneinigkeit, die ihn von feinem Freun- 
de getrennt hatte, auftichtig; denn in diefem Aus 
genhliffe, wo feine Hauptleidenfchaft einer. unermara 
teten Befriedigung genof, ſchmolz feine Seele am 
warmen Strohm des Mitleidens. — Gchate daß 
dieſer Augenblik nur ein Augenblik war, und daß 
Furcht und Ueberredung der Fürſten bald dieſe wohla 
wollenden Geſinnungen verdrängte. — 


ba Sn en 271 


! 








B ea un J we u g3. 


—— und —— zur Reiſe 
ereit 


Mathildis. 


Komm, und tof die Undankharen! Mein bea 
ves Volk wiſcht dieſe Thränn ab. | 

Heinrich. Es fehmerzt doch! Diefe Saͤle, 
wo ich gieng und ſtand in all” meiner Mannheit; 
wo der Knabe Epeer' und Schwerd prüftez wo 
die Bilder meiner Ahnen umher ſtehn, — Mas 
thildis! wo mir fo öft in gfüßlichen Ubenden 
traulich faßen, die Kinder um und ber — Ach! 
wie fie werben verbdet ſtehn. — Der Hausherr, 
dem fie am freundlichiten wären, zieht von dan⸗ 
nen , in ein fernes Land. ' Da tbnt allhier Fein 
froher Gefang beim Becher, und biefe Hollen 
antworten nicht deiner Laute und dem Geiauchz 
‚der Kinder. 

Mathildis. Komm lieber, mache dir de 
Seele nicht allzu truͤbe. 

Heinrich. Werden wir fie ie wieder fehn # 


— ns — 
— 


| — Stein — den Kindern, — 


Stein. Da bring” ich euch bie Jungen. 
Sie wollen noch einmal Ihre Groß: und Urvaͤter 
anfehn. 

Otto. (Gungt No um Mathuden) Meine nicht, 
Mutter! Stein fagt, wir kommen bald wieder. 

d. j. Heinrich. Vater! diefe Männer wen 
ben die Halle beſchuͤzzen. Wenn der Kaile 
kommt und bir aid Wort Hält, und das Schlof 
verwuͤſten will; erden fie ihn drohend are 
blikken. 

Heinrich. D die Erinnerungen! Sort, Kine 
der! fort und rafch durchs Land. Es iſt un 
treuer Vaſallen Boden. Lebt wohl! ihr water: 
— Nauern. vebt moht! 
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In der Normandie | 
(ein Zuftwald.) 


Deriag Heinrichz Matbildiss. König . 


Heinrich der ate bon England, 


K. geinrich. 


Der milde Himmel foll euren Sinn bald gang 
entvoͤlkern. Kommt nun die Reiſe dazu, fe 
werdet ihr alles Harms quut und ledig. Glaubt 
mir, es lebt fidy bier auch wohl. 

Heinrich. Nimmer, theurer Bater, nimmer ! 
Wer fo ein gefchäftiges Leben geführt hat, und 
nun auf fo eine Art in Ruhe gefest wird, kann 
ſich nicht Hochpreifen. Ich beneide bie Voͤglein, 
die ſorglos umher ſlattern. 

Mathildis. Ahme ihnen nach, und ſei auch 
ſo heiter. 

Heinrich. Sie treiben doch ihr Weſen, und 


haben ihr thun, wie fle ſich ihr Neſt bauen 


and die Zweige drüber ber woͤlben; — daß 


Bann ic) nicht. Gie haben mich von Haus und. 


Halle geingt. 
8. BEN Kantı euch denn unfre — 
Kee 


— 
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falt, kann euch eures Weibes Liebe keinen Er⸗ 
ſaz geben? 
Heinrich. Das druͤkt mich doppelt nieder. 
Mein Weib — verbannt mit mir. - 
Mathildis. So das bein Kummer ift, mag 
da ihn wol fahren laſſen — Leb' ich doch hier 
ſehr fröhlich, wenn ich bich froh fehe. 
Heinrich. Und meine Kinder! 
» 8, geinrich. Was euch entriffen war, 
bleibt ihnen, Wie bald gehn drei Jahr dabin. 
Seinrih. Wie langfam drei ganze Jahre in 
Untpätigkeit! Meine ſchoͤne Länder in meint 


- Seinde Händen. Mein Ruhm — O! vaͤr id 


igt ein gemeiner Rittersmann; mit Ehren gieng 
ich in. meinem Burghanne umher, und ſagte: 
Das ift mein! Mit Ehren turnierte ic) mit a 


Ien freien, fchöffenbaren Mannen und Kitten 


Mein Name wär unangetaflee! Kennte man 
mich auch nur in ‚den Gauen umber, fb haͤtt 
ich doch Ehre, da ist die halbe Welt mir Scham 
den von mir fpricht, 

8. Seinsich. Wer fagt euch das? Das fin 


aur eure Feinde, und felbft die Fonnen eutt 


Mamen nicht fohänden, 
Seinrich. Der gemeinfte Kitter achtet 0 
doch wol auf feiner friedlichen Burg gluͤklicher 
als mich, undtauſchte nicht mit dem Herzog. 
Mathildis. "Frage dich einmal recht In dei 


ausm Herzen, licher Heinrich! ab du möge 


N 


u. 


en Ritterrmann gewefen fein, oder — 6 du, . 


ist dir ein kleines Rittertleben FFuͤnſchteſt. _ 
Mufrichtigt 

Heinrich. Du haſt Mech. Ich fuͤhb es. 
Mein Geiſt iſt nicht dazu geſchaffen. Groͤße! 
Größe! und wär es auch Grbße iM Ungluͤk, 
fie iſt beffer als daB unberühmte flille Gluͤk, 
das Bine Reider BE weil es niemand. bewun. 
dert. a 

Mathildis. Siehſt du} Daran — und 
bu wirft zufriedener werden: Wenn du nun in 
Eompoftellg den heiligen Jacob verehrt haſt, 
wird: die fromme Wuſfahut bir alle Seelenruhe 
geben!‘ Sieh; ich hakte? mich inimier⸗an bad, 
was ih’ um mic) Teße Heut. Mittag war ein 
ſtuͤrmſſch Angewilter, und es that'mit teib im 
Herzen, daß wir diefez Abends und nicht hier 
freuen follten; und nun fleh! es iſt aͤberhin; die 


Abradſonne fpielt fo freundlich ar hehe. 
pfelnde taub, und die Bienen ſumſen umher, | 


und“ die bruͤtenden Vbg lein witſchern vein. 
einrich. _ (umaraın) "Gute Miltker! und dte 
ma umffiegen fergfam dab Def a wi 
£ a: 
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abaig eihric. Der Herzog tritt zu ihm 
5 “an. einen = D * Dun * 


Seine. 


Wi, N doch f Wunderlich, fügen, muß. 
theurer Vaſer! Sendet zig da, der Kölner Phie 
fipp, , ‚mein, Ersfeind-, einen gar freundlichen 

Brief ſammt einem Ritter, der allerhand gute 
Nachrichten. bringt. BR Meich meiner ER 
‚wird uneind, :,; 

K. Heinrich. Sit TI „Das fi ein. gutes 
Zeicyen,.. . ii 

Geinsic,.. Bpitpn; it untoiefch auf den Kais 
ſur, und traut ihm, nicht, .; Friedrich. bat. feinen 
Söhnen. ben Rittergürtel in Maynz gegeben, 
und da hat ſich der Philipp mit dem von Fulda, 
wegen des Ranges geflritten,- Darüber find fie 
in Wortwechfel gekommen mit Ludwig von Thuͤ⸗ 
singen und Friedrichs Sohn, Heinrich, 

K. Heinrich. Der foll ein übermüthiges Herz 
haben. 








r 


— 
Seinrich. Dazu hat er ſich mit im noch 


ganz veruneint, wegen etlicher Augsburger Kauf⸗ 


leute, ſo durch Koͤlln zogen, und den Zoll ver⸗ 


weigerten. Philipp hat ſie niedergeworfen und 


die Waaren in Beſchlag genommen. Da nun 


Friedrich dermalen in Welſchland war, hat ihn. _ 
König Heinrich zu zweienmalen vor Gericht ges 
fordert, Er bat aber den Beſcheid gegeben: 


Niemand konne zweien Herren dienen. Auf. die 
britte Ladung iſt er mit vielen Edlen hin gepo⸗ 
gen. Da dieſe von ihm. abfielen, hat er drei⸗ 


hundert Mark Silber gesahlt. Den Haß gegen | 


Heinrich und den male nahm er mit: nach 
Haus. X Kr e 
8, Zeinrich So wird er nn) arm unten 


Men | 


Geinrich. Des zeigt er hitig, De: gabß 


hat an ihm einen eifrigen, obſchon heimlichen 
Freund in Deutſchland. Nun raͤth er mir, mich 
an den Pabſt zu wenden, um- von ihm Erlaub⸗ 
nis zu erlangen, nach Deutſchland zuruͤk gu 


kehren. Er meynt, da Friedrich izt vom Pabſt 


viel zu erlangen hätte, werde er ibm bi | bes 
willigen, ' 
K. Zeinrich. Das iſt⸗ ein — Kath, W 


‚wollen ſogleich eine“ Geſandſchaft ruͤſten. 


weis, ed iſt dem heiligen Water an unfrer 
Sreundfchaft gelegen. 


Seinrich. Sind doch bie geiflichen — 


15% *— 


‘immer gar Mug, und wiſſen allerhand Auswege. 
Er iſt gewillet ſelbſt daher zu kommen, und ba 


giebt er vor, er wolle dad Grab des heiligen 


CThom̃as zu Kanterbury beſuchen. 

K. Setinrich. Schon: © werdet ihr garig 
wit ihm ausdgefbhnt, 

Henrih. Der Ritter ſagte, man 'murre 
iezt Taut über Friedrichs firenge Regierung und 
feine grengenlofe Herrſchſucht. Die Züge nad 
Welſchland find ſeine Puppen, und die Fuͤrſten 
find mir dem Gpielwerk ſehr unzufrieden. 

K. Heinrich. Sie koſten Geld und Volk! — 
Seht ihr nun, daß ich euch wahr ſagte, eure 
Feinde wuͤrden euch zuerſt die Hand reichen. 
Philipp hat einen maͤchtigen Anhang in Deutfch- 
land, und wie gern wird er euch erheben, wenn 
er feine Rache Barum an’ dem — asslaſſen 
kann. 








J 8 Ke l Un 
Ensiläf Philipp, Kurinat ubero. 


Pöttipp. | 


Wir —— find doch‘ Mr in irrdifchen 
Dingen Hüger, als die, Kinder diefer. Welt. 








— < — 


Ubero. Wie ich euch fage: Heinrichs Zuruͤk⸗ 
Funft war die erſte Bedingung, die Lucas dem 


Kaifer vorlegte. Friedrich hatte viel zu fordern, s 


"und diefer willigte gern ein.. 
Philipp. Er wird von allen Seiten überlie 
ſtigt. Durch des Dänen Tod hat er viel ver« 
lohrn. | i eur 8 
Ubero. Wißt ihr fhon, daß Friedrich die 


Prinzeſſin, Canuts: Schwefter, unberuͤhrt nach 


Dänemark zuruͤk ſendet? 
Philipp. Und weshalb? 
ubero. ‚Die, Hälfte der Morgengabe weigert 
ſich Canut zu geben, und hat dem Kaifer ges 


fat, daß er feine Schweſter nimmermehr feinem | 


Sohne geben würde, zwänge ihn nicht Der Eid» 
ſchwur feine? verftorbnen Vaters. "Und barch 
iſt Friedrich ergrimmt: J a 


D 


Philipp, Das wird dem neuen König große 
Freude machen. Er iſt ein zärtliher Schwies 


gerfohn des ungfäfficgen Heinrichs , zu dem hat 


er ein Augenmerk auf die nahen Stlavenlandg,. 


pie "er -Baiferlicher Herrſchaft gern entreiffen mög» 
te. — Er fann und viel gegen den Kaifer fromi 
men. ER i K Fe ; 


‚ubero. Die Fuͤrgen baben’d wol nimmer | 


gemeynt, den Heinrich fo bald wieder biez zu 
febn. ——— J 
Puilipp. Beſſer, einen geſchwaͤchten Herzog 
tm Lande, als einen harten, unbilligen Katfer. 


5 


-Ubero, ‚Euren Beiftand, und wir wollen ihm 
Srenzen fessen, die er: nicht überfchreiten ſoll. 


. Vielleicht zittert er bald vor meiner Liſt und 


Macht. Denn, Philipp, — ich hege den ſſol⸗ 
gen Gedanken, Roms Krone gu tragen. 














(im Jahr 1185.) 





Braunſcchweing. 


CAuf einer Teraſſe im Herzoglichen Gatten.) 


Herzog Heinrich: Matbildis, den iungen 


Wilhelm *) auf ihren Armen ; der iunge 
Keinrih und Otto; Aebtiſſin vor Ban: 
dersheim und Bitter Stein. 


va & Zeinrich. 


Sch verfichre euch, theure Aebtin! daB Herz 


hat mir geblutet, als ich daher zog. Deine | 
ſchoͤne Lande! Nicht in meinen Bänden, und 














*, Wilhelm, ber vierte Sohn Heinrihd, ward 
im erfien Jahr der Verbannung feined Vaters in 
England geborn, der Vater der izzigen Könige von 
England und großen Zürften Braunſchweigs. 
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aicht in den Händen deren, ſo ſte beſttzen. Die 
Vaſallen, gehorchen den ‚neuen Fuͤrſten ‚nicht. 
Ueberafl. Fehden, traurige Fehden! Auch dieſe 
Erblande haben fie nicht. geſchont.. — 
Stein. Das kann nicht anders fein, «bei dei 
Bernhards; Regierung. Nur die nähften. Grafen 
geherchen ihm. Sch bin. in etlichen Orten ge: 
wefen, wo ber Bemeinfte ihn nicht achtet; "und. 
es iſt gysträgg, dafür. zu.forgen. Da kommt es 
denn,.Baß maͤnniglich,, ‚wer.ginen Daufen zufam; 
men zwingt, ‚einfällt , plönbert und zerſtoͤrt. & 
iſt ein geben, wie es vormals in Malern, war; 
da die Raupſchloſſer und Schnapphane ned 
drohten. . .. — 
Aehtiſſin. Drum beduͤnkt es mich etwas 
leichtes, fa Ihr euch aufmachtet, und ſie eurer 
Herrſchaft, wieder unterthaͤtet. Sie werden ſich 
euch vhne Schwerdtſchlag geben. F 
Heinrich. Wenn ſie alle fo edel dächten, als 
ihr, und freiwillig zuruͤk gaͤben, was ihnen ber 
Kaifer zugehacht bat. — an, 
Stein. Ohne ze. geht es freilich 
nicht ab; aber zieh nur aus, bie Fuͤrſten wer⸗ 
den euch gern zufallen, und euer Heer wird an⸗ 
wachſen, wie ein Strohm zur Regenzeit, wenn 
‚die Gewäffer: von den Bergen fommen, » " 
Der iunge Heinrich, Und ihr mögtet dann 
dem Kaifer zeigen, daß. ihr noch der Loͤwe feid: 
Heinrich. Nicht doch! Der Kaffer hat mir 


d 


— ish 


1a die verbindlichſten Erbffungen gegeben, und 
mich noch, vorgeflern 'perfichern Taffenö, er Wolle, 
fo bald er Eonne, Auf die Milderung meined’Un 
fall denken. Zwar kenn' ich die Spracht wol, 
womit die Großen in wrer Ungnade gnäbig find, 


— aber: ich ſtelle mich, als glaubt ich ihm. 


Stkein. Das möüjfee :ihr aber mif- nichten 
thun. Denn ed ff Vffenbarer Trug! - Das 
Schrekfen ſchwebt noch "uni: die Hude! der ſchla/ 
fenden Lorwen. Drum' ſchmeicheln fie duch): 

- Zeinrih. Ich bin‘ nicht Horr der Schikſale. 
Ruhigwill ich erwarten; wie ber Hinmael uͤber 
und wird. Er entwoͤlkk ſich nach und nach, und 
dann kann die Sonne hervor treten und wirken. 
Bricht ſie zu fruͤh hervor, ſo ſammelt fle ‚neue 
Wetter um fi), in denen fie untergebt: 

Manthildis. Du haſt wor Recht, Tieber Hein. 
rih! So du dich izt ruhig haͤltſt, bar der Raifer 
nicht ‚gegen dich 'zu-Elagen. So du „Webriäf, 
Fann er-dein Ungluͤk vollenden. -.:! - 

Heinrich, Don weldjer Höhe sin ih wie 
plözlich- gefallen! Wenn bie ntreuen Verbunde. 
ten ſich nun wieder ſchnell von mir wendeten; 
wie dann?˖ Ich hab'es meinen Schikſalen abge⸗ 
lernt, dad Gluͤk. nicht eilig zu verfolgen. Es 


‚Bieht vor dem Jagenden, und Fehrt bei den 


Scjlafenden ein. Wir wollen dem ruhig zu: 
febn ; denn das — Unfehn beginnt zu 
finfen. 











Mathildis. Drum, — uns hier einmal im 
ſtillen Frieden der Sorgen —— Sei gang 
Gatte und Vater. u... | 

Yebtiffin. Und, Herzog, eurer frohen Braune 
ſchweiger. Euer Name Megt noch immer von 
Mund zu Munde. Hirt‘! das iſt frohe Mu⸗ 
ſik. Sie feiern heute uͤberall eure Wiederkunft. 

Stein. Wendet euch bier Hin! Schaut! da 
giebt ein Eher: bon Jönglingen und Jungfrauen 
heran. 


Heinrich. O meine getreuen Untertpanent. 


(ein Chor von Jünglingen ins Yungfeauen nahe mit Sefans und 


Tanz, und umminden den: — und die berꝛogin wid 
Binmenfrängen.) ', ts .n a 


: * J 


Hi und Seegen! Heil und Seegen 
ı Dem edlen Zürften der Buelfenftadt. 
it Krängen der Freude, 
Hit Blumen des Danfes 
umwinden wir Euch! | 
Die Thränen der Freude, u. 
‚Sie rannen darauf, | 
Ind Yubelgefänge 
Tönen durch Las Reihe. 


— — — 


* 
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Chor der Juͤnglinge. 


One bieng in flummer Halle 
Schwerdt und Speer | 
: Bon. der. Kriegddrometen. Schale "- 
Zönte Yurg und Feld nicht mehr! 
Meoſtend ruhte das. Geſchoß. 
Traurend ſtand bad kühne Roß 
Baͤhrend ernſt, ‚mit ſchwerem Herzeu 
Tiefgebeugt der Mann 
Deiner Seele bange Schmerzen 
uUeberſann. ⸗· 
Da ſprang er oft zürnend empor! 
Hervor zu Kampf und Fehde, 
Ihr Rächer, hervor! hervor! 
An feiner Schulter raſſelte der Schild 
Kuhn fhaut’ er und wild, 
"Und fhaute, und ſchaute ringd umher — 
Da hob Fein tapfrer Arm fi mehr ; 
Da rauchte Blut und Brand _ 
Durch eine dürre Wüfle, 
Jern von der Donau Strand 
Bid an der Slaven Küfle, 


= Chor ber Jungfrauen. 


Pangen Müttern gleich 
Deren heiße Thränen — 
Ihren todten Söhnen a” 


⸗ 
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Rinnen, klagten wir um Euch, 
Und des Herzens lautes Sehnen 
Flog in mander ſtillen Nacht, 
Vor dem Muttergottes Bilde 
Knieend in Gebet durchwacht, 
Ueber Thal und Meer und Dägel 
Hin zu Euch 
Auf der Andacht Engelflügel 
‚Heil! Die Hochgebenedeite 
Höorte unfer Flehn! 
Ruhe folgt dem Streite! 
Laut im iubelvollen Chor 
Steige Preis und Dank empor! 
Heil! die Hochgebenedeite 
Sörte unfer Flehn. 


Beide Chöre. 


Dure der Tempel heifge Hallen : -.. 
- * gönet hoher Wreiß und Dank! 

Seht! wie zu dem kobgeſang 
Eures Volkes Schaaren wallen. 


Chor der Zuginge. u 


F reude tönt aus allen Hütten; 
Seines Stabs vergißt der Greiß, 
Froh, als ob im Siegerfhweid 

Er ben arten Aranz erfirikten, 


— aba u 
Ehor der Jungfrauen. 


Ey den Thränenſchleier fallen! 
Ihren Säugling- an der Bruſt 
Lehren Mütter voller Luft 

Heil! Marhilvend Namen lallen. 


Chor der. Sünglinge, 


F röhlich tönt der volle Becher, 
Fröhlich ſchallt der Rundgeſang, 
Und die laute Hal? entlang 

Raſſelt freudig Speer und Köcher. 


Chor der Jungfrauen. 


Don der Sehnſucht bangen Thränen 
Welkte ſelbſt der Liebe Kranz. — 
Heute wird im frifhern Glanz 
Er die Braut am Altar Erönen. 


Beide Choͤre. 


Unser Vater ift gekommen ! 
Jauchzt, ihr Völker! Jauchzt es nad! 
Aller Sorgen, aller Schmad , 

Wind wir nun durch ihn entnommen, 
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Chor der Juͤnglinge. 


Hase nun, der Trübſal müde , 
Held deines Volkes Schoos! 


Chor der Jungfrauen. 


Ps dem Kampfe labt der Friede, 
N ud im Frieden “ du groß! 


[4 


Ehor der Yünglinge 


Deine Lorbeern netten nimmer 
Bor des Neides blaſſem fit. 


Chor der Yungfrauen. | 


Heller ſtrahlt der Sonne Schimmer. 
Der durch ſchwarze Wolken bricht. 


Beide Chöre. = 


Weite nun in fihern Mauern, 
= Hier im Stillen blüht ad Gluͤt, 
Siebe lohnt den edlen Gatten, | 
Unter deiner Kinder Schatten | 
Sehnſt du dich ind Schlachtgetümmel 
Nie zurük. | 
Herrlich töht des. Helden Name 
Wenn der Nachruhm ihn umſchwebt, 
Der Löwe. 2. Th. L 


s 
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Herrlicher der Schall vom Liede, 

Das von dir gelehrt, o Friede, 

In der frohen Völker Munde 
Ewiqg lebt! 


Herzog Heinrich. (ehe auf und tritt unterdod Eur) 
Hier im Stillen blüht dad Gluͤk! — Ja, meine 
Kinder, bier fol es bluͤhen. Drogen fie mich 
ſchelten, mein Arm habe die Mannskraft veria 
ven; ich will meine Sache der Gerechtigkeit und 
der Zeit anheim fiellen. Hier will ich euch I* 
ben, meine Unterthanen. O Mathildis, o mei 


ge Kinder und Freunde! ich fühl’ es, wir wen 


den nie fo ungluͤklich fein, als ſte und machen 
wollen. — Die guten Bürger Braunſchweige 
erſezzen und alle untreue Vaſallen. — Ihr habt 
peute einen Feſttag? — Laßt mich unter euch 
fein, und eure Freude theilen. Ich will cut 
Braͤute zum Altar begleiten, unter den Kindern 
fpielen, und im Kreiſe ber Alten die Gefchichten 


der Vorzeit zuruͤk rufen, 


Matbildis. Nicht die Tage der Vorzeit, lie 
ber Heinrich, wir möffen fernen von heute A 
zu feben, wenn mir'giäffich fein wollen. — 

Heinrich. Und warum dad? Die Borzelt Mi 
Feine Reue für und. Ich mögte dad Andenken 


an fie, um alle. Schäyge, nicht entbehren. I 


band” ich ia Troſt und Weisheit, hohe Weishei 
uͤber den Wechſel der Erdendinge. 
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Stein. Wohl! Und Geduld und deſnom 
das ſind herrliche Sachen. 

Heinrich. So kommt und laßt und frohlich 
ſein. Statt meine Haſſer mit dem Schwerdt 
zu verfolgen, bin ich froh unter meinen Kindern. 
— Aber — taſten-ſie dieſe an — der Loͤwe 
ſchlaͤft noch nicht ! dann will ich unter fle treten, 
und fagen: Nie bin ich! 








ee ——— N 


(Im Jahr nel) 





Dorfbei tüneburg 
RUE) 


Mehrere Bauern: Wirth u,f. m. Serie zog 
Heinrich und Ritter Stein treten ekein. 


4 


Stein. 


F die Pferde ins Trokne giehn, di bas Um 


gewitter worüber iſt. 
(Die Bauern ſtedn ebrerbleig auf.) 


Seinrich. Bleibe ſitzzen Kinder, bleibt ſizzen. 
Ich will mich zu euch geſellen. Macht mir nur 
ein wenig Raum am Feuer. Der Regen iſt 

doch durchgedrungen. C(er ſen ſich.) 
| s 8 2 
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Ein Bauer. Es iſt ein gar fruchtbares Jahr, 
das und ber liebe Herr Gott befcheert bat. 

Geinrich. Ich feh' , ihr habt faſt alles ſchon 
eingebracht. Nun, Gott behuͤt' ed euch für 
Feuer und andern Fährben. A 

1. Bauer. Es iſt auch nur hier In euren dan⸗ 
den, gnaͤdiger Herr Herzog! Da über ber Grente 
fleht's aus, daß es einem Menſchen iammert, 
wenn er fo Die ſchoͤnen Felder anſteht. 

Stein. Hm! kein Wunder! 

2. Bauer. Wohl. geſtrenger Herr! dar 
einem nicht groß Wunder nehmen. Wo nichts 
gefäet wird, da Bann nichts wachfen. Und met 
fol füen? Verden!” ich's doch keinem; wenn es 
fo ift, wie euer Schwager, Nachbar, neulich 
ſprach. Da zieht ein Haufen nach dem andern 
übers Land. Der Knecht iſt nicht ſicher vor 
dem Deren, und der Herr nicht vor feinen Man 
nen., _ 
3. Bauer. Freilich gefchieht de groß Bes 
drängniß. Jeder mepn“" er wird fein Drobt auf 
anderer Leute Akker finden. Da ift eine I» 
muth unter männiglich, und wird lauter Raub 
gefindel. Sie halten Fein Eid und Treu, ach 
ten Beinen Geleitöbrief und Sottesfrieden. Ja, 
und ed war fo ein herrlich Sand, reich und 
fruchtbar. Sachſenland war zum Gprüdmert 
worden, 

Geinrid Grill daven, il! De, Ritter: 
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dab trift den wunder Flek, daB erinnert den 
Mann ans- Schwert. | 


2. Bauer. Laßtis immer ſtekken. Sonſt kom⸗ 
men fie, und verheeren auch unſre Arbeit, dis 
euer Seegen ſo reichlich begoſſen hat. en 


i Otto von Senneberg tritt ein. 


Otto. Gott sum Gruß, ihr derren. Hu! Y 
iſt das ein Ungeſtuͤm! 


Stein. Schlimm Wetter für fahrende Ritters 
Doc) geht's bald uͤberhin. 


Otto. Es wird hart Nacht werden. Ich | 
fürdht ich muß hier bleiben. | 


Geinrih. Beliebt’3 euch, n,. uns hinüber 
gu reiten nach Lüneburg, und da Rachtquartier 
zu gehmen. Es iſt nicht fern. 


Otto. Ihr ſeid gar gewillig und Gaſtfrei. 
Ich nehm’ ed an, aber darf ih .den Namen der 
abelihen Ritter — 

Heinrich. Beim Billlommentrunf uf unſe⸗ 
ser Burg, Herr Ritter. 

Otto. Auch das. 


Stein. Kommt ihr aus fremden Landen ? 
Was giebt unter den Herren? 


— 166 we 


Otto. Ich komme in einem Ritt vom ih: 
tage zu Maynz. 


Heinrich. Bon Maynz ? — O! da koͤnnt ihr 
und viel Kunde geben, wie's hergegangen iſt. 


Otto. Glanz über Gang! Der Kaifer war 
dasmal verföhnlicher, als ie. Der Streit mit 
Philipp iſt beygelegt. 


"Stein. Endlich! . 


Otto. Er hat einen Eid ſchwoͤren müffen, 
daß er nicht aus Berachtung gegen den Kailt 
gehban. eit habe. Ueberdem bat Stift und Stadt 
Köln über zwölf hundert Mark Gilberd in die 
Baiferliche Schazkammer liefern müffen, aud tin 
Thor und eine Schanze fehleifen. 


Geinvih. as Eonnte der reiche Kölner wel. 


Otto. Er gab mit beiden Händen und hielt 
noch ein herrlich Danquet, wo bier taufend Gra⸗ 
fen ſich erluſteten. — Sieht er boch feinen Erp 
feind von dannen siehn.. | 


Beinrich. Geht der Zug vor ſich? — Was 
bebänkt euch davon, Herr Ritter? 


Otto. Es if ein thörigtes Beginnen. Der 
Kaifer iſt alt und ſchwach, und zieht in einenene 
- Welt voll Trug und Liſt. Freilich, die Schmei— 
cheleien aus dem Orient, und das Dringen des 
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Pabſt, gu dem and) * Fein Gewiften vermoͤ⸗ 


gen ihn dahin. Aber ich meyne, er wär’ desß 


unnd;zen Kriegens müde. ‚Und iſt's boch meiſt 


liederlich Gefindel, dem er dort zu Hilfe eilt. 


St nur lächerlich, daß er meynt, er werde 
viel erobern und großen Ruhm ermerben. Die 


aragenen werden ihm mehr zu ſchaffen machen, 


„wie bie im Welſchland. 


Stein. Iſt der große Sandfriede nochmals 
beſtaͤtigt ? 


.Otto. Das iſt er! und möge a x doch. gehal⸗ 


ten werden, daß die ewigen Fehden ein Ende 
nehmen. — Nun liegt dem Kaifer noch eine 


ſchwere Sache am Herzen. „Euer großer Herzog 


hier — 
Geinrich. Hm! Wie (or 


Otto. Das feht ihr mol: Er fürchtet des. - 


Mächtigen Rache, wenn. er von bannen zieht. 


- &o lang bat er ihn mit Verfprechungen hin ges 


halten, nun muß er Entfcheidung geben, oder 
er dffnet dem Krieg die Thore. Meynt ihr denn 
der Herzog werde eb fo geruhig mit anfehn, 
wie Bernhard. feine Macht über die Grenzen 
ausdehnt ? Der Kaifer fürchtet wol nicht mit 


Unrecht, daß der Herzog, der Koͤllner Philipp 


und der Pabſt zufammen hängen. Zudem hat 
er ihn in Verdacht, megen der Streifereien des 
Dänen und dergleichen mehr. 


— — — 


Seineib. Da thut er ihm Unrecht. 

Otto. Mag fein. Genug der Keifer mepnt 
ed, und ihr werdet erfahren, daß er noch anders 
Maaßregeln nehmen wird. 


Heinrich, Was für andere ? ? 

©tto. Hm! en was ihm -gefchehn If, 
Wer weiß ⸗¶⸗ | 

Heinrich. (fest ungekam u Bei Sort nicht! 
Das foll er nicht! 

Otto, (verwunderr) Gagt mir — 


Geinrich. Kommt, kommt! ihr folk hören 
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ER “ : 
— N \ r * 
| | | 
\ : R 
- . | . “ — 
| e ' 
\ Pd 


Heinrich der Löwe, 


x 


zn 


Verfonen: 
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Friedrich , deutſcher Kaiſer. 


Heinrih IV. fein Sogn, zöm. König, und nachter Rule, 


Oerzos Heinrich. 

Sri Heinrich, - 

— — Otto 

— — Wilhelm , (feine Göhne, 
a og Lothar ⸗ 
Mathildis, ſeine Gemablin. 
Serzog Bernhard von Anhalt. 
Herzog von Brabant. s 
Konrad, Pfauuraf am Nhein. 
Konſtantia ‚ feine Gemahllin. 
Agnes, inte Kocter. 
Erzbiſchof von Maynz. 
Erzbiſchof von Köln, 
Erzbiſchof Hart wich. 

Graf Günzeln von Schwerin.— 
Graf Bernhard von Wolpe, 

Ritter Hohnek. 

Friedrich , fein Sohn. 

Etrhelbert von Hohenau. 

Aebtiſſin von Gandersheim. 

Fraulein Ida, 

Biſchof Töfried. 

Gerhard , Abt ju Stedernburg. | 
Knapp Ulpo, Henne, Arzt, u. Bor. mes 





Zeitraum von 1189. bid 1195. 
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—Sechſter Abſchnitt. 
Am Fahr 1189.) 


G os I a u 
(CSaal.). 


Herzog Bernhard von Anhalt und bir 
| Ersbifhofvn Maynz 


Erzbiſchof. 


E. muß weichen. Ihr glaubt. nicht, wie 168 
ihm an's Herz gelegt habe. 

Bernhard. Und warlich! da habt ihr ihm 
Beine Lügen vorgeſagt. Bleibt Heinrich in 
Deutſchland, ſo iſt keine Ruh und Friede, wenn 
der Kaiſer von dannen geht. Da fahr' ich uͤbel 
dabei. — Zieht Heinrich aber mit dem Kaiſer 
in ben Orient, fo kehren ſie wol verſoͤhnt heim. 

Erzbiſchof. Haba! Meynt ihr, der flolge 
Herzog werde mitziehn? — Ind wenn auch; — 
ich will euch ein heimlich Wörtchen einzukoſen, 
— fie kommen beide nicht wieder: | 
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Bernhard. Ihr kennt euch verrechnen. 
Erzbiſchof. Schwerlich, Herr Herzog, ſchun. 
lich! Die Jahre kommen in Anzähl, die San: 
genen, die — | 

Bernhard, Gut, wenn dem fo if, — Bi 
friedlich wis zuſammen zechen wollen, wenn niı 
und den ungebetenen Nachbar vom Halſe go 
. Schaft haben. — Der Kaiſer — 


Friedrich gebt über den Gaal. 


Friedrich. (seite Men and rufe den Ensiider) I 
babe mit das überlege ‚ Ergbifchef. Sch ſehe 
wol, es muß fo fein. Aber habt ihr auch eins 
‚ Mantel für diefe eure Borfchläge ? Br 
Erzbiſchof. Groß genug, Eure Baiferlih 
Maieflät, und das ganze Reich drein gu hülen, 
griedrich. Gut denn! (m)-. 
Erzbiſchof. Gemonnen! Gewonnen! Hrn. 
» Bernhard, Bei Gott ? 
Erzbiſchof. Ber Gott! Kemmt zu fin 
Perdammung.. 


w 


f T .® * 
Re * t 
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Fuͤrſtenverfammlung zu — — 


Kaiſer Friedrich; Herzog Bernhard: der 

Ersbifbof von ern: viele Süörften, 

Herzoge, Bifhöfe u. f. w. Vor ihnen, 
Herzog oui ead· Aitter 


Gerold. (18) 


Demnach werden dem Herzog Heinrich dred 
Hedingniffe vorgeſtellet, unter denen Paiferliche 
Huld ihm zu waͤhlen vergennet. Entweder foll 
er auf. alle Lande, die ihm bisher durd) dad 
Fürftengeridht abgefprochen find, feierlih und 
eidlich auf alle Zeiten Verzicht thun, daß er fih 
ſolcher weder durch Liſt noch Gewalt zu bemaͤch⸗ 
tigen geluͤſten laſſen wolle: Oder er mag, ſeinen 
vorigen Ungeherfam zu ſuͤhnen, und fein hartes 
Herz zu gerknirfchen, in Demuth mit dem Kais 
ſer zum heiligen Grabe ziehen; oder, fen er 
dieß vermirft, angeloben, fam: -t feinem äftefler 
Bringen, Heinrich, mit Beibehaitung und gänge- 
licher Sicheryeit feiner Erblande, auf drei Jahre 
das deutfche Reich zu meiden. Wozwiſchen er 
zu wählen, und dann zu gehorchen hat, — 
Heinrich. IE das ein rechtliches Fuͤrſtenge⸗ 


— 
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sicht ? oder bat ein böfer Seiſt meine Sinnen 
verwirrt ? 

Herzog Bernhard. Mit nichtenz; ihr bakı 
zecht gehört. — Was findet ihr dran des Tadel 
ſchuldig } 

Heinrich, (vwirfe einen verachtenden BIlE auf dern Herzog, 
und wendet ich gegen den Saifer ſehr bewegt) Friedrich! 
habt ihr denn Recht und Gerechtigkeit fo gan; 
aus euren Gälen verbannt  — Friedrich, mabs 
nen eudy die weißen Daare auf eurem Haupie 
nicht an bie Stunden, wo auch ihr einem Rich. 
ter Rede ſtehn müßt? — Ihr habt dann biee 
Geſichter nicht mehr um euch, die euch zulaͤcheln, 
wo ſie über euch weinen follten! ie werben zu 
Teufeln, die euch vor dem Richtſtuhl ſchleppen. 
Was ihr dem geringſten Buben ſchuldig ſeid, 
Gerechtigkeit , Friedrich, nur Gerechtigkeit, 
forbr” id von euch. , Ihr verdammt, und ich 
höre Beine Urſach der Verdammung. Spielen 
Deutſchlands Fuͤrſten mit Deutſchlands Rech⸗ 
ten ſo? 

GErzb. von Maynʒ. Haltet uns nicht mit 
euren unnuͤzzen Redekuͤnſten auf. Waͤhlt! 

Heinrich. Nur erſt eine Urſach, einen Grund 
der Verbannung! Ich bitt euch, luͤgt mir einen, 
einen, ber nur fo ausſieht z aber laßt mich nur 
nicht ſo kahl von dannen giehn. 


Einer von Heinrichs Rittern. Ich will en 








Dienſt thun, — den wahren zu fagen: Su rcht 
und Daß, verfieht ihr die Worte? 

Heinrich, O! ich habe fle verſtehn gelernt, 
Furcht und Haß! — Wohl! ich will alle meine 
Mannheit zufammen nehmen, und meinem 
Schikſal nicht erliegen. — Ich wähle, ihr Fuͤr⸗ 
fin, euch zum Fluch und Verderben, freirillis 
ged Elend; was foll ih in Deutfchland, we 
die Gerechtigkeit eine Waife iſt? Vielleicht hat 
fie nach drei Jahren irgend eine mitleidige Muse 
ter gefunden, die ihr wieder ein Obdach sieht. 
Kommt! — 

Bernhard, Unb euer Sohn — 

Heinrich. Er ſoll nit unter feines Vaters 
Moͤrdern bleiben. Ich nehm ihn mit mir, 
An dieſe Bruſt will ich ihn drüffen, daß mein 
Herz in das feine hinüber ſchlage. Wahrt euch, 
ihr Sürften, dag er nicht einft aufflehe und über 
feined Vaters Aſche ein fchrefliched Gericht hal⸗ 
te. Und ihr Friedrich, — mein Beil ſagt' eb 
mir , wir fehn uns hier nicht wieder. (er erireife 
feine Sand) . Lebt wohl! Mit diefem Handdruk vera 


9:5’ ih euch alles, — alles. Kommt! kommt. | 
(et seht ab.) 
Friedrich. (Mt einige Zeit in tiefen Bedanten) Hein⸗ 
rich! — (er fabrt auf) Fort! Sort! 
(die Berfommmiung sehr verſtart auteinander.) 


' 
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Braunſchweig. 
er a Heinrich;: Mathildis, der iunge 
ve 9 | Heinrich. * 


Mathildis. 


Iq feh’ es nun mol; es mar fo am beſten. 
Heinrich. “Wie hätt’.ich’E ertragen, ich „ dei 
ſechzigiaͤhrige Mann, eines flolgen Fuͤrſten erfia 
Knecht in fremden Landen zu fein? Den Don 
nerflurm Bann ich aushalten, aber der wergif: 
tende Hauch der Schmeichelei geht nie uͤber 
meine Lippen. . 
d. i. Heinrich. Uber euer Schwerbt, Vater, 
eur Shure! —. - | 

Heinrich. Meynſt du nicht, daß oft meine 
Hand darnach hinfäprt?t Sie haben mir ver 
derbliche Scylingen gelegt, fie wähnten, ih 
wuͤrde auffahren, und telllühn zum Schwerdt 
greifen. Aber meine Klugheit bat meinen Muth 
überliftet. O mein Sohn, es iſt viel ſchwerer, 
wenn den Dann idher Muth empört, bad 
Schwerdt, dad er immer zum Siege ſchwang, 
in die Scheide zu ſtoſſen,/ als eb gegen rine 
Welt voll Feinde zu erheben. 

Marbildis. DO! es ift Großmuth. 
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Heinrich. Und vielleicht ſeh' ich meine Geog- 
ne noch einmal ſcheinen. Es iſt nichts fo uns 
glaublich, was meine Schikſale mid) iest nicht 
glauben machten. Mir ahndet, wir kehren bald 
wieder. Ruh’ indeffen, meine Matbildid, und 
laß deine Wange wieder bluͤhen unter dieſem 
immer heitern Auge. 

Mathildis. Fern von euch, ihr Theurer 7 
Alſo ſoll ich hier weilen und trauern ohne euch? 
di. Heinrich. Liebe Mutter! der Sram bat 
euch zu tief niebergebeugt. Won innen hat euch 
der Wurm angenagtz und ihr habt es uns fie. 
bevoll verheelt. est moͤgtet ihr die Reife nicht 
wol tragen... Gebulder euch, und wenn ihr euch 
ſtark fühlt, .fo kommt ihr und nad), oder wir 
fliegen wieder in eure Arme, ' 

Mathildis. Urme Mathildis , wenn wird 
dad gefhehn? Mein theures Vaterland ! Ich 
fehe gern mein liebes England neh einmal, . 
Ach! ich fühl’ eß, nimmer, nimmer! 

Heinrich. Sollte mein Weib hier zum er 
flenmal verzagen? 

‚Ein Ritter. Ein Knapp fagt eben an, dag 
Mitter Stein auf feiner Burg geflern verfchieden 
fei, und eurer in feinem lezten Stündlein ges 
dacht habe. (a6) | oz 

Heinrich. Auch der dahin? — Ich habe fü 
viel verloren, dag ich ‚den Schrekten und daB . 
Meinen verlernt habe, — Asch der dahin? 

Da . M 


Mathildis. (inzseinn) Ach! Stein, Stein! 
Verlaͤſſeſt du uns auch ? Die Stuͤtzen fallen 
um uns her; Heinrich! Wißt ihr, wie er noch 
das leztemal bei uns war? Wir vergaſſen unſer 
Ungluͤt in feinem Anblik. Wo finden wir ſolch 
einen Mann wieder ? | 

Heinrich. «ehe fehrsemestumgen (Er drüfte mid) 
beim Testen Abſchiede fa heiß an, fein Herz — 
Er ſprach nichts vom Wiebesfommen , wie er 
wol fonft pflegte —. ; 

Mathildis. (ftese auf und druki Heinrich an ihr Henn) 
Ich druͤkke dich auch fo heiß an meinen Bufenz 
aber fprih vom Wiederlommen , — ih bitte 
dich , ſprich! Ach! mir if fo wire gu Sinne, ſo 
wirr. Zu 
Heinrich. Geh zur Ruhe, liebes Weib! 

Die Nachricht hat didy hart betroffen. 


rn. 














Br aunſchweig— 


Matbildis auf einem Rahebette ſchlum⸗ 
mernd, um fie die Aebtiſſin von Bam 
dersheim und Fräulein Ida. 


| Yebtin: 
5 ‚ber Herzog von ben neuen. Einfällen in 
- feinen Staaten hart, und von ber ſchweren 
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Ara 279 am 
LKrankhelt feiner geliebten Mathildis, miag es 


wol bald zuruͤk kommen. 
84. Meynt ihr, er werde fein Verfprechen 


nicht halten? 


Mebtin: Halten fie ihm — was fle gelos 


bet an?. Soll er feinen bedrängten Exblanden 


nicht zu Huͤlfe eilen ? Und zudem hat er iezt im 
England Beinen theuern Schibiegervater mehr. 
Ida. Ach! der Tod ihres Vaters hat unſre 


ar me Matpildis ſebr ermattets Ich fürchte, fie 
erliegt. 


Aebtin. Sehti fie bewegt fih: Es war ein 
fieberhafter Schlummer. Wo dad Gemuͤth er⸗ 


| Erankt, helfen alle Heilkraͤuter nicht. 


Mathildios. Mein Vater! ich komme! 
(Re erwacht) 

Aebtin. Liebe Sri, habt ihr fänft geſchlum⸗ 
mert? 

Mathildie. Mein Kopf! — ach mein 
Herz, mein armes Hey 

Fa. Verlangt ihr etwas? 

Mathildis. Nichts! Ich dan, euch. o 
waͤre Heinrich hier! | 

Aebtin. Vielleicht kommt er; ah’ ihr & ver⸗ 
muthet. 

Mathildis. Da muß er bald kommen, wenn 
wir uns hier noch wiederſehn ſollen. — Nun, 
wir finden uns druͤben!“ Und wir auch, liebe 

Max 
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Acbein, liebe Ida, wir auch. Ach! ich bin ſehr 
matt. 
(fie ſchiuumers wieder ein.*) me 


Sn 





”) ethildis beſchloß am 28. 1139, im 
drei und dreißigſten Sapre ihres Alterd, ein Leben, 
das fie durch wahrer Liche zur Neligion und Tugend, 
durch kindliche und eheliche Zärtlichkeit, durch ſtand⸗ 
haften Muth und gewiſſenhafte Erfüllung aller ihrer 
Pflichten in der Geſchichte undergeglich gemacht hat, 
die fie unter dem Namen der Dugendhäften und 
Edelmüthigen, als ein liebendwürdiges Beiſpiel 
aufſtellt, die Thränen ihrer Unterthanen, die fie järts 
lich geliebt Hatte, und die Gebete der Leidenden, 
die aus ihren Händen Troft und Erquikung empfiene - 
gen, folgten. ihr nad. Ihr Verluſt, der Tod des 
Küönigs von England, und feine bundbrüchigen Nach⸗ 
barn riefen den Herzog nach Deutſchland zurut; ” 
um wis in Stade landete. 
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a Erzbiſcho (sen) 


..> 


B. ſer dem Lbwen einen Raub — — 
als ſich von ihm zerfleiſchen laſſen. — Der nähe ⸗ 


ſte Feind iſt der gefaͤhrlichſte. Und kaiſerliche 
Huͤlfe iſt fern. 

— (femme en ers - 
— )Sutmothen Heri E—⸗ 

Prsbifhofi . Seid mir nochmals herzlich 
willkommen auf deutſchem Boden, Wie lange 
bab’ ich gewuͤnſcht euch bier: u ſehn!. 

Heinrich. Ich dank' euch! fo euch die Gm 
de vom Herzen geht, 

Krsbifhöf-:: Moͤgt ihr Baran- zweifeln ? 

Heineich. Ich traue Beinen - Briefter. Zus 


dem erinmre ich mich der: Borzeit. Ihr ward 


nie mein Freͤund. Doch — wir wollen dad Ver⸗ 
gangene vergangen fein laffen: fi: 


GBrzbiſchof. Daß ihr feht, daB ich ed auf⸗ 


richtig mit é«uch'halte, trete ich euch das Schloß 
und die Grafſchaft Stade freiwillig ab, und bin 


a mit euch tin Buͤndnis wu ſchließen. 


7 
» * ⸗ — — 
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Heinrich. Ich dank euch. Das Anerbieten 
nehm' ich an, und verſpreche auch, euch gegen 
die Dithmarſen zu helfen. Ich denke, da Adolph 
det beim Katfer ifl, follen wir Hoilſtein bald in 
unſern Händen haben. Ich werde zubem Fund 
machen laſſen, daß ich alle bie Königlich beloh⸗ 
nen will, die mich iezt unterſtuͤzzen. Hoffnung 
ſchmeichelt, und der kriegeriſche Geiſt will nur 
einen Anführer, . 

Erzbiſchof. Die Herren von Holiſtein und 
Eitormaxn werden, euch haufenweiſe zufallen, 
Ich gebe ihnen Yoran. 





— Sreunlhmeis 

*5. — N. net .n 

Ser Seinrußh;r — in einem Saale auf 
La J Bra v — 


S. wär: ich denn wirklich. — bier? De 
Werbannte , in ‚wenig Monden wieber in den 
Mauern feirter Burg! Es hat ſich viel geman 
delt, viel — Iſt's mir doch, ala ob Tadteng® 


euch diefe Hallen noch füllte. — Heinrich, biet 


warſt du ein gläflicyer Gatte. Ach! du biſt es 
nimmer! — Der Söller, wo ich, ſo oft mit If 
Band, drunten der Luſthain gm Waller, und der 


Raſen, wo Re bem Spiele der. und 








Schwalben : am Vorſprungsthuͤrnlein zuſah — 
Weg damit! Im Getuͤmmel will ich meinen 
Schmerz töbten, und die Poſaune det Schlacht 
fol nieinen Sammer äderfchfeien. Habt: ihr ges 


fuͤhlt, daß ber alte. Marm'noch Mark im Arme 


bat. -Dreißig Veſten binnen "einem Monde! — 
Aulmaͤchtige Vorſicht, mußte micy- erfl’ ‚alles‘ vers 
laſſen, eh ich mich wieder sn {ethe? — 


Braf Günzeln von Samen, 


Gaͤnzeln. Neue Nachrichten! Unſern Fah⸗ 
nen fliegt der Sieg voran, zu unſern Heeren 
ſtroͤhmen treue. Bundegenoſſen. Adolph von 
Daßle, Hollſteins Statthalter, iſt mit ſeiner Fa⸗ 
milie nad) Luͤbek gefluͤchtet. Alle Staͤdte fallen 
uns zu. Jezt ſteht Bernhard von, ‚Wölpe vor 
dem flolgen Bardewik. Es ſchließt feine. ‚übers 
müthigen Thore vor dem Sieger, um, ‚hat unfre 
Abgeſandten ſchimpflichſt behandelt. Hamburg, 
Pihbn und Fyehoc Haben ſich unterworfen ” und 
dieſe trozzen? 

Heinrich, Bardewik? Ha! ich win euch küche 
tigen. Hahb' ich diefe Stadt barum fo reich ge 
macht, daß fle mir nun ſchimpflich begegne? 

Guͤnzeln. Die Beleidigungen find unerhört, 


‚bie ſie den Gefanbten zur Antwort gegeben ha ⸗· 


ben, 
demrich So fl aͤuch mein Zorn anerhbrt | 
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ſein. Bon. Grund aus will ich fle vernichten, 
Bas ſchwoͤre ih. Meynt fie , fie duͤrfe thörigt 
ſein, weil fle. reich und vornehm iſt? Trozt fie 
darauf, daß file. ſich rühmt, ihre "Mauern feien 
älter als Roms Mayern? Sie follen fallen, un 
„wenn fie mit. Eifen an die Grundveſten der Erde 
geſchmiedet waͤren. Auf, und laßt und unſer 
ganzes Hear gegen ſie fuͤhren. Ich muß ein 
Beiſpiel des Schrekkens geben, das durch alle 
Lande fliegt. Wir muͤſſen eilfertig aa 
wir geDinnen wollen, 

. Bünseln. Das meyn! ih aud;- und vor als 
len Dingen feften Fuß faflen , ehe wir den Het 
ren entgegen gehn, bie gewiß ——— kalte 
ben. 

Heinrich. Braunſchweig iſt nun befeffigt 
genug. Zwei Belagerern hat es widerflanden®). 
Der dritte ſoll es nicht uͤberwaͤltigen. Habt ihr 
keine Nachricht von des Kaiſers Heer? 


Gonzein. Sie ſollen es merken, daß der 
griechiſche Kaiſer es nicht redlich mepntz die 
Bulgaren ſollen fle ſehr aͤngſtigen. Ich meyne, 
bie Sarazenen verſtehn die Kunſt, durch Unter 
handlungen zu taͤuſchen. — Die Griechen hir 
ben ihnen den Durchzug vermehrt, und es wird 
viel Kampf geben. 
2 ü— — — 


9 Kaifer Konrad und Saifer Friedrih. 

















Hainrich.Ich ſeh? eA.immer mehr einn win 
ich Bent. alten Stein vimmer glauben wollte, daß 
ed. eim.thörigtes, Boginnen Sei ‚die area Kent’ 
fchen zn Schlachtbank by Sarazenen m ibn 
Sch danke Sort, daß ich Kein ſolch Chriſtenbini 
ven eis 


—————— —— 











Bor Bardewitk. 


ardewit iſt erobert, geylündert und verbrannt. Di 
Domtirde und etliche Häufer fiehn nöch.) 


Herzog: ——— Graf Guͤngeln; Giaf 
Bernhard von Wölpe; Ritter Hohner 
u, — 


Heinrich, —J 3 


Sau — mich der Befigten, bie ſeich 
Schikſal erlitten — aber bier-— - —— 

Woͤlpe. Haͤttet ihr doch auch die gemalte 
Geduld fein märfen, fo: ihr ſolche Beleidigungen 
ertruͤget? Hamburg und Luͤber wird nun reich 
Nahrung zufließen. 

Heinrich. Die Einwohner wollen. wir — 
Lüneburg und andern Staͤdten / verſezzen. Denn 
Bardewik, "bei Gott! Bardewik follen nimmer 
Mauern umfchtiegeg. Ein Dorf ſoll es bleiben 


= 


für alle Zeiten. Fluch treffe feinen Erbauer, 
und Aber den Eingang der Demfirche ſtehe ein 
ehrnex Ebme,; und zur "Kunde der Nachwelt will 


ich die Worte drän- ſchreiben: — Leo- 
nis, “).- Ze 








REES, 
* Lo 2 ” * 


(Im Jahr 1190.) 


} — 





—eneburg. 


| Ru obner, und Ora LINE 
® von were j 


| Veenhard | 


Freilich, wo Heinrich nicht ſelbſt if, fcheint 
das Gluͤk den Rufen: zu menden. **) 








nd 





Ay Die Fußtapfen de Löwen. 

ei) Heinrichs Heer war glüklich geweſen. Nach der 
Berftärung Bardewits haste ſich Lübel freiwillig ergeben, 
und ward aud einer kaiſerlichen freien Reichsſtadt wieder 
eine Zürftenfladt. Der Herzog theilte feine Volker. Er 
eroberte Lauenburg, und ſchikte den Walther vun Baden: 
file ad, um Siegeberg zu ernbern. Aucin die Zeinde 
reizteneinen Theu ſeiner Völker zum Abfall, und Eggon 
von Sturr, ein Hollſteiniſcher Vaſall, entfezte das 
Schloß und nahm Wealthern gefangen. 


! 
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gohner. Das iſt nur ein Fall. Und wer 
mag ſich vor Üntreue wahren? — Zudem ifl 
Heinrich nun, mächtig genug, er hat ‚pen Fuß. 
reiche Städte, tapire Deere — 

Bernhard. Und feinen. Muth, Ritter, feinen 
Muth! Ich bin doch auch ein Mann, aber, 
fo oft ich ihn anfehe, fein ich mir Bein. 

Hohnek. Und ich gebe iedesmal beffer von 
ihm ; »al& ich kam; wenn. ich um an wur ir 
Auge blikke. zn 2°. 

Bernhard, Sie haben wieder fehr arges 
im Sinne gegen ihn. Der iunge König meynt, 
er fei nun Herr vom Reiche, da fein Vater fort 
AE Er fol ſehr in Zorn entbrannt ſein; und 
Der Maynzer und Hildesheimer, die Ihm rathen 
ſollten, ſchuͤren die Blut noch mehr an. 

Sohnekt. In Goslar haben fie und den Uns 
tergang zugebarht, und in Dierfeburg haben fie 
nun gar berathſchlagt, wie ſie uns im Winter 
mit Krieg uͤberzoͤgen. ‚Hm! Sie meynen uns zu 
verberben ; ald wenn nur für und Winter wäre. 

Bernhard. Sie diehn gen Braunfchweige- 
In dan Mauern liegt ein iunger Tone. —* 
euch, ihr —— 


t 


⁊— 











Braun %. we i 9 
(Huf Sem äufferfien Bart der Stadt.) 
G * a 6 —— 


Bu — Heineich cht. — Esliche 
ne Se. ech E 
—— 


on Heimrich 


D, Mtternucht iſt uͤberhin! — & ſollte mid) 
iammern, wenn fie ihn erwiſchten. — — Du 
ba! He! Es iſt Geraͤuſch drunten, ruf’ an. 

BSchildwach. Wer dar Gebt das Wort, 

ulpo. (von — Heinrichs Rache. 

Heinrich. Wol, er ps! Wirf die Strikleiter 
hinab. Kuno‘ Reigt Serauf) Nun wie giengs? 

Ulyo, . Alles ut, alles, treflich! In me 
Stunden wagen * noch einen Heberfalf .. ger 
lingt der nicht, fo ziehn fie ab, 

Heinrich, (ſvorinst af) Da! fie ziehn ab? 
Das fol nicht gelingen, _ Bei meines Vaters 
KRuhm nit 
Ulpo. Sie fürchten euch, Herr. Der tun 
ge König foll wild drüßer fein, und der Mayns 
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ger Ienft feine Wuth auf das arme Land 
fie wie Mörder verwülten. *) Ä 
Heinrich. ‚Eine Wüfte haben fle erfchaffen, 
nnd der Humger:treibt fle aud feinem Reich. 
Auf! laß die Wachen verdoppeln. Rufe die Rits 
ter zufammen. Laß alles unter „ten. Waffen 
fein. Ueberwunden ziehn fie von bannen! che 
ber Morgen graut. 


/ 


‚ bad 


(m verfhiedenm Seiten ab.) 











*) Gerhard. in feiner Ehronik ſagt: Dieſer Erzbi⸗ 
ſchof war von Heinrich nicht beleidigt, aber die Ehre, 
dem dungen Fürſten zu. gefallen ,- trieb ihn’ zu. Aus⸗ 
fhweifungen. Er wollte die Hoffnung, NHeinrichen zu 
zertrümmern, täglich nähren. Daher führte der Erz» 
biſchof, ganz im Kriegerſchmuk die Plündernden an. 
Auf einem feurigen Roß fchwärmte er mit ermuns 
ternder Sraufamleit, dem Heere voran. Er folge 
dem König nicht, fondern geht zuvor, er ſtillt nicht 
feinen Born , fondern entflammt ihn. Durch Säta 
sigung. fremder Leidenſchaften, befriebigte er feine 
Ehrbegierve,, u. f. w. sch. Stei. in Leibn. 5.R.By 
sıiter Th. p. 862, en 





Gosiei 


f Kin Seintie, — von ans 
kommt. 


König beinrich. 


—* ſich untauthig in einen. Sellel) 


NMehmt RR dieg Unbehagen, Erzbiſchof. — Ih⸗ 
habt meine Hoffnungen getaͤuſcht. Sagt, war 
es nicht Thorheit, im ‚Winter gegen ſie auöju 
sehn? Was haben wir nun gethan ? 

Erzbiſchof. Könnt ihr danach fragen? Habt 
ihr Hannover nicht rauchen fehn?. Liegt nicht 
weit und breit. eine. Dede umher, wo ber Feind 
nichts TB Branptflätteit finder? 


Heinrich, Und wir blühende Särten? nicht 
fo? Haha! Bon Braunſchweig hat uns ein 
Knabe mweggeiagt; von--Limber haben wir muͤſ⸗ 
fen, wie Schulbuben, abziehn. Das offene Dan- 
nover Fonnte ieder feige Dieb anſtekken — D 
ſchweigt, ſchweigt! Und nun ſoll ich nach Sta: 
lien. Tancreds Name tönt ſchon an allen Kuͤ⸗ 
fen Welfchlands, Tancred, der herrliche Tancred, 
der Hochberühmte beißt es überall. Siciliens 








Krone , mein Erbtheil, auf ſeinem Haupt! °) 
O, dag wir. himmer gegen: gi gersgen | 
wären! . — 

Erzbiſchof. Was zuͤrnt —* Die Unfande 
haben ſich geändert, und ihr knnt Friede mas 
chen. Der Herzog kommt demuͤthig, und erhält 
Verzeihung. Man preist eure Huld, und euren 
Waffen wird der Friede zugeſchrieben. 

SHeinrih. Wenn ed fo wäre! ber meynt 
ihr, der Herzog werbe nun die Hand des Iren 
dens annehinen ? Ihr Eennt ihn. | 

Erzbiſchof. Dazu hab’ idy eine Verſicherung 
in den Haͤnden. (uͤdem ee. Sriefe aufpist) . Die 
Grafen von Schwerin und Ratzeburg find in eh 
ner Fehde gegen den Grafen Yon Dale unglüf« 
lich geweſen und Guͤnzeln iff gefangen. Zudem 
verſichert man mir, ber alte Heinrich würde ſich 
zu einem Vergleich geneigt finden laffen? 

Beinrich. Keine leere Hoffnungen mehr, r 














*) Wilhelm, König von Bicilien, farb 1129. ohne 
Erben, und Heinrich der Sechſte hatte durch feine Bere 
mähfung, mit der Tochter Roger? des Zweiten, ein uns 
widerſprechliches Recht auf Sicilien. Der Pabft und 
die Sicilianer haften fremde Herrfhaft: Tancred, 
Rogers Enkel, von unächter Geburt, ward von ihnen 
unterflizt. Eignes Verdienſt, die Tapferkeit des be⸗ 
sühmten Richard von Acerre, und das Unglük der Faifers 
lichen Armee erhielten das normannifche Blut auf Sicie 
liens Throne, S. gurigay Hift, deSicile, T. I. L. V. c. ia. 
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biſchof! Ihr wißte, wie ſehnlich ich wuͤnſche mit 
dem ſtolzin und hint⸗rliſtigen Koͤllner Philipp 
ausgeſohnt zu ſein. Beides kann und muß auf 
retanial heſchebn wu ich ruhig aus Deutfchland 
gehn. ö 

Erzbiſchof. und das ſollt ihr. Hebt die 
Neich dacht gegen den Herzog auf, und hoͤrt, 


was er ferner will.Vielleicht moͤg't ihr feinen 


Bohn gut in Welfchland. brauhen. Er thut 
euch gewig Dienfte, wie fie fein Vater dem eu: 
sen gethan bat. — Und ihr hättet zugleich eine 
Geiſſel. 

Heinrich. Das waͤre etwas. Aber ich glau⸗ 
Be, er wird viel fordern. - 

Erzbiſchof. Ihr fordert zuerfi, und fordert 
hoch. Dann ſtimmt er den hohen Ton herab. 
Zudem 'iſt er alt und will Ruhe haben. 

Seinrih. Sein Geift alter nimmer. Aber 
hie Schikſale haben ihn milder gemacht. Det 
geiffende Strohm ift ein fanfterer Bach worden, 


r 
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Braun tgete 





Herzog ſeinrich rin Rei, ‚dor einem, Kr 


Ss 
Bun * 2 


Wa die Geenen R in mir FERN Da 
war der herrliche Gieg «auf. den Seldern;..be 
Mom. — O FSriedrich, Friedrich! Wie dur da 
fleyfl, und mir, dab Blut auftrokneſt — mit: ‚vet 
Sand, mit- her du die Reichsacht und zweimal 
Verbannung über mich husfchriebft! — Wag 
davon, weg! Er ſteht feinem-Michter. *),. — 
33 muß ſanft lein zur Stunde des Abſchieds. — 
Da ange Seineik — serutter. — 
Der Herzog. "Bil du Derilt wein Ein 
Heinrich. "Ja; mein Later: — u 
Der Hirzög. Du zienft In Schlachten' aus 
und laͤſſeſt deinen Vaterim Briede hier ruhen 
Es find faft vierzig Jahr da ſtand ich hier auch 
in voller Jugendkraft, beteit, mir ih Welfchs 
Iand Nuhm ga erfethten. Mich, ſeegnete Tein 
Batet, Beiner Mutter Gebete, ‚figten au abet 











» Kaifer —* RR den 18. Eur 290. im | 
Cydrus. — 


Der Lowe. 2.88. —— — M 


4 
ihre Schasten ſchwebten mir- voran zum Ruhm. 
— Ich hab’ ihn erfochten, und bin grau gewors 
den. unger Lorheern: Sohn, reife. den Kranz 
nicht aus meinen Lokken. Sei beines Väter 
werth.. 

geinrich. Baler!, ich will, ih werd? es ſein. 
Der Herzog. Du biſt deinem Vater viel.— 
Meine Feinde griffen meine Ehre an, meine 
Reiche zitterten unter fremden Scepter. Da 
griff.ih zum Schwerdt. Ich bin wieber freier 
Herzog, ein Theil meiner Länder iſt unter mir 
glüklich. Das Gluͤk Hätte fie nür''alle-unter- 
werfen konnen; ich ließ fle liegen, denn ich hab? 
einen Sohn. Er foll mir nicht vorwerfen, ich 
Gabe ihm nichts "gu Thaten hinterfafien: De 
Kaifer: berfangte euch als Geiffeln ; wol! was 
andre empört hätte, entzükte mid. Was du im 
Welſchlãnd eroberſt, gewinnſt du in Deutſchland 
für deine vaͤterlichen Provinzen. Sie haben mie 
verheiſſen, mir alle Lande wieber zu geben, 
und ‚fie werden. es halten. Des neuen Kaiſers 
ſchwankendes Anſehn zwingt die Veſitzer nicht 
aus ihrem Raubtheil. Gruͤnde du ſeine Macht. 
Mit ieder gewonnenen Schlacht, gewinnſt du 
etwas für und. Noch nie iſt das kaiſerliche An⸗ 
ſehn mit dem meinen ſo verknuͤpft geweſen. 
Heinrich, ſchlinge dieß Band feſter. Sei mus 
thig und Flug; du kennſt die Begebenheiten unfe 
rer Schikſale, Lege ihren Zolgen Feſſeln as. 


* 
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Söhn!du famnf wieder bie ſchonen Tage uͤber 
das Weiſtſche Haus herauf fügren _ a Raoume 
Tape 01— | | 

Heinrich. Laßt mich, Water! F — Ich 
fügte Kraft, eine halbe ‚Welt gu serträmmern 
AH Daten! dab iſt nichts — nein! eine hal⸗ 
be Weit harvor zu rufen und zu ——— Eu⸗ 
ren!Seeten, und ich gehe | 

Merderzsog. So will ich dich. & ich ih. 
Knie auf. "Meinen: Bergen willft du? Id. 
ſeegnete dich, da du geboren wardſt. Mar Dres 
bew:gabei dir Gedeihn. Ich bin ein alter Baum, 
duirtgfkimkter meinem. Schatten groß'.gäwerden. 
Begiche bie Wurzeln, dag der Stamm nicht ers 
ſterbe. Sei Deinem Kalſer tyeu, aber vergiß 
deinen Vater nicht. Du haſt meine Lehren ein⸗ 
geſogen, handle darnachz; mein Much iſt auf 
dich vererbt, laß Ihn nicht raſten. — Das iſt 
mein beſter Seegen. 

Heinrich. O, ein hertlicher Seegen! Er ſoll 
— 


Lothar kommt. 


Der Herzog. Auch dich, mein Sohn, ſoll 
ich von mir laffen? Du haft an deinem Bruder 
ein rühmliches Mufter, dad du nachahmen wirft, 
Du warft deiner fanften Mutter Liebling. Geh 
und werde deines Vaters Stolz. (er fange see ie 

na 


- 





eine Hrmi). Go geht hin, ihr theuren Unterpfan⸗ 
ber des Friedens ; mein Geiſt wird um euch fein, 
wie ein Engel, in der Gefahr z. meine ‚Gedanken 
bei euch in Nächten , wo der, Schlaf mein. Ale 
ter Richt; in Träumen ſeh' ich eure Siege, laßt 
mich wachend davon hören. Ich werde mid) 
Seriüngen ,. meine Angbenzeiten werben, nieder 
Fommen, und ich werde mit Waffen fpielen. 
Wenn dann bie frohe Bothſchaft zur Burg’er 
ſchallt: Sie kommen bum!;D. dann hinaus und 
euch entgegen, und an eurer Seite floler als 
ie in meine Hallen eingezogen. Gie , kommen ! 
O fie kommen gewiß, daheim! — Aber gebt, 
meine Söhne, die Freude macht mid (way 
‚haft. : Komme, 8 ch evch dab Beleit, 


.f. , 
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grinsia ſteht vor einem offenen Benkibe 
ein Sarg hinab gelaffen wird. Sein 
"relarpater gen u: und mehrere 


3Beinrich. 8 
Mn ſanft! ®) Ei turtem Kampf haß bu 
Fi uͤh geſlegt. er; 


Beichtvater. : & war fromm und, tuganbfasn. 

Heinrich. Und feiner Eltern Zreude. — Beh 
iſt der Sarg da, rechts? 

Hohnek. Eurer Gemahlin, mein Herzog. 

Heinrich, Hm!' kenn' ich ihr engeß Haud 
nicht mehr, und habe doch manche Stunde drüber 
geiammert? — Lieber Dat. warum ift bad wel 











—— 


9 g Heinrich Sonn, Lothar, farb auf der Reife 
in Augsburg. Heinrich, fein Bruder, begleitete 
aber den Kaifer mit. so Kittern nach Welihlant. 
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fo, daß daB Liebſte und immer verſchwindet, 
wie Schemen? Ei: 

Deichtvater. Das iſt wol hohe Weisheit von 
Bott, damit. wir armen Erdenfinder unfer Herz 
niht an den Staub hängen, 

Heinrich. Herr, ed war nicht blos Staub; 
ed wohnte ein Engel in diefer Qülle, pder ich 
verſtehe mich ſchlecht auf Gottes Meiſterſtuͤkke. 

Hohnek. Die Engel ſind leicht und luftig; 
fle fliegen davon, aber begegnen ſich auch wie 
ber. ' 

Heinrich. Das iſt Troſt, Ritter. O, uns 
fer Herr Gott verſteht ſich auf die Freude. 


Wie mir fo wohl war, wenn ich von einer Sehe 


be odesdeiner Reiſe heim Fam, und Weib unb 
Kind an mein Herz drüfte! Wie wird das fein, 


mad) der langen, langen Fehde hienieden. 


Kommt, laßt uns bie Zeit über noch Bätpfen; 
wir, Ritter, ‚wir werben wol bald Sriede mas 
&en. ut ; . . 











— m — 











Burg 2 Ritter — 


oe 0 einr iw tritt ein. Hohner 
* ni bet, einem Becher Wein. | i 


Beimrich · 


Gar sum Brug. Kitter! 

Hohnek. Mein Herzog — 

Heinrich. Habt mic) wol nicht ——— 
ea feht, ich hatte frbliche Bothſchaft aus Welſch⸗ 
land gehört, son meinem und eurem Bohne, 
Da war mirs unruhig im Herzen, und daheim 
fo eng. Ich mußt' es einem Freund erzählen: 
Die in der Nähe, — der alte Kurd, Gtein, 
Otzberg — ihr wißt es ſelbſt; mich machte dab 
traurig. Da ritt' ich zu euch heruͤber; ihr ſreut 
euch mit dem Vater über Heinrich. Er wuchs 
ia auch unter euren Augen auf. 

Hohnek. Seid mir dreifach willk mmen · 


He! Bube! Einen Humpen vom: Beſten, und 


die Schaffnerin ſoll ein uͤberkoͤſtliches Mahl ans 
- richten, und — hoͤrſt du? — mein Weib falk 
som Siechbett auffiehn ,. wenn fle kannz ber 
| Hern⸗ iſt da! hoͤrſt du? wenn fie kann! 
Heinrich. Seid ihr doch fo gefchäftig, wie _ 
eine unge Wittib.um den zweiten Bräutigam: 


Ä 





Run, Bitter, einb zum Gruß! (Ar tinten) Hört; 
Ihr wißt, wie wir in Welfchland fochten. Jezt 
fehn und die Roͤmer yon neuem in unfern Soͤh⸗ 
nen. Aber bbrt! die Welt ift Flug, und unfere 
Söhne find ed auch. Der alte Pabſt, Ehieflin, 
will dem Kaifer nicht wohl. Nun rähmt ſich der 
heilige Bater einer Gippfchaft * mit mir, vom 
Markgraf Azo her, und mein Sohn hat daher 
Gelegenheit genommen, feinem Ehrgeiz fo feig 
gu fchmeicheln, daß ihm der vabſſ uͤberaus zu⸗ 
gethan iſt. 
' Hohner, De wird es mit dem. Kulfer dere 
dorben. 
Heinrich. Noch nicht. Durch feine Bernie 
tefang. ward ber. Kaifer am zweiten Oſtertag ger 
kroͤnt, und "mußte unter andern Bedingungen 
angeloben, mit. all meine geraubten Sande wie: 
ber: zu verfchaffen . und mir meinen vollen erflen 
Glan; und Macht. wieder gu geben.. — Geht, 
bas hatte erausgemirkt; und ber Pabſt bat 
ihm noch dazu ein Breve gegeben, Kraft deffen, 
wieder Väter noch: Ghhne, son irgend iemand 
ald dem Pabſte ſelbſt mit dem Bann konnen be* 
legt werden. — D daß er bier waͤre, wie wollt 
ich ihn an mein Herz druͤlken. 

Hohnebk. — mreſuich; aber wie ſteht mil 
bem Kaifert .. 2 

»Heinrich. Rech ſchwantt er — der Bis 
"Wunderung. über feine :Tapferbeit, und dem Daß, 








we 


bdben er doch auf ihn geworfen, üb ſeines Eiſerd 
für den Vater. Dei Atino und i Capua bat er 
feinen. Namen verewigt, unde dem Kaiſer eine 
Verbhindlichkeit des Danks aufgelegt, Yon der 
‚er ſich nimmer losmachen wird: 

Hohnef. Hm! Die Menſchen find felten, 
bie‘ große Werbindlichkeiten abtragen wollen. 
Denkt an mich; ich moͤgte nicht gern ein Um 
gluͤksprophet fein, aber ic) Mirchte , es geht ben 
Söhnen wie ben Vätern. | 

Heinrich. Gott mög! ed abwenden! tZulejt 
Eder Kaifer vor Napoli ungluͤklich geweſen. 
Die ſchlechte Mannszucht in dem Heer, und 
die Sommerhizze haben fuͤrchterliche Krankheiten 
geboren. Otto von Bhhmen, Konrad von Mäps 
ven und der Erzbifchof Philipp find dahin ge— 
rafft, und der Kaiſir feibft Liegt ‚hart danieder. 
— Ritter, wir kennen bie Züge nach RBelfch. 
land. Viel Blut und wenig Gewinnft ! 
Hohnek. Und Undank, Herzog! himmel« 
ſchreienden Undank! (Serummel von aufen) “ei 
dentet das dCer ſieht anf, Indem seite do) 


s 
* 


Zu We ng Hobmen. — 


—— grieweich! ee 4 dich wirkiich ? 
griedrich v. Hohnek. Mein Vater! — Und 
thr hier, mein Hug? — Ach!? -.. 


X 
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Heinrich. Was if euch? — "Kommt meir 
Sohn mit,enkt. . 

Srtedrich. Ich bitte, feid ruhig. Ich denke, 
er wird kommen. — 

Heinrich. Ihr denkt ? Ihr wißt nicht ? und 
er iſt nicht bier? Redet! ſprecht! 

Friedrich. Er wird en ic verſichre eB 
euch. 

Heinrich , Sr ariaͤhlt 1J— wes ihr von ihm 
wißt. 

Hohnek. Sep dich, und ſprich. 

Friedrich. Ich weiß nicht, oh ihr wißt, vo 
er mit dem. Kaifer nicht fo. recht gut ſtand, — 
und .er hatte es Urfach, denn Heinrich machte 
wenig — Bu erfüllen, was er verfprochen 
hatte. — 
Hohnek. Sagt ich"s euch nicht? 
SFriedrich. Es wüthete eine fchrefliche Seu⸗ 

che unter dem Deere, und ieder fehnte ſich, 
dem nahen Tode: ju entlaufen. : Euer Sohn hatte 
Verdacht auf den Kaiſer, wegen liffiger Nach⸗ 
ftellungen, der Pabſt hatte ibn auch vor dem 
Kaiſer gewarnt, guden — 

Heinrich. Sprecht nur! was that er? 

Friedrich. Er entwich heimlich vom Heer. 

Heinrich. Er entwich? — Und iſt _ 
Sriedrich. Das weis keiner votz uus. Allein 
if er daden ‚gegangen, aus Furcht erkannt gu 
werden. Der Kaiſer war hoͤchſt ergrimm, als 
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er's vernahm, und. hat. gefchworen, der Guelſen 
Haus ganz zu vertilgem , Wir mogten nit da 
weiten , ‚und ‚giengen behende, weg. . . 
Heinrich. D mein Sohn, mein Sohn! U. 
hyaſi du alle meine, Hoffnungen dahin geworfen! 
' Soll id; denn nimmer glüßlich werden? v 
Friedrich. Euer Sohn hatte Recht, daß er, 
"fo Yandelte. Eure. ganze Hoffnung bieng ‚an 
kaiſerlicher Bunft, — fühlt dad, an ber Bunfk 
des uͤbermuͤthigen Heinrichs. 
Heinrich. Achh ich Meß. 7 6 
Friedrich. Nun thaten ſich ihm andre Aus· 
ſichten auf, eine nene,Smufbahn.der Ehre. Er 
hatte für den Kaiſer geſſegt und geblutet. Herz 
zog. der. Muth bettelt nicht, und die. Getechtig⸗ 
keit; iſt zu ſtolz, um ihre Forderungen zu erſchlel⸗ 
chen. Die Graufgmeit des Kaiſers, fein Uns 
glAt, der Haß der Eimmohger Welſchlands, die 
Zögerungen Heinrichs, die. Peſt und endlich die 
Ifenbare Abneigung des Kaiſers drängten Ihm; 
auf der einen Seites auf ber andarn ſtand ber 
edle Tancred, der glorreiche. Sieger, iung und 
feurig und; bot ihm bie Hand zum Buͤndniſſe 
an. Er war dem Kaiſer tren und fragte erſt 
um väterlichen Rath — ‚ 
Heinrich. Ich hab? ihm nur gerathen, Tan⸗ 
creds Linerbieten nicht von ſich zu ſtoßen — 
Seiedrich. Wohl! er Hat euren Rath befolgt. 
Olber wmolltet ihr über eures Sohnes Me lie: 


4 


0 — 


ber den Kaifer auf Meuchelmsrb, vor ben’ tau⸗ 
ben Ohren der Fuͤrſten Deutſchlandz/ anflagen, 
oder den lebendigen Ftächtling umarmen. Was 
euch ein treufofer Kaifer nicyt hält, dazu Tann 
ihn der Sieg Aned eblen Königs zwingen. — 
Euer Sohn iſt nicht ſchuldig, und eure Hoffnun · 
gen find nicht geſunken. 

Hobnek. Du haft Recht, mein Sohn. Küm: 
mert euch nicht) Herr Herzog. 

Heinrich. Wär’ er nur bier ! Uber wer weiß 
wo er herum irrt, allein und einſam. Keiner 
| feiner Freunde um ihn!  . 

Friedrich. Freunde findet er uͤberall; Hoffe 
ihr werdet bald Han ihm hoͤren. 

Hohnek. Drum feid froͤlich, und trinkt noch 
eins mis, denn mein⸗ Sohn iſt daheim gekom⸗ 
men, und ich habe meinen Sohn herzlich kieb. 

Heinrich. O der fühlen Vaterfreude! Ja, 
ich will froͤlich ſein und-guter Dinge, und beng 
Ten, dag mein Heinrich bald Fommt: Und dann 
fendt ich heruͤber zu euch, und ihr müßt auch 
einen frblichen-Bedyer rmit mir leeren. 

Hohnek. Das wall ich, dar N ich. Nehmt 
meine Ritterhand zum Pfande: 














C(Große Halle in der Burg.) 


Herzog Beinrich kemmt aus einer Seitens 
gange. Ein Anapp if mit, Wegtragen eini⸗ 
| ger Bildnifle gefchäftig. 


Heinrich. (im worubergehn.) 57 
= —2 


Iad hänge alles ſauber im großen Sagt aufs 
aber feft, und an die Stellen, bie ich dir anges 
deutet hab, — Hier in. den duͤſtern Hallen ‚ehe 
Bennt man kaum ein Konterfel. - 

Knapp. Soll dieß Bildnis auch hinuͤbet 
Kommen? Der Rahmen iſt ſchadhaft. E 
Heinrich. Zeig het.⸗ J 


ea il Bring deinich. 


Heinrich. Ja. ia; geh! (dee Knapp trägtes tan) F 
Muß mich, denn alles an meinen Schmer mah« 


v 


Pi 


nen 3, — aich Heinrich, | mein Sohn, mein Sohn! 
In breien. Monden Feine Kunde! Wo irrſt du 
amher? unter ‚welcher. Geſtalt birgfk du dich beie - 
neneinden? Oder bift bu bei Tancredt flegrele 
chem Heere unter ſeinen triumphirenden Fahnen I 
ader birgt did) bad enge Haus, drauf keined 
Söutgrd Tpräne füt — DLR Din nad) bier Mat 


. 


s 
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deltel. o dieß Bild, dieß Bild ruft meine 
Freuden, meine Angſt zuruͤf. Daß er doch bald 
meinem Herzen Ruhe, und meinen Nächten 
Schlaf gäbe J (ee gebt traurig ab. Der Kuopp Femme zurdl, 
und befchäftige Ach mit feingr Arheit > A 


Ein Unbekann terzkommt ˖langſam die Halle 
re Beer herauf, . . 


Anapp. (indem er ihn erblikt, für ae) Dm! was 
iſt daB für eine Geſtalt, die da unten herauf 
wankt ? Ein einäugiger Kerl! Zerlumpt-, wie er 
iſt, ſcheint ihn der Dhfe beim Schaggraben aud) 
gehobneft su Baben. ’ ; 
Unbekannter: He! mein Sreund? 


% 


Knapp, Was wollt ihr 


Unbekannter. Kann ich ‚dem Perog — 


| en ? 


% 


Rnapp. Hop! Der geht body - hinaus. 
Sonft preifen ſie ihr Gitk, wenn fie das freund, 
Tiche Antlig der Schaffacini ſchaun/ die! ihnen 
ein "halb Laib Yrod’unb: einen: Schöhfien‘Befte 


wein keicht! — Wat’ wolit. hf" Hein erg? 


Unbekannter. Meldet mich vbei ihtu an. 

Knapp. Guter greund! er iſt nicht fuͤr alle 
kLeute zu Haufe. "Hier ‘mit bem faͤrchterlichen 
Pflaſter uͤbern Auge ⸗ 

unbekannter. Geht und meldet mich: ich 


bringe Nachricht vor Prinzen. Seht, geht! 
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(dee anavo ae ab) = Und nun heub mit dem 


fuͤrchterlichen Pflaſter und dieſen entſtellenden 
Gewanden! Doch nein, nein! Er ſoll mich fe 
fehn, ob er die Stimme bed Sohnes nöch:tennt: 
Wahrlich! ich habe mich fo in dieſe frembe Ge— 
ſtalt Hinein-gelogen .. daß Feiner meiner Troßbu⸗ 


ben eine Aehnlichkeit ahndet. — O, ihr vaͤter⸗ 
fichen Saͤle, mie wohl iſt mir wieder in euren 


Mauern! Wie ar wird ar en om @alie 
des Vaters. — 


Knapp. gotge mie der dene * ep 


fprechen. 


Unbekannter. Sort, ſchnell in —* und | 


Umarmung. 











von B lan eig 


— Heinrich: Brin Heineia 
‚ „ Dohnek fomm. 


= 


Heinrich. Era © 


| N. ‚ Ritter! ihr kommk gun vechten Stunde, 


wo es Troſt und Weberlegung bedarf. Ä 
Hohnek. Habt Hp vom Kaifer ? 
Heinrich. Leider! 6 er iegt Macht gea 

aug, er tränke der Guelfen Blut mit Wolluſt. 
Pr. Heinrich. Ihr wißt, daß ich mich erbee 
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tan habe, feige gefangene . Gemahlin aus Sich 
lien wieder in:feine Hände zu- liefern, felbft nad) 
Apulien gu gehn, unb ibm das Land gu unter 
werfen, — nichts! .er ſchlaͤgt es ab, und will 
von keinem Vergleich baren, Er bat gedreht zu 
ruͤk zu kommen, und alle Fuͤrſten Deutfchlands 
gegen und aufzufordern, . 

Heinrich. ‚Uber wir niellen. ihnen ſtehn, bis 
wir erliegen. — Heißt das sechtfchaffen gehan« 
beit? Jezt haben wir es erfahren, wie er Meu— 
helmbtder auf· allen Seiten aufgeflellt hat, mel⸗ 
nen Sohn zu fahen. O mein Heinrich! du biſt 
gur Rache aufbehalten. m . 

Hohnek. Wenn den alfe iſt, habt ihr wohl 
gethan, Prinz, daß ihr in fremder Geſtalt nach 
Sieilien, und durch Ungarn a Böhmen ge⸗ 
wandert ſeid. 

Heinrich. - Aber nun: auf; Sitten, entbietat 
zur Vertheidigung alles, was den Arm für uns 
beben will; wir" wollen die Veſten verwahren, 
denn fie werden ‘wie Heuſchrekken uͤber uns here 
fallen. 
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F ei ea 
— Gruß i:meln; iheiner Herpg. 6 
habe. vernommen, Aaſniht Fehde haht, und, bin 
fern vben in; ben Sladerlanden gemeſenz geſteen 
Ham äd) daheim, 2undida din Ah ineinent Ritt 
herkommen, die Sache von euch ſelbſtiau pay» 
mehmen, und.fa ich’ässermägte, euch henuuſtehn. 
9: Herzog. Ich bank euh, mein.iteyer, Graf, 
Eelder haban wir- Fehde. Mich meinem: Sohn 
sin: Weiſchland ergungen, wißt ihn, wh g. 
‚ı Bänzelm Ihe cheeht ee Ri 
ter Schwalbach kund gothant Sr. u 
7 i.Gersog, Des Kaiſers —e— pat 
eine Feinde erweit: Da haben fihigjgmmen 
gethan! bir Biſchof· Dietrich von lkalberfladt: und 
Benno won Hildesheim, auch de, Mbt. Wittekind 
‚son Kordeyn Sierhaben fich.bgi Leiffgrde gela⸗ 
gort, weil fie ba: Waſſer⸗ genug ahen an 
Der un 2. Th. O 
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werheeren haß Land. umber, Ich bin nicht gu 
gen fie audgezogenz ſie reiben fich ſelbſt auf, 
und fügen mir keinen · Schaden zu. 

Günzeln. Das habt ihr recht gemacht. 
Zun? 

Herzog. Run entſtand iungfi bier ein Aufı 
lauf, *. etlicher Gefarigenen , und da thaͤt ſich 
der fchlaue Advocat Ludolph mit feinen Söhnen 
bervor. Ich werweis fie zur Rutze, und meynte 
bie Sache fei abgethan. . Da mit einem mal 
verließen fie die Stadt ;: diengen nad) Wogtidas 
lem und Wende, und wiegelten die Städte zum 
Ubfall auf;flreiften auch bier in das Land. Ih 
babe meinen Sohn gegen. fie audgefandt , um 
warte ſtuͤndlich, daß er ſtegreich zuruͤk kehn. 

Ganzein. en. daß ed nichts gr 
vei icm. 

Herzog. und mit ven andern handelt da 
bt ven Stedernburg ob einer Waffensuhe bil 
sum beiligefi Michaelötage, — Das mir die 
mindelle: Gefahr, Graf. Uber es find ander 
Dinge Wer, die mich kuͤmmern; mein Oehm, 
der alte Welf, iſt tobt: - : 

GSuͤnzeln. Und ihr ‚fein. Erbe ‚ da Frietrih 
dahin IEt.- 


Gerzog: Ach, ich bin Lehner: ber Erben, dee 


hinter der "Wahre her ins Wiſchtuͤchlein lachen! 
les iſt auf den iezjigen Kaiſer über getragen. 
Guͤnzeln. Hm! das iſt nicht Recht. Wie 


— BIE m 


Biel hätte euch. der neue gan⸗ae Au mad. it 
frommen mögen? _ 
Herzog. Meine Erbgäter! — "7 — (an 
Knapp tritt ein) Was bringſt duf — 
Knapp. Frohe Vaiſchatn wen, iſt — 
erobert, und ſo eben hoͤrt man, daß der Abt die 
Waffenruhe geſchloſſen habe. 


Günzeln,:. Brav Knapp! Solch⸗ Kunde mug = 


du immer bringen. 


Knapp Zu — tag? = auch ai, 
BR ve ii 
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Deu Urſach webhalb wi — — haben. 
Bier zu erfcheinen , theurer Herzog und geliebter 


Freund! kann euch nicht unbrkannt ſein. Ihr 


wißt, daß Albrecht, der Bruder unſers Herzogs 

sen Brabant, vom den Demheren zum Bifchof 

von Lüttich, if. ermählt worden. Der Kaifer 

bat ihm eigenmächtig abgefest , und den Lotha⸗ 

ziuß, des Dietridy5 non Herſtol Bruder, gegen 

eine, An don dreitaufend Mark, zum Bis 
O 4 
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cyofbrnanatz SBAHHR offenbärdslknraht, umd 


hat es noch fein Kaiſer zudor getham. 

RBemrich.* Ich Weis das z0nüche die Gewalt 
thaten, die er zu Laͤttich ausgeuͤbt hat; weiter! 
ErzbiſchofrAlbrecht gieng nach Rom. De 
Pabſt beſtigtẽ ihn; und in Rheimz ward er 
geweiht. Und nun, Herr Herzog,auf ain Kl 
Jird er von des Kaiſars Meuchelmoͤrdern niedet 
geſtoßen. a 


einrich Schauͤndlich!“ DaB Mordett · Mache. 
Ober wißt ihr, daß ed der Kaiſer war, dit = 
Brabant. Duldet er nicht bie Mörder? R 
nicht Lothar an Temem Hofe? "Nicht Dierid 
von Horſtal jein Fre nd — Auſagderog dab 
Gluͤk winkt euch. Die Fuͤrſten von Weſtphalen 
teeten ‚alle, zufammen; Derzog Heigtich, von Ein 
burg iff für,gndg ‚Bet, —— A dl 
fer geifllichen und zeitlichen, Rechte heraubt. 


Saͤumt nicht, und;forbest. wit den Waffen nun, 


was euch ein flolger Kaifer fo lange vermeigene 


arzbiſchofi. AEs iſt euer.dffenbarer Feim. 
Maren: nicht indie Befehdungen gewillet? Vab 


wollt ihr ſaͤumen u. cd wart | 
Heinrich. Undware das ialtes: nicht, To il 
ich doch gu euch "über. + Php bin iſtets auf der 
Seite der Gerechtigkeit wer:mich eines ande 
jeihen Bann, der. trete auf. . Erkgparınie Bereit 


Same Ber Wahlhkrren beleidigt;'er' hat den kan | 
frleden gebrochen und:grmordet, u Ya:bimdet en 


Fr 
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Brabant. Brav, Herzog, brav! br ſeid 
dort noch ſtets der alte, biedre Mannt 

Heinrich. Möge mic) Gett bis an mein 
Ende darinn bewahren. — Aber, Freunde, ich. 
werde euch ist nicht mit Heersmacht beiftehn 
koͤnnen. Adolph won Hollfkein iff zuruͤk gekom⸗ 
men, der Kaiſer bat ihn exmuntert, fein Land 


wieder zu erobern, und Herzog Bernhard und 


Markgraf "Otto von Brandenburg find mit ei« 
nem großen Heere eingefallen. ab Land iſt 
fein, Luͤbek iſt erobert und Stade bat ſich ihm 
ergeben. Die Bothſchaft erfuhr ich eben, als 
ich zu euch wollte, 

Brabant. Da. mogt ihr euch.freilich zuſam. 
men raffen. ‚Die, Fehde mit Eubolph if doch 
abgethan? 

Heinrich. Gaͤnzlich. Er bat feinen. Lohn. 
Der Ekbert von Wolfenbüttel „fand ‚ihm. ‚bei, 
aber mein Sohn und Bernhard ven Wölpe er⸗ 
pberten bie Stadt und fiengen den Ludolph und 
den abtrünnigen Konrad yon Node. Mir bangt 
nur ist wegen des Houſteiners. 

Erzbiſchof. Da will ich euch etwas kund 
—* ‚wegen des Dänen. Uber. igt- fommt erſt 
hum Mabl. Wir wollen das forder beſprechen. 
Peut werden die andern een ſich bier 
[mmeln. — 
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Herzog Seinrich kommt mit Ritter. Hohnek 
herein. 


beinrich. 


Kommt, Freund! ich will a zeigen, wie die 
Hoffnungen alle dahin ſchwinden, und mie nich | 
bleibt als Noth. 

ohnek. Armer Herzog. Gott im Himmel, 


warum hat es dieſer Mann derdient, ungluͤlſich 


zu fein! — 

Zeinrih, Mein Leben iſt wie ein Bud vol» 
ler Möhren, drinn die Nachwelt leſen mird, 
und ed faum glauben. mag. Xndere haben diel 
erfahren und viel gehuldet, aber Freund, dile 
Fluth und Ebbe, dies Steigen und Ginten 
warlich, e8 werben wenige fein „die fo umhet 
geworfen find. Und glaubt mir, dad mattet den 
Schiffer ab, dazu bedarf's, einer engen, innern 
Kraft. 

Bohnek. Und ir babrs außgedulde, alz 








% 
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ein Mann. Oh ich hab’ euch Aft im Stillen 
bemundert ! a 
Heinrich. Ya, ich geſteh' euch, ich bin mir 
oft ſelbſt ein Möthfel gemefen, aber ed war Stär- 
ung von oben, bie mich Aber den Gefahren 
erhielt; und im Herzen hatt! ich ein Zauber: 
Braut, dad mich unverwundbar machte, — ein 
ruhiges Gewiffen.. Und dad. fol und wird mid 
halten, und wenn fle:mich von allen Seiten mit 
Gruben umgeben. darinn fie mid) fahen wollen. 
— Nun hört! Ihr wißt, daß ich große Hoffe 
nung auf den Bund mit den weſtphouͤliſchen Fuͤr⸗ 
ſten ſezte, — ſie iſt dahin. Der Kaiſer hat 
nachgegeben, den Moͤrder aus dem’ Reiche ge: 
ingt und eine neue Wahl gebilligt, J 
Hohnek. Zum Weh fuͤr euch. en 
Zeinrich. Hört weiter! Der. Dänen König 
599 gegen Adolph don Hofiftein aus, und meine 
HOvoffnung flieg. Da unterwarf- en fich dem DA: 
nen, erfaufte den Frieden — auch die Yo 
nung iſt dahin. Was bleibt mir neh? Wird 
der ergrimmte Kaifer nicht fein Heer gegen mich 
ſenden, biefed ſtolze Herz, das Richards koͤnig⸗ 
liche Dände izt in Feſſein halt? 9) J 
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©) Im Jahre 1193. trug ſich die berüchtigte Gefan⸗ 
gennehmung Richardß, Königs in England, zu. Herz 
309 Leopold Lieferte ihn von Wien an den Kaifer aus, 
der ihn hartbehandeln -- — — , 


I 


ohner. Ihr habt test euren Sohn und ben 
von Wölpe Lauenburg zur Hülfe geſandtz Her 
zog Bernhard mag fie hart ängfligen. 

Heinrich. Sie follen ihn von dannen ingen; 

“aber wer weiß; wie fie zuruͤk kehren. — Aus 
fo weiten koͤniglichen Stanten:;in dieſen engen 
Bezirk verfchränkt ! In dieſem engen: Bejirk 
nicht einmal: Ruhe! -Unk:iraftete mein Arm in 
dem Schoos der Buhldirnen) wenn:er ſchiagen 
ſollte ? fchnehgte ich bei Feſten, wenn mein Voll 
wach mir ſchrie? — Mein Gewiſſen iſt ri; 
aber ad !.. mein Gehirn iſt werkroknet in dem 
Sinnen nach Bülfes. "und: ich habe vech einen 
JYammer, eine fchweren Jammer. 

Hohnek. Und mas vu uod) mehr. nein 
— nieder }. 

' Geini, ? Mein Sehn, meine Rinde!‘ d 
Rötter, das find die Mahner; aber ich werde 
wol ein eifefner. Schuldner werden. Königliche 
(Blut fließt in ihren Adern. — Der Ruhm der 
Ahnen macht wicht dad! Verdienſt des anne, 
aber ich habe- ein Vaͤterherz, . das ihnen nid! 
"lauten Jammer und Krieg:zum “Erbe hinterlaſ 
. fen moͤgte. — Ihr fuͤhlt das; ich fage nichtämeht. 

Sohnet. Ich fühlte. D, daß ich euch mit 
meinem Leben helfen koͤnnte! Mehmet mindeftend 
meine Hand, euch nie zu Sprfaffen, bis dieſe 
Augen N [hlieffen.. 

— — 
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Ränesueg.. 
— geineis ſizt in einem Geffel und 
fhläft. Bring Heinr ich kommt und de mit, 

———— Armen naͤchdenkend vor ihm, 
| Beni erwacht. — 
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5; in Gedanken, mein int Geb dir wer 

ſchlafende Greis dazu Anlaß? 
Heinrich. Ach! mein Vater— 
Herzos. Sieh, den ſuͤhen Schlummer heb 


ich immer genoſſenz — ſtill und ruhig iſt er, 


wie der Tod. — Was iſt dir, mein Sohn? 

Heinrich. Warum ſoll dies ehrwuͤrdige Haupt 
nur im Schlummer ruhig fein? O, daß eure 
legten Tage ſich in Friede ſchloͤßen, ohne Furcht 
der Fehde und Verbannung! daß der Blik, mit 
dem ihr fo heiter zum Himmel auffchaut , nicht 
trübe würde, ‚wenn er auf die Dinge biefer Er 
de fälle! 

Herzog. Das iſt mein Kan) und mein 
Gebet. 

Heinrich· - Wie mars. wenn wir — eins 
wagten? — Der gefangene Richard hat ich für 
euch, feinen Aungfüftichen Schwager, beim Kaifer 
verwandt. Ihr wißt, mie der ebelmüthige Kos 


. 
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nig ed audfchlug, euch zu eurem Unglaͤt f 
überreden. *) Ya, ex hat fogar den Kalſer y 
dem Berfprechen vermogt, alle Lande an deli 
be, eudy wieder zu geben. — Meynt ihr nicht, 
es fei gut gethan, fo ich felbft bei ihm une: 


‚würflg um die Erfüllung anfuchte? 


Herzog. Wir ſollten es mol gelernt haben, 
mein Sohn, wie ed den Kaifern bei einem Br 
fpredhen zu Sinne if. — Und dich wieder f 
vor ihm demürhigen?t — 

Seinrih: Eine Demüthigung, wodurd mel 
Bater erhaben wird, iſt mein Stolz. Laßt mih 
ich bittt euch , laßt mic) von dannen zieht. 

Herzog. Da muß ich erſt den alten gran 
Hohnek fragen.” - (at ab.) 


Pring Heinrich allein. 


Wenn ich ihm die Ruhe wieder gäbe! In 
meine Liebe? Fest, iezt iſt es Zeit fie gu reiten, 


‚wenn fle gerettet fein will. Und meines Vatırd 


Ruhe durch die Liebe? O! es iſt cin kuͤnn, 


— 








> *) Der Kaifer hatte dem König Richard verſprochen 


ibm Soooo. Mark für feine Befreiung zu erfaffen, mn 


er bie Bedingung, in Abſicht des Herzogs, erfüleem: 
de. Wahrſcheinlich befkand diefe in der Meberretug 
Deinrichs zu völliger Entfagung aller Prarpispifgenu 
Guelſiſchen Erhgüter. | 
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ein‘ göttlicher Gedanke. Wag' ihn auszuführen! 
Ihr ſuͤßer Blik wuͤrde mich doppelt lohnen. 
Die Bande, die Kaiſer Friedrich knuͤpfte, fie 
find für die Emigfeit gefdylungen. — Und wem 
fie. mich vergeſſen hätte} — Sort, fort! daß m 
Kunder von ihr erhalte. 








Frankfurt. 
| (Aeuſſere „Halle ” der auiſerlichen Burg.) 


Dämmerung, I 


Ritter Ptbelbert von Zobenau, in ber 
Kleidung eined Troßbuben, kommt mit Knapp 
Henne“ 


Hohenau. 


Du dienft alfo dem iungen Prinzen ? 
Senne. Ja. 
»Söhenau. Es if wohl ein guter Sur 
Senne. Nimm mirs nicht übel, Kammerad, - 
dad iſt dumm gefragt. Er iſt weir umd Breit 
berühmt, und, wer ihn fleht, liebt ihn. 
Sohenau. Nun, nun, dad glaub’ ich bir, 
aber hab’ ich dir beach gefagt, ich bin mit mel: 
‚nen Herrn fern über ben Rhein gekommen. 


— 


N 
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Und traun!. auch bie beſten Herren haben oft 
für bie. armen Kappen ihre ‚Launen. 

an Henne. Drob, mag ich mich, richt beſchweren. 
Er iſt lieb und held ‚nimmer muͤrriſch. 
Bohenau. Da bift du ein Feſtkind. Mei: 
ner hat mich baß gefrilt., ‚Ja ia, zumal wenn 
die Herren verliebt find, 

. Senne. Höre, Kammerad! da haſt du Recht: 
ed geht den Rittern, wie und, wenn ung eine 
ſchmukke Dirne geangelt hat. Ja ia, — miin 


guter Her! 


Bohenau. Bublt doch nicht um Minneſold? 
Henne. Go ganz richtig is wol nicht. 
Seit mir hier find zumal, it er ganz gewan⸗ 
delt. nn 
 ‚Gobenan.. Hoho! Es mag ein ſchoͤnes Fraͤu⸗ 
kein fiin.: Se — 
Henne. Schön iſt fie. Er bat ihr Konterfei, 
dad er Tag und Nacht am Herzen trägt. 
Sohenau. Kennft du die GSluͤksdame? 
Henne: Wol! neh sen‘, Triedrichd Zelten 


her. 


Bohenau. Ge fo! Und wer ift fie denn? 
„Henne „ Ein, Schelm, der feinen Deren ders 
a Er 

vohenau. Hm! Thut der Burfch doch, als 
ab ed ein, Staatögeheimnid wäre, und er Gie- 


gelbewahrer. De ren i 
‚DENE, Mag's dich verdrießey! Mein Herr 
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fasten Knapp," alles, wästdi Gier ſiehſt und 
BÖHE, bewahre wiöhl-in delnent· Herzen vber 
Laß es deinen Mund nicht -Auöfptechen.” Sad 
33-76 ſelbſt miecht fauf. " DIE Knappen ſchag⸗ 
zen gern, wenn ſie allein ſind, ſagr er. — 


“ 


haben bie ihde Deren N 
-r Zobenan. "Mu ſo behalt! e8 For dich. Keinm 
mit in meine Herberg. Laß uns eins trinken. 
Bin hier fo wild fremd, als kaͤm' ich ind Ga. 
cagenen Land, „.Dg, Hab ih, dach, gleich einen 


braven Kerl funden. Nun tomm! ad ſtehſt 


1 = 
“ 


du noch ? BEE a 2 des 13* 2 
Senne. Warw', ich will erſt ſehn, ob mei 


Herr daheim iſt⸗ Bin. gienhrwilderi dac 8 
rI ER we ae Ir au ib Ben 
Eohenau. DaB: geht mei Sie iſt's die 
ins Tier nes: "Di wib ewerd' ich ihm 
sbillfommin‘ fir?! Wie ich wich abet vunerkance 
au.ihm mache? halt! gEdZ ul 
enne.“ Nun komm⸗Er!iſt Alt daheimiꝰ 
ohenau. Höre, KRömmeradi:?da gefallſt 
mir. 
Egenne. So 2.1 Wenn bad dieröfige Diem? da 
drüben ſagte, waͤr mirs Haben => Ho ı-At 
Hohenau. Ra, Schar. bei Seite; ich nibgte 
Mmit Mi'dienen.: Grit mich) deinem: Hbrrn 
vor. eu” Bra a3 16 Eee 
Senne, Das Bann ich wol. — Du biſt ein 
funker Karl Ja ia/ dien Reiſen nö. Lublend! 


WR a — 


Gattin -Mhiktppd von’ Frankreich werden: Die 
Politif will das ſo. Aber die Minne ſpricht 
anders. Die särtliche Mutter will ihre? Tochter 
nicht einem Manne in’die Arme führen, dem fe 
abhold iff. Agnes ift bereit die Bande wieder 
gu Friüdfen, die Sriebrich um euch ſchlang, un 
die Minne ihrer Kinderiahre zu erneuen. 
Heintich, : (fallt Heberau un den Da.) O. Gett, 
welche ‚Seligkeis:giebfi bu mir!. .d. - 
Hobenau. Hört weiter. Pfalggnaf Konrad 
verfprach feinem Halhbruder, Friedrich, feine 
Tochter für euch. Euer Vater iff. am: Kaiſerli. 
chen Höfeigefalleni. .. Db ihn:gickh der Pfazgraf 
ſchaͤzt und euch gern feirten Tochtermuinn nennte, 
muß ‚ir der Klugheit folgen, und dem Kai⸗ 
fer zu Willen fein. Drum auf Prinz, in die 
Arme der Braut! Nach dem Prieſterſeegen wird 
*uch ber Vater verzeiben und der’ Kaiſer muß 
euch annehnien,: ſuler fe tie. Samifie nicht [Alu 
‚bi will: Nun? ; 
Deinrich. Laßt imidy : nur: ER 'Yugenbill 
von der Sreube a Tamrac: ne Gott! 
das“iſt' zu viel! 
Hohenau. at * muͤßt ihr fort vor Habs 
nenſchrel Ich weis es, daß man auf alle eure 
‚Schritte lauert. Drum nehmt meinKnappen 
"Heid. Bor dem Sachſenhaͤuſer Thor ſtehn ſchnelle 
Roſſe und ein treuer Diener. ss folg euch 
dann gleich. 
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‚ Schloß des Pfaligrafen am Rhein. 


Monftentie, afzgräfin; und Asnes/ 
ihre Tochter. 


Agnes. 


€, iſt nahe um Mitternacht , — ſeid o 


unruhig, theure Mutter, und wollt nicht fchlafen $ 


Ronftantia. Ich babe heute viel gu forgen, 


meine Tochter; fo du willſt, geb zur Ruhe. 
Agnes. Laßt mic bei euch wach bleiben. 
Ach! ich merde oft ein heimlich Web des Gehe 
nend nach diefen Stunden fühlen. — O, eb 
find doch ſchrekliche Stunden! iezt werfen fle 


Hielleicht Uber mich, dad Loos; Über mich, über 


Philipps Gattin! O Murter, Mutter! Ahr habt 


mich mit falfhem Troſt getäufcht. 
Ronftantia. Biſt du fchon Königin? Da 
Pfalzgraͤſin Tochter iff noch mein. 


Agnes. Ja, nenn ed noch Ritter gäbe, die‘ 


Muth hätten, um ihre Buhlin ein Zauberfchloß 


zu erkaͤmpfen! Aber die Zeiten find vorbei! Und 


doch, Heinrih — nein! ich. kanr ihn deß nicht 
zeihen; er weiß es ia nicht, wie ich fo ganz fein 
bin, nur in ihm lebe und webe; — ach! weiß 


ich doch nicht, ob er fo ganz mein iſt. — 34 


will euch nicht anlagen, Mutter. 
Daer Löme. a. Rp. S j 


N 
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Bonftentia. Ziemt ed aud). wol, einem m fh 
tigen Mädchen — 

Agnes. Ich weis dad. Ihr habt's oft 
geſagt. Vor der Welt ziemt ſich's nicht, einen 
FJuͤngling aufzufordern: Haſt du Muth dein. 
Mädchen zu erkaͤmpfen, fo komm! Es ziemt ſich 
nicht, Mutter; ach! und wir werden drum | 
elende Opfer. — Ich klag euch nicht an, liche 
Mutter. 

Konſtantia. Mädchen — mach mic) nit 
unnillig. | 

Agnes. Geid nicht gornig. Ich dachte eben 
an die arme Ingelburg, die Philipp fo ſchaͤnd⸗ 
lich von ſich geflogen hat. Wie wird ed da der 
zwoten Gattin gehn? — Ach! die Yngelburg 


iſt gluͤklich. | Mi | 


(Ein Knapp kommt und rufe die Pfagräfnet.) 
‚ Agnes. Was die gute Mutter heute nur bi 
treibt! den ganzen Abend war fle fo Erna 
tungsvoll, fo Geheimnisreich, als ob fle irgend 
einen Streich ausführen wolle. — D daß fe 
gluͤklich fei! Und mich iagt auch eine unruhig 
Ahndung umher. — Ach! (fe fear db an an enftr! 
und arbeiter) Wen er ſchmuͤkken wird, der fon 
Sur! — Wie mandye Fäden fo wirt fiegen: 
da war ed auıh mwirr im meiner Seele. Im 
manche fo heil und gierlih! — Die dunlela 
nahm ich lür Philipp, die Jachenden- für Di: 
Heinrich! — 

— 


Gr 
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Ronſtantia; Prinß Seinrich; Su 
benau 

geinrich. (an auf Aones zu) Mein ‚ Agnes, 
mein! i 

.. Agnes. Gott! Henrich! O Deuter en. 

Konſtantia. Meine Kinder (fe tat ihre Hände 
in eingnder , und umarıne fie) . Dad ift Mutterfeegen, 
Nun fort, zu ERROR: — (ad, vohruau ſoige 
tief. bewegt.) F 


ee 5% fe r 
(am folgenden Dorgen.) u 
Bimmer der Ronfantia.) 
Br n ſt a ntia und Pfalzgraf Ro nrad. 
u KRonſtantia. = 


9: mein Gemahl! 

Konrad. Du haft mich fo ſchleunig hieher 
entbieten laſſen; was giebts? wo iſt Agnes? 

Konſtantia. Ah — das arme Mädchen! 
Geſtern iſt fie ſchier verzweifelt. Ich ſchikte zu 
dir; du ſollteſt fie troͤſen. 

Konrad. Verdammt ſei dad Heferen! Mit 
der verwuͤnſchten Heirath! daß ein Vater nicht 

P a 


NS 
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zu iedem braven ungen fagen ann: Da haſt 
au Mädel! 

Konſtantia. O das kann er! (Ae öffne eine pie 
zum Bimmier der Agnes. Heinrich und Agnes elten dem Dfalsgrafen 
in die Arme) 

Bonrad Ihr hier, Prinz? — Weib, was 
ſchaffſt du? dem Maͤdchen unnuͤzze Quaal! 

Konſtantia. Frieden und Gluͤk. Das iſt 
dein Sohn. Agnes feine Gattin, von mir ge 
ſeegnet, von Priefterhand geweiht. 

Konrad. Js möglih? Von Prieſterhand ? 

Konſtantia. Hohenau iſt Zeuge. 

Konrad. Komm her, Weib, daß ich dich 
kuͤſſe. Brav! brap! die Kinder find gluͤtlich, 
und ich bin unſchuldig dran. 

Ronſtantia. Und daB freut dich ? 

Konrad. Still, Fi! dafür mach ich's beim 
Kaifer gut. Run, Kinder! Bott feegnewsudg 
zeihlih! Kommt, auf die Freude muß ich einen 
Ehrentrunk thun, und dabei follt ihr mir alles 
erzählen. Komm! iunged Welbchen. 
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(Raiferlige Burg.) - 


| Seinrich. 
Un ich fag’ euch. daß ich eB nimmer dulden 


werde! Mich fo zu hinterliften! fo freventlih zu 


Bäufchen ! All mein Streben, meine Wänfche zu 
vernichten! Vernichten — Ihr habt euch ver⸗ 
rechnet, Vetter. Ich ſchreibe die Vermaͤhlung 
für ungältig aus. 


Konrad. Wenn ihr unfer ganzes Haus und 


eure eigne Ehre befchimpfen wollt, — ia! 

Seinrich. Und ihr, ihr wart mit gegen mich 
verfchworen. Es ift handlich! 

Zonrad. Ich, mein Rot Wie moͤgt Ihr 
fo Arges in eurem Herzen denken! Ich betheure 
es euch mit einem hohen Eide, bag mir von dem 
Vorhaben nichts bewußt geweſen, was ihr nicht 
wußtet. Laßt mir alle Heiligen vortragen, ia! 


auf das Evangelienbeich will ich’E ſchwoͤren. 


Mein Weib hat und alle uͤberliſtet. 


Raifer Zeinr ich und Pfalizgraf Ronrad. 


—xXIX 
* 


 _Seinrid, O die Weiber! die Schlangen! 

Konrad. Das hilft euch nun al’ nichts, 
Was wollen wir machen? Wir- haben verfpielt, 
drum laßt und audfehn, ald hätten mir felbft 
das Spiel fo gedreht. - Und feht, dabei haben 
wir noch dad Mädchen und ben Pringen gluͤklich 
gemacht. 

Heinrich. Verdanimt! Und die ſchoͤnen pfaͤl⸗ 
ziſchen Lande kommen nun an bie verhaßten 
Guelfen. Warum habt ipr feinen Sohn gezeugt, 
ber fie nad) euch regiere? 

Konrad Heinrich! Feine Vorwuͤrfe mehr der 
Art! Es ift fo, und wir moͤgen's nicht ändern, 
Ihr habt igt auf andere Dinge zu denfen. Tan: 
ered iſt todt, — ber Prinz unmtnbi, , Hr müßt 
din eilen, daß gegen eure Waffen Fein neuer 
Tancred aufſtehe. Glaubt, eine Krone veist bis 
zur Verwegenheit. 

Heinrich, Meynt ihr, daß ich nicht darauf 
denke? Sammeln ſich nicht meine Heere ? 

Ronrad. Das weis ih. Uber nun folltet 
ihr aufmerken, wie ihr es hier verließet. Der 
Loͤwe lebt noch Mi ihr fern feid, fallen die Fuͤr⸗ 
fien ihn au, denn fle wiſſen, ihr haßt ihn. Er 
ſchwingt das Schwerdtz und ihr wißt wie er 
ſchlaͤgt. Da darf denn das Gluͤk fich einmal 
wenden, jo habt ihr in Norden einen flegeeichen 
Feind, während ihr in Süden kaͤmpft. 

Heinrich. : Meynt Ihr? Und der Fauͤrſten, bie 
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des Herzogs Freunde wären, wuͤrden ſich auh 
genug finden — nicht wahr? unter andern Pfalz. 
graf Konrad! — 

Konrad. Ach habr euch meine Meynung ges 
fagt. Mein Math iff redlich. Die Ausführung 
gehört euch. (seht ab.) 

Heinrich. Der Rath iſt gut; aber die Aus⸗ 
führung thut weh. Meine Rache nicht zu flile 
len? So von dannen zu ziehn, bis er druͤber 
hinſtirbt! — Und in Sicilien eine Krone vers 
lieren Eine Krone und meine Rache? Op! 








wre amen 


Beaunfhmweig 
(Saal in Ber Herzogl. Burg.) 


Herzog en und Dfalzarap Ronrad | 
fiigen am Tiih. « 


Konrad. 


un laßt die Becher noch einmal füflen ‚und 
dann winkt: bie Kappen hinaus. Ich hab’ nun 
. ein heimlich Wörthen-mit euch zu koſen. 

Heinrich. Fuͤllt die Pokale bis oben an, und 


fejt noch einen Tummler daher. 
(die Knappen ſchenken ein und gehn ab y 


Nun mein theurer Schwiegervater, brecht euer 
langes Schweigen. In der Su: feit m. bei 
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mir eingetröten ſeid, hab’ ich.fchler nicht , als 
den Willfommen gehört. Nun — auf alte 
Sreundfchaft ! 

Konrad, Und unſrer Kinder Gluͤk! (erine) 
Ihr müßt mir nicht übel deuten, daß ich nicht 
ſprach. Ich kann den Mund. nicht auftbun, wie 
bie Hofſchranzen, und die geichwäzzigen Weiber. 
Wenn ich komme, rebe ich von der Hauptſache 
und ſeht, dad thu' ich am liebſten beim Becher 
Weins. | 

Seinrich. Brav! Go machten’3 unfre Bäter 
auch! Das Ohr iſt offner und die Worte gehn 
glatter ind Herz. Es iſt ein A Ping um 
den Traubenfaft. 

Ronrad. PMun, hört an. Ich denke, wir 
ſind einverſtanden Über unſerer Kinder Gluͤr— 

Heinrich. Auch ohne Worte. 

Ronrad· Wobl! — Dem Kaifer war das 
aber nicht ſo Sinne. 

HSeinrich. Das meynt' ich, und hab'es der 
nommen. Es kann mir viel Ungluͤk bringen, ob 
mein Sohn ſchon waͤhnt, es bringe mir Verſoͤh⸗ 
nung, : 

Bonrad. € ‚bringt euch. Sühne. Ich Foms 
me eud) daB zu verkünden. Meinen Vorſtellun—⸗ 
gen hat er nachgegeben. Als die Hizze austob. 
ter ſah er, daß es nicht anders gehn mögte 3 
und zum Vorbethen gab er mir feine Hand De 
——— 
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- Seinrih.. Theurer Konrad, welch eine frobe 
Borhhaft! So bringt ihr meinem Alter noch 
Htuhe und Gluͤk! O mein Sohn, mein Heinrich ! 
Bas dan ich dir und der holden Minne, 

Bonrad. Miles, Land und Leute, wird er - 
euch iezt nicht zurüß geben Fönnen, ob er auch 
etwa wollte. Uber Ruhe hat er verheißen, und 
Suͤhne auf immer. So euch das genug iſt, 
moͤgt ihr ihn ſelbſt (prechen. 

Heinrih. Hm! Ich glaubte nicht wieder 
vor einem Kaifer zu ſtehn; es iſt eine trübe Er⸗ 
innerung. Ich kenne Deinrihs ungerechten 
Sinn — 

Konrad. Ich Eenn. ihn auch. Ober Died. " 
mal, glaubt. mir, gebt ed bieder und auftichtig 
zu. Die Noth treibt ihn wol. | 
geinrich. So fei ed. Ich bin der Fehden 
müde. Mein Arm if ſchwaͤcher, ob mol meine 
Seele feine Kraft ausreicht. Ruhe will ich nach | 
einena wirren Leben, und eure Agnes fei um 
mich, daß fie mich labe, wenn meine Stunde 
ſchlaͤgt. = 





— 234 — 


Wackenried. 


Herzog Heinrich auf einem Ruhebette. *) 
Prinz Heinrich und ein Arzt. 


Prinz. 
For Bennt aber des Kaiferd mißtrauifches Ge— 
muͤth. 

Heinrich. Der falſche Verdacht ſchmerzt doch. 
Meynt er ich ſcheue fein und der Fuͤrſten Ange— 
fiht ? und wolle Gaukelſpiel mit ihm treiben. 
Prinz. Er hat böfe Ohrenbläfer. Aber Ger. 
bard wird’3 ihm fchon verfländlichen. — 

Arzt. Zudem bedürft ihr nur wenige Tage 
Rufe, um ben Schaden völlig zu heilen. — 

Heinrich. Es hat ſich immer fo viel gwifchen 
unfre Verföhnung geworfen, nun kommt bas 

auch noch. | 














*) In Saalfeld, wo ein Fürfientag feltgefezt war, 
erwartete der Kaifer den Herzog. Der ſchwache Greis 
fiürzte auf dem Wege in einem Walde bei Batbfel. 
den, und brach den Fuß. Bon da Sieg er fi nach 
Backenried bringen, und den Kaifer von feinem Un 
Fall benachrichtigen; der ed anfänglich für einen Vor: 
. wand hielt. 
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Gerhard, Abt zu Stebernburg. | 
Heinrich Ah, Gerhard! Schon zuräft 


Gerhard, Der Kaifer laͤßt euch feinen freunde 


tichen Sr ‚g. entbieten, und euren Anfall herzlich 
beflagen. uch zur Hülfe und Erleichterung 
will ermit den Fuͤrſten bis nach Dullethe, bei 
Kelbra , kommen, und hofft euch dort, wieder 
genefen, zu [prechen. 

Prinz, (umarmi den Abt) Braver Gerhard, das 
danken wir euch. 

Gerhard. Nur der ewalt — Wahrheit 
und Billigkeit. 

Geinrich. Nun fördert mic) ai von binnen, 
we Arzt! — 








Dullethe. 


— 56einrich mit ſeinem Sohn Sein 
eich, fommen aus der — 


Heinrich. umarmt feinem Cohn) 


Goit ſei gedankt! Ausgeſoͤhnt mit dem Kaiſer! 
Ausgeſohnt mit Deutſchlands Fuͤrſten! Kein Ge⸗ 
aͤchteter druͤkt dich an feine Bruſt! Dieſe Ruhe 
iſt mir lange nicht worden. 

Vrinʒ. Daß ſle nun ewig dauernd ſei! 


— — — — 
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Heinrich. Und doch, meine Sbhne, und wer 
allen bir, mein Heinrich, iſt die Pforte bei 
Ruhms nun aufgehban! Sie war euch vorher 
nicht verfchloffen; aber die Bosheit ſchlug di⸗ 
‚Belt mit Blindheit, daß fie me je Ehre be 
ſchmizten, und euch mit dem Varer ausffoßen 
wollten. Ed iſt ihnen nicht gelungen. Dant 
bir, der du droben meine Schikfale an deiner 
Hand leiteſt! Du haft mein Ziehen erhort. Rus 
kann ic) in Srieden bei meinen Vätern ſchlafen. 

Prinz. Lebet noch lange, mein Water ! dag 
ihr ſehet, euer Sohn iſt feines Vaters werth. 

Heinrich. D dag ich dich habe, daß ich mei. 
nen Geiſt auf dich vererbte, daB iſt mein Stolz 
‚und ‚meine Luſt. Du follft wiederum außbziehn 
nad) Welſchland — Gott flärke deinen Arm. 
Laß mich Yon deinen Thaten hören, daß ich mich 
erhebe in meinen Hallen, die Waffen an ber 
‚ Band zufammen fchlage, und ein Lich zu dei⸗ 
nem Preife drein fumme. | 








— — 


- 232 * 








Braunſchweig. 
(Im Sankt Blaſiutß Kloſter, in der Kapitelſtube.) 


Seinrich der Löwe; der Abt des Küe⸗ 


ſiersz der Vogt und mehrere Moͤnche, 
ſtehn vor einer Monſtranz und betrachten ſie. *) 


Aubt. 


€; ift ein überfbflfiches Kunſtwerk. Kuf dem 
Dochaltar wird ed prächtig prangen. 

. Vogt. : Und eine gar ſchoͤne erbauliche Vor⸗ 
fiellung.. In der Mitten unfer Herr, thronend 
in aller feiner Desrlichkeit. Und die Worte dag. 
sum beißen ? —— 

Moͤnch. Huc. Spectate. Viti. Sie. Vos. 
Moriendo. Redemi. Ein troſtreich Wert! | 

Geinrich. Der. heilige Beinward war traum 
«in gar finniger, kunſtreicher Arbeiter. Schaut, 
wie ſchoͤn er um das Mittelbild acht Heine Bilde 
lein angebracht hat; die Thiere der vier Evan⸗ 
geliften, und bie Hier Kardinaltugenden. u 

Vogt. Und bier bei dem Kreuglein mit faue 
bern Buchflaben: De. Ligno, Domini, Und 
— — — — 

©) Eine Abbildung dieſer künſtlichen Monſtranz ſia⸗ 
Det man im aten Th. Der Otiz. Guelph. m. 26- 
! 








rings herum kuͤnſtlich eingefchloffen die Zähne 
des heiligen Nicolaus und anderer großen Reli— 
quien- Männer, — Nun, Herr Herzog, fle wer: 
den euch droben eine Lroͤne flechten, daß ihr ih⸗ 
rer ſo denkt, und der heilige Blaflus wird euch 
noch felbft hellglaͤnzend im Traum erfcheinen, 
daß ihr ihm fo eine reiche Kirche mit t thſtiichem 
Zubehör geweiht habt. 

Seinrich. Ich had’ e8 immer für: meine Pflicht 
geachtet, auch unter den ſchweren Gorgen mei: 
ner Regierung an den Himmel zu denen. Run 
hat er mir etwad'mehr Rutze vergoͤnnt, und es 
iſt billig, daß ich ſte ihm widme. Die Priefter. 
baben’3 freilich nicht um mich verdient, aber 
ihr waret, mir doch ſtets u: und werdet es 
kuͤnftig ſein. sr 

Abt. So wahr wir ichte Dient des heilie 
gen Dlaſius ind. 

SHeinride GEs giebt ——— und rechtliche 
Leute unter Amer Gilde. Uber nirgends hab' 
ich audy fo diel Trug und Liſt, als Unter dem 
heiligen PräffenKeide gefunden. 

Abt. ⸗Das iſt der Teufel, der: deö Nacht 
Unkraut ausſtreut. — Der Sen erbarme ſich 
ihrer! 

Heinrich. Ihr (oft eß ober am 'beften zu 
unterfcheiden wiſſen, was gut-und.böfe fei, und 
den Unreth von euch abthun. 

Vogt. Lieber Kerr, bie Kinder. diefer Welt 
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find Aug, und. verſtellen ſich in engel: s 
Lichts. — — 

Geinrich. Nun, Herr Abt, ſordert nur 
ſchleunig den Bau, und kommt fleißig zu mir, 
auch wenn ich euch nicht entbiete. Wer weis, 
wie viel meiner Tage noch ſind. Ich moͤgte ſie 
gern in gottſeeligen Geſpraͤchen hinbringen. 

Abt. Eure weltlichen Geſchaͤfte nehmen euch 
noch viel Zeit und Kraft. 

Heinrich. Meine Zeit und Kraft gehört ih 
nen auch an. Ich bin Fuͤrſt, und bleibe meis 
nem Amte treu, biö mir der Herr Eins in feis 
nem Reiche annertraut, damit er zu mir fage: 
Du bift über wenig tven geweſen z ich mil Zn 
— viel ſezzen. Te 





Ebendafeibf. 
(Große Kalte in der Burg.) / 


Rings umher auf den Tifchen Tiegen große Role 
len und“ alte Ehroniten. Gerhard von . 
Stedernburg unter ihnen beſchaͤf⸗ 
tigt. Der alte Hohneb tritt ein, 


Gohnet. 


east ihr wieder in den Schaͤzzen der Vorzeit? 
Gerhard. Sonder Wuͤnſchruͤthlein bin ich 
der giäktichfte Schasgräber.. | | 


) 


er 
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Hohner. Wie weit ſeid ihr mit ber Chronik, 
die euch der Herzog ſelbſt zu ſchreiben gebot 2*) 

Berbard. Ich fordere, fo viel ih kann, 
mein Wert, Seht! dieſen Stoß alter Chroni— 
Ben fende ich iezt wieder ind Kloſter zur Abe 
Schrift. . 

Hohner. Schr gut, und wärs auch nur, 
den Tingern der. Mönche einmal von dem Leiche 
ten Spiel ded Roſenkranzes eine andere Bewe⸗ 
gung zu geben. C&erbard ruft einen Knappen, giebt iam 
Giriften uud Auferäge.) — Der Herzog hat eine 
große Begierde auf biefe Schriften geworfen. 

“Gerhard. Es iſt 18blich, daß er fein Alter 
auf die Forderung der Gelahrtheit mendet. 

Hohnek. Mm! Darum iff3 ibm nun wei 
eben nicht. zu thun. Geht, das will ich euch 
beutlidy machen. Es mag wol manchen Wun: 
ber nehmen, daß ein Auge, gewoͤhnt Schlachten 
su fehn, und auf Siegöfahnen gu ruhn, am 
todten Buchflaben der Mönchöfchrift hängt; dag 
ein Arm, des Schwerdter zerfplitterte und Mau⸗ 
ern niederriß, in dem Staube. der Kiofkerbriefe 

wuͤhlt. — Uber mic) bedünkt das Bein groß 
Wunder. Männer, die fich fo verdient um die 








®) Bir haben biefe — Chronik ned 
übrig. Sie macht den erſten Theil der zur 
fen Sammlung von der 849. Seite an aus, und 
enthält befonderd die Begebenheiten. welche in die 
legte Zeit — fallen. 





! 
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Belt machten, ſuchen Nahrung für ihre Seele, 
wenn fie vom wirren Schaüplaz abgetreten find, 
Doc über ihre Zeitgenoffen erhaben, müffen fle 
‚unter den Geſtorbnen gleiche Geiſter aufjuchen, 
Unter den Lebenden finden fle fie nicht. | 


Herzog Heinrich tritt ein, 


Gohnek. Ich erfläre eben dem Abt, warum 
ihr die Kunde der Vorwelt fo Tiebgewonnen 
habt. | — 
Beinrich. Das iſt wol natuͤrlich. Und ich 
lag’ euch, Ritter, das giebt mir mehr Ruhe, 
ald ich anfänglich ſelbſt meynte. = 
Hobnef. Fuͤr euren Ruhm iſt's treffliche 
Speiſe. Man ifk doch gern mit der Geſellſchaft 
bekannt, in. der man Bünftig fein wird. For 
letnt die Melden kennen, in deren Zahl ihr glaͤn⸗ 
zen werdet. 
Seinrich. Das auch. Über vor allen Bat 
mich die Vergleichung meiner Schifale mit an. 
bern, ruhig gemacht. Alle folche Menfchen bas 
ben viel gelitten; Groͤße iſt immer unterdrüftz 
Ruhm immer geneidet worden. — Ic Bann 
mir mein Ungluͤk nicht vorwerfen, als hätt’ ich 
es verfchuldet. Denn ich fehe ein, ba ich nur 
eins fein konnte: — Klein und gluͤklich, oder 
groß und den Stärmen ausgeſezt. — 
KHotmet. Und die haben tapfer auf euch ge; 
Der kim, 2. 2b. Ss 


— 
\ 


Bu 
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ſtuͤrmt. Und traun! Es moͤgte euch mandhe 
doch wol neiden, der friedlich und unberuͤhmt 
daheim fist. 

geinrich. Das glaub’ ich gar wol. Mein 
Ungluͤk ift eine wohlthätige Amme meined Ruhe 
mes geworden. Warlich, Hohnek, warlich! Es 
iſt ſchon zuweilen der Mühe werth, 
ungluͤklich zu fein 





(Bimmer im Schloß.) 
Herzog Heinrich und Agnes. 


Heinrich. 
Pocht dir dein Herz immer hoͤher und lauter, 


te näher die angeſagte Stunde des  Wieberfepns 


kommt ? 

Agnes. (am Sente:) Er hält nicht Wort. 

Heinrich. Die Stunde iff noch nicht überhin. 

Agnes. Noch nicht ? Guͤtiger Gott! wie lang 
würbe mir fo ein Leben werden. 

Beinrich. Gieh, meine Tochter, man zählt 
folhe Zeit nicht nach den Schlägen der Uhr, 
fondern nach den Schlägen bed Herzens ab. 

Agnes. - Ych dächte, da follte euch bie Stun: 
be fchon recht lang geworden fein. 

Geinrich. Wol! Ich fehne mich auch nad 
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meinem Sohn; zumal da er fo herrlich au 
Welſchland zurüß Behr. 
. Agnes. Und bei uns meiltz nicht wahr, 
mein Vater? 
Seinrih. Ich denke, So er nicht zu eurer 
Mutter will — 
Agnes. O! dahin zieh’ ich mit ihm, 
Heinrich, Horch! Es iſt mir, als hört Ich 
Geibſe. 
> Sie Be fie find’s Der — | 
blaͤſtt. 


Prinz Seinrich. — 


uieot auf ſeinen Water iu und auf Monet.) 


Heinrich. Mein Sohn! Das iſt wieder eine 
frohe Stunde. So ſeh' idy dich doch wieder. 
Ich hatte fchon auf meine lange Reife von dir 
Adfchied genommen. Gott fei gelobt! der uns 
auch hier noch einmal zuſammen führt, Dun 
—— ba haft du ihn ganz wieder. | 


: — um — 


(GSroßer mit is umhangner Saal.) 


Her zog ———— Bring geinrie; Otto 
Agnes. 


Herzog. 


| Aus allein find’ ic) hier Gefellfchaft genug. 
Ich leſe an den Wänden, mie in einem Buch 
meines Leßenb. . Jeder Speer, ieder Helm rufe 
meine Begebenheit zuruͤk, und ich bin fröhlich, 
daß ich mich von keinem Waffenſtuͤk erroͤthend 
Hinweg wenden: darf, und vor manchen wol fre'n. 
dig und hohen Muthes ſtehe, und fo ein al’z 
Schild oder eine Sturmhaube mir mehr werth 
iſt, als Fuͤrſtenlob und glatte Schmeichelei. — 
Agnes. Ihr ſolltet uns das nun alles deu⸗ 
ten, dag und die Waffentüffe auch ſo heilig 
würden, wie fie ed euch find, 

Otto. Ihr habt uns fchon laͤngſt einmal bie 
Gefchichte jener Heinen Kapuz mit den Hoͤr⸗ 
nern verſprochen. Bon fechd kreuzweis über 
einander gehängten Schwerdtern wird fie einge: 
ſchloſſen. — Dad muß auf was beſonders hin⸗ 
deuten. | 
Agnes. Erzählt fe und, lieber Vater , da⸗ 
mit wir noch mehr Yon eurem Leben wiſſen und 
lernen. 

Herzog. Wohl denn! = euch um mid. 
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— Es war zur Zeit Kaiſer Friedrichz, da wir | 


‚zum erfienmal nach Welfchland zogen, ald wir 


unten an der Grenze von Baiern etliche Raſtta⸗ 


.ge hielten. Da wir von des Kaiſers Tafel auf 


ſtanden, ſezt' ich mich auf mein Roß und ritt 
zu einem alten Ritter, Barnheim, im naͤchſten 
Gau, den ich iuͤngſt im Turnier kennen lernte, 
einen wakkern Stecher. Es war ein neblicher 


November Tag. Der Ritter war unwirrſch, 


und gönnte mir faum ein freundlih Wort. 
Nach einer Stunde ritt ic) wieder von bannen, 
verfehlte ded Weg's, und in einem wirren Ges 
buͤſch uͤberfiel mich die Nacht. Ich flieg ab, 
band mein Pferd an, und aus Beforgnis, noch 
weiter von ber Heerſtraße abzukommen, faß ich 
auf einen nahen Zelfen nieder, wartete bis der 
Mond aufgieng. — Nach einer Weile vernahm 
ic) ein Rafcheln, und den Jußtritt zweier Beute, 
Sch barg mich tiefer ind. Gebuͤſch und Taufchte, 
Der eine ſchlen gräßlichen Anbliks und hatte 
dieſe Kapuz mit den Hoͤrnern auf, fo daß er 
dem Satan glih. Sie murmeltgp Zauberworte 





‚in ſich hinein und fammelten Kräßter. 


Agnes. Du! Dab wird ſchreklich! 
‚Heinrich. Graut euch fchon? Hört nur! — 
Db er bald kommen mag? fieng ber eine vers 


nehmlicher an. Es ik nahe um die Geifterfluns \ 


be, gegenrebete der andere, den ein langes weis 
Bes Gewand. huͤllte. „Der. Ort Hi ſchauerlich, 


und bie Dunkelheit ſoll ihn berüffen. — Sie 
ſchwiegen wieder. Mein Roß, dad auf der ans 
dern Seite fland, ſcharrte und fchnaufte ſtark. 
Da ergriff fie eine Furcht. Was ift das? 
Kommt der leibhaftige Satan, und zu firafen, 
dag wir ihn hohnekten ? Sie wollten fliehn, — 
idy brach hervor — erbeutete aber nichts als 
diefe Kapuz mit den Teufelshoͤrnern. In dems 
felben Augenblif fprangen hinter mir bewaffnete 
hervor. „Da flieht fle, rief eine befannte 
Stimme, und flürmte auf mich ein, Sagt? 
ich's nicht, daß ed nur ein verkappter Satan 
war?‘ Ich ward übermannt, und trog aller Ges 
genwehr in Feſſeln weggefuͤhrt. 

Otto. Verdammt ! 

Heinrich. In einem tiefen Gewdlbe ließ man 
mir Zeit, uͤber den Unfall nachzudenken. End⸗ 
lich thaͤt ſich die Thuͤre auf, und Ritter Barnı 
heim ſtand vor mir. 

Prinz Heinrich. Barnheim ? Euer Sreund? 

Heinrich. Mein Gaſtfreund. — Herzog. be 
gann er, und der tiefe Grimm faß über feinen 
Augen — Heclog, ihr feid ein fchändlicher Vers 
gäther! Das Wort empbrte mich. Ihr follt das 
bemeifen! rief ich, mit Blut und Leben fellt ihrs 
: beiseifen, Ich bin ſchuldlos. — Der fefte Ton 
machte Ihn ſtuzzen. Er ward geloßner und hoͤr 
te mich an. Drauf erzäplte er, daß fein Weib 

mit dem Satan ein Bündnis babe, der ihr 
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fremde Buhlen zuführte. Die Mönche aus dem 
nächften Klofter haben ihm das berichtet, Nun 
bab’ er’5 mit leiblichen Augen gefehn, und Ich 
fei der Buhlen einer. Entwich fle, fuhr er fort, 
nidee in weißer Geflalt aus deinem Arm, als 
ich dich uͤberraſchte? Du biſt Herzog und Rit⸗ 
ter. Sch werde dich vor ein fchreflich Gericht 
fordern. Er gieng. Ihr mögt denken, ob mir 
der Kerker zu weit war für meinen Unmuth. 
Mit ded Tages erflem Strahl, der durch eine 
enge Definung berein fiel, betrachtete ich bie 
Kapız. In dem innern Zmwiffel fand ein Name 
von Gold gewirkt: Prior Bernhard, Ich kannte 
den Mann. Ungeduldig harrte ich bis Mittag, 
und durch den erften Knappen, dem ich errief, 
befchied ich den Nifter zu mir, Kennt ihr bie 
Kapuz ? rief ich ihm entgegen, — Er befah fie». 
ernſt. Ein ſchrekliches Licht. gieng ihm auf. 
Stehn die Pfaffen mit euch oder mit dem Sa⸗ 
tan im Bunde? fehrie er, und flürzte hinweg. 
Mach einer Stunde kehrt' er zurüf, Ich bin 
vor den Prior hingetreten, mit der Unfchuldis 
gung. Er ſchwoͤrt, ed fei erlogen, und der Klos 
flervogt ferdert ein Kampfgericht. Ruͤſtet euch. 
Ehe die Sonne ſinkt, entſcheidet Gott ſein Recht. 
Agnes. Alle durchs Bahrrecht . Das war 
ſchnell! 

Heinrich. Muthig trat ih in die Schran: 
Ben. Der Kampf war ſchreklich. Er mußte 





(Im Jahr 1195.) 





Braunſchweig. 


Herzog Heinvich in einem Armſeſſel ruhend. 
Um ihn ber Otto, Hohnek, Abt Ger 
hard und mehrere Geiſt liche. 


Heinrich. 
E— iſt ein Port, drinn mancher muͤde Pilgers⸗ 
mann ſchon angekommen und geruht bat. Sch 
freue mich, bald dahin zu gelangen. 
Abt. Und ed mird euch mol dort fein, nach 
langem, Kamnf und großer Mühe, 

Burgpfaff. Da werden ſch alle die Heiligen 
um euch fammeln, deren Klöftern und Stiftun. 
gen ihr hier Gutes thattet, und ihr Schein wirb 
einen Glanz auf euch werfen, als waͤret ihr 
ſelbſt der Heiligen einer, — | 

Hohnek. . Wie flcht es mit eurem Körper? 
Die Tageshizze iſt niederbrüffend. 

Heinrich. Leidlich! Ich vergeffe die Schmer» 
gen, — | | 
Abt, Geht! dort im Morgen fleigt eine 
[ 


| 


/ 
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ſchrekliche Wolke auf. Wie fehnell fie herauf 
wandelt! die Sonne verbirgt den Glanz! | 
. Ein mönd. Das iſt ein munderbared Zeis 
chen. Sie ſchwebt bald über und. Der Herr 
fei ung gnaͤdig! 
Heinrich.“ Seine Wetter find fruchtbar. 
Vielleicht bringt es Regen über dad Land. 
| (ein ſchreklicher Bis und Donner.) '. 
Burgpfaff. Jeſus Maria! 
(ade fahren erſchrokten anf.) 
Heinrich. Was iſt euch ? Habt ihr nie einen 
Hlisftrapl geſehn Nie den Donner rollen hö⸗ 
ven? Ich glaubte, Sünder gitterten nur, 
Otto. Es war färchterlicher als ie, mein 
Vater. Horcht! was deutet dad Getuͤmmel? 
Ein Knapp. (mare gerein.) Rettet euch, ret⸗ 
tet! Es brennt über eurem Haupt! 


Abm Um Gottes Willen, vettet den Herzog! 
Ein anderer Bothe. Das ganze Dad) fleht 
ſchon in Flammen. 
(Schreien, Bemen and wirrer Tumuit unten einander. ). 


Heinrich, (m Hahn) Tretet her, Nitter, 
Wir fürchten. und nicht. Lenften wir nicht im 
Yegeer: Meere den Sturm aus? Schwammen 
wir nicht auf den Trümmern des zerſcheiterten 

Schiffes? Sahen wir nicht in taufend Schlach⸗ 
ten den Tod auf und blinden ? Was follen wir — 

u‘ sitern 
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Heinrich. Arme Mam! ihr Habt wol vid 
ausgeffanden im Leben, oder feid ihr ung in 
den Orden getreten ? 

Moͤnch. Meine Augen find — 
den Thaten, die ich gelefen, nicht bie ich gethan 
- Babe. 

Heinrich. Es thut mir leid, daß ihr noch 
mehr leſen muͤßt. Aber ihr habt einen ſanften 
Ausdruk, und ſprecht, wie es die Sachen ven 
langen. 

Moͤnch. Vor euch zu leſen, iſt mir Freude 
und hohes Wohlbehagen. Denn wenn ich die 
Thaten der großen Männer leſe, wird's mir fe 
eng im Kerzen, und es iff mir nie uͤbermenſch⸗ 
lich zu Sinne, Leſ' ich aber, und fehe euch da- 
bei an, da wird mir’s wieder warm und menſch— 
lich um’ Herz. Und dann — bab’ jo mande 
Naht im Geber burchgewaht — traun’ eb 
bedünft mid) ein großer Gottesdienſt, euch, der 
ihr fo oft für uns forgtet, und wol nicht fchlie: 
fet, eine fchlaflofe Nacht zu verkürzen, 
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Herzo einrich; Prinz Heinricht Ag⸗ 
— — Hohnek; Biſchof Is fried, 
und — I um ihn herz 
v5 A en 


Heinrich. 


M ·in⸗ lezte Stunde iſt ſo tanft, als * de 
ben ſtuͤrmiſch war. | 

Hohnek. Nach ſolchem Kampf muß auch 
wol Nuhe folgen. 

Jofried. Wie wird euch erft droben fein in 
der Gefellfchaft der Seeligen! 

Heinrich. Ich fühle mic) nach dem lezten 
Saeramente (6 los und ledig don allen Erden⸗ 
Bingen; fo freis ſo leicht, Gepriefen fei das heis 
lige Sacrament! 

Agnes. (beugt fi über isn.) D mein Vater! 

Heinrich. Gute Tochter! Ich fchied ungern 
von euch. Ihr habt meinen Seegen — Sat 
ſcheide ich. freubig, 

‚Arzt. Wie jſt euch iezt? 

Heinrich. Wohlr Wohl! 

Arzt, Wolltet ihr nicht von dieſer — 

Heinrich. Nichts! Ihr wißt's ia. Ich neh⸗ 
me kein Heilmittel. 

Hohnek. (sm Vrim deintich am Fenı .) Er iſt ſeht 
ſchwach. — Seht! wie der Schloßhof dicht voll 


gedrängt vom Boll if. ler Augen herauf gen 
richtet, und fo fill, als ſaͤße der große Richter 
gu Bericht. — | 
Bein — Es iſt ein wichtige Augen» 
blik 
Heinrich. Mein Sohn! — | 
Pring Heinrich, (ser m im) Mein Bater! 
— Seine Rechte iſt kalt! Er druͤkt meine Dans 
Stampfhaft ! 
Heinrich. Mathildis! ich Eomme ! 
(HAde drängen ſich näter um isn. Die Beifttichen beten .) 
BEE: Sort fei mir. Sünder guädig! — 
. (er legt Ach ruhia nieder.) 
Otto. Er ſtirbt! Das Licht verloͤſcht! 
C(Stummer Sam rinas unter.) 
Hohner. (ergreift des Todten Band.) Lebt wohl, 
alter Freund. Ic komme bald nach, — 








S. verließ dieſer große Dann den ten Auguſt 
1195. ein Leben, das felten fo gelebt: wird, Un. 
feinem Grabe ſtehn wir, und ſchauen über einen 
weiten Dcean hin, durch den er fich zu diefem 
Hafen der Ruhe kämpfen mußte. Ein ſchwerer 
Kampf! aber er bat ihn mannlich beftanden. — 
Ein einzelner Menfch! Und welchen Vorfprung 
bat er vor ganzen Nationen, die er an den Faͤ⸗ 
den feines Geiſtes lenkt und vegiert, und über 
deren Geifter feine Groͤße Herrfcht. Mil unfichts 
barer Kraft wirft er’ in die fernen Jahrbunderte, 
und bedarf Peineß freniden Arms! — Nicht die 
Menge, nur die einzelnen Männer dringen die 
Begebenheiten hervor , die die Weltgefchichte, in 
die Reihe der großen Thaten , aufzeichnet. In 
ben Kopf eines einzigen Menfchen liegt ber Um: 
ſturz oder dad Gluͤk der Reiche; in den Schi 
falen eines Einzigen, die Schikfale der Welt, 
— Er iſt's, der dem Mäderwerf-der Mafchiene 
den erfien Stoß ‚giebt; die übrigen Menfchen 
beſchaͤftigen nur die Folgen, die iener Stoß ders 
vorbringt. Der Geifk eines Einzigen fiempelt 
oft den Geift des ganzen Jahrhunderts. In dem 
Genie eined Alepander, eines Themiſtokles, eines 
Perikles, eines Hannibal und Scipio, in den 
Seiftern eines Pompejus und Caͤſar lagen die 
großen Revolutionen, welche viele folgende Jahr⸗ 
hunderte beichäftigten, Und ſo gab bie ee 
Der Löwe, 2. Th. R 
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daß Schikſal und der Fall unſers Helden den 
Staaten Deutſchlands eine andere Geſtalt, und 
die Folgen ſeines Lebens fühlen noch unſre Zeiten. — 
Ausgeſteuert in die. Welt, mit, Elend und 
Noth zu Fämpfen, zum Erbe dad Ungluͤk eine 
Vaters, der den Haß feiner Feinde auf den Sohn 
übertrug, Unerfahrenheit mit allen Gefahren ein 
ner rafchen Jugend zur Fuͤhrerin, mit warmem 
Herzen und feurigem Kopf trat er aufden Schau⸗ 
plag, wo aller Augen auf ihm gerichtet waren. 
Keine Schulen, Feine Lehrmeiſter gaben ihm eine 
Erziehüng, die auf feinen Eharakter große und 
wohlthätige Einfläffe hatten; aber das Unglif 
ward feine Schule, die Ungerechtigkeit feiner ein 
de fein Lehrer. Die dunkle Barbarei, die über 
feinem Jahrhundert Tag, Eonnte einen Mann, 
Ber nicht groß geboren mar, ſchwerlich zu etwab 
Großem erziehn. — Auf eine gelehrte miffen 
ſchaftliche Bildung Fonnte fich fein Geiſt in Zel⸗ 
ten, wo eines Roger Baco Kenntniſſe für Zar⸗ 
berei und Magie gehalten wurden, Feine Hoffnung 
machen. Moͤnche waren feine Hofmeiſter, de 
sen Grundſaͤzze der Erziehung nicht das Reſultat 
eines tiefen Menſchenſtudiums, ſondern ded Ei⸗ 
gennuzzes, der Dummheit und der Bodheit wa⸗ 
ven. Vorurtheile und Aberglauben giengen aub 
ihrem Munde wie heilige Worte der Wahrheit, 
und bie Ueberzeugung, daB biefe unwiſſenden 
Menſchen das —— aller menſchlichen Kennt⸗ 
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niſſe hätten, prägte ihren kehren den rm 
der Unumftößlichkeit auf. — 
Jene Züge einer frommen Andacht, bie 
ir in dem Leben unfer8 Helden finden, waren 
Golgen diefes frühen Unterrichts der Geifklichkeit 
und des Charakters feiner Zeiten. Man wird 
den Helden aus einem falfchen Gefichtöpunfte 
falfch beurtheilen, wenn man den Geiſt unferer 


Zeiten in fein Jahrhundert hinüber trägt. Heine 


rich, wenn unfer Menfchengefchlecht feine Größe | 
gefehn hätte, würde nicht nach Palaͤſtina und 
Kompoſtell gewahlfahrtet fein; hätte es fich nicht 
für ein Verdienſt angerechnet, die Slaven zu 
befehren,, und einen Sultan zur Annahme der 
- ehriftlichen Religion gu ermahnen, und es nicht 
für Schuldigkeit gehalten, fich vor einem, verwe⸗ 
genen Bifchof zu demüthigen, beffen ohnmaͤchti⸗ 
Au Bannſtrahl ihn traf. Aber e8 war der Geiſt 
ſeines Zeitalterö, und wenn wir ihn gerecht ben 
urtheilen, muͤſſen wir, ſtatt ihn aberglaͤubiſch zu 
nennen, ihm das Lob einer wahrhaften Froͤm⸗ 
migkeit zu Theil werden laſſen. Bei aller ſeiner 
Ergebenheit der Religion war er nicht fo ſchwach⸗ 
köpfig,/ ſich von ihren Dienern leiten gu laffen. 
Er fah die Thorheit und Bloͤße der Mönche, 
die folge Unwiſſenheit der Aebte mit Bedauern⸗ 
und wußte die Unverſchaͤmtheit der Biſchoͤfe im 
Schranken gu halten. „Warum foll ich, ſagte 
er, Menſchen mitgefchwernem Haupte fo ehren, 
Ra4 


Daß ich fle reich mache, damit ich ganz arm were 
de, und um ihren Zorn zu flillen, meine Ehre 
verlezze ?* Seine reichen Stiftungen und Schene 
ungen an Kirchen und Kloͤſter, zeichnen ihn al 
einen frommen- Regenten aus, — dad) dieß war 
Ton des Zeitalters; — aber der Unterfchied, den 
er zwifchen diefen guten Werfen, und denen, die 
zum Theil den’ Genug davon hatten, machte, 
hebt ihn weit über feine Zeitgenoffen empor. 
Von früher Jugend an mar feine Seele mit 
Bildern der Groöheit angefült. Sie hatten 
noch mehr Meiz für ihn, da fie in der Glorie 
feines Geſchlechts erfihlenen. — Sein Bater ſtand 
obenan. Erfah inihm einen tapfern Krieger, eis 
nen gerechten Färften, einen großmuͤthigen Mens 
fchen, verfolgt vom Neide, angefallen vonder Unge 
rechtigkeit, gemordet von feiger Bosheit. Der 
„größte Fuͤrſt Deutfchlands hatte feinem Sohg⸗ 
. nichts hinterlaffen,, ald die Pflicht, feinen Ruhm 
find fein Sluͤk wieder herzuftellen. Er fühlte diefe 
große Verpflichtung zeitig, und übte ſich früh zur 
Ausführung großer Thäten vor. „Heinrich, (fo 
fagt ein gleichzeitiger Schriftfteller) ein Prinz vom 
vieler Schönheit und vortreflicher Bildung, mweihte 
feine Jugend nicht der Trägheit und Ueppigkeit, 
fondern lernte mit Fleig und Anftrengung Reiten, 
echten, die Waffen führen, übte ſich im Wettren⸗ 
nen und den übrigen Priegerifchen Kuͤnſten. Er vera 
band mit Anſtand Befcheidenbeit, enthielt fich allen 
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| gertseichlichenben Yudfemeifungen‘ und zeigte ſehr 


fruͤh ſchon eine gewiſſe Strenge und Ernſthaftigkeit, 
Muth und Feuer.“ 

Und eben dieſer Ernſt, dieſe — —— ———— 
ſche Strenge war der Hauptzug ſeines Cha⸗ 
rakters. Man koͤnnte fagen, fein Geiſt habe die 
Kinderfreuden überfprungen und. fei in Einem 
Eommer zum Manne gereift; fo früb zeigte ſich 


ſchon diefer feifenfefte Sinn. Feſtigkeit bei dem 
einmal anerkannten Guten und Wahren zu behare 
ren. Entfchloffenheit , alles dafür aufzuopfern, 
„würden bei einem Kopfe, der mehreren Taͤuſchun⸗ 
gen ausgeſezt waͤre, und bei einem ſchwaͤchern Here 


zen zu vielen Uebeln Anlaß gegeben haben, wiewol 
auch er nicht ganz von Unbiegſamkeit frei war. So 


viel hat wenigſtens die Folge gelehrt, daß er bei 


minder fefter Beharrlichkeit gegen den Kaifer, und 
bei weniger erſter Strenge gegen feine Bafallen nicht . 


ſo ſchnell und fo leicht feine Lande wärde verloren has 
ben, Was bis dahin bei ihm Feſtigkeit war, ward 
nun Eigenſinn, — ein Fehler, den kleine Seelen 
mit großen nur und oft gemein haben. Jene mach 


er veraͤchtlich und druͤkt fie nieder, dieſe leitet er 
nur irre. Dieſer feſte Sinn hatte ihm fo hoch geho⸗ 


ben, — die Uebertreibung dieſes Zugs ſeiner Seele 
ftuͤrzte ihn. Indeß gehörte dieß mit in die Reihe ſei⸗ 


ner Schikſale, in den Plan zur Vollendung ſeines 
großen Geiſtes. — Dieſelbe Beharrlichkeit zeigte 


ſich oa feinen Abnelgun gen und azuͤrnenden Ge⸗ 
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finnangen, und man muß ihn noch bewundern, 
wenn man ihn fo verſoͤhnlich gegen feine Feinde ers 
blift. Wareraberie firenger gegen fie, ald man 
für einen folchen Mann verantworten Eönnte, fo 
muß man bedenken, dag ſtarkes Gefuͤhl des 
Unrechts ein Hauptzug ſeiner Seele war. Da 
er ſelbſt wiſſentlich niemanden beleidigte, von dem 
Gefuͤhl der Dankbarkeit durchdrungen gern vergalt, 
von allen Schmaͤhungen und Angriffen ſeiner Fein⸗ 
de, keine Urſach in ſich fand, durch beleidigende 
Kraͤnkungen feinen Vater dahin raffen, feine Laͤnder 
ſich vorenthalten ; fein Recht beeinträchtigen ſabe, 
fo entſtand iened zarte Gefuͤhl, das alle Beleidiguns 
gen tief empfindet . und da ed Unrecht ald die hoͤchſte 
Entehrung des Menſchen betrachtet, gebuͤhrend 
ſtraft. Dazu kommt dad menſchliche Gefuͤbl der 
eignen Groͤße und Macht, — ſie ſtraft den Wider⸗ 
ſpenſtigen, den Demuͤthigen erzeigt ſie Gnade. 
Natuͤrlich verband ſich hiemit eine innige 
Liebe zur Gerechtigkeit, die fihmicht nur . 
im richterlichen Ausſpruche, fondern auch in den 
Urtheilen uͤber den Charakter anderer Menfchen, 
ia felbft feiner Zeinde Aufferte, | 
Was den wichtigen Zeitpunft feines Lebens bes 
trift, in den er fich mit Friedrichen veruneinigte; 
fo find dieSchriftflefler über die Urfache zweifelhaft, 
— Mich duͤnkt, manthur Unrecht, wenn man dies 
‚fen Zeitpunkt genau beſtimmen, oder die Spaltung 
aus in Einer Urſach finden will. Heinrich war bem 
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Katfer zu ergeben, als daß er mit einemmal v. feinem 


Dienſteifer hätte nachlaffen follen, Friedrich fieng 


mit Ungerechtigfeiten gegen andere an, — Nein 
sich merkte auf, — er fuhr mit Beleidigungen und 


Undank gegen ben Herzog felbfl fort, — da griff‘ 


er ihnaufder empfindlichfien Seite an; — er hans 


delte endlich unredlich hinter feinem Ruͤkken, — und 
. ber ganze Zorn unferö Herzogs erwadhte, Deners . 
ſten Anlaß gab das Eoncilium zu Pavia, und der 
Eigenſinn des Herzogs, den rechtmäßigen Pabſt 
Alexrander nicht anzuerkennen. Graufamkeiten 


und unerhoͤrte Graͤuel, von denen Heinrich Augen⸗ 


zeuge war und Werkzeug fein folte, vermehrten fein 
Mitrauen in Friedrichs Charakter; und der Ders 
Auſt der Welfiſchen Erbgäter, bei deren Kaufder 
Kaiſer wenigfiend nicht gang freundgchaftlich zu 
Werke gieng, bereitete die Abneigung noch mehr 


vor. — Es iſt wahr, man kann zu Friedrichs Ente 
ſchuldigung hiebei manches anführen; er war eben 


falls des alten Welfs Neffe, wie- Heinrich, nur 


von Welfs Schweftern her; es iſt nicht su laͤugnen, 
daß Heinrich ſein Verſprechen, das Geld aus zuzah⸗ 
len, auf Anſtiften boͤſer Rathgeber nicht hielt, 
(Otto de St. Blafio.ad Ottonem Friſ. c. 22.) daß 
er alſo ſich allein den Verluſt dieſer Erbguͤter zuzu⸗ 
ſchreiben hatte; — aber alles was der Kaiſer fuͤr ſich 
und wider den Herzeg anführen konnte, vermogte 
nicht ſo viel bei dem leztern, den empfindlichen und 
unerwarteten Verluſt mit Gleichguͤltigkeit zu tra⸗ 
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gen, Heinrich fah diefe Beflzungen fchon zu gewiß 
al fein Eigenthum an, als da die Schaam , fid) 
getäujcht zu fehen , ihn nicht auf das empfindlichſte 
haͤtte kraͤnken ſollen. Er fühlte wie vieler verloren 
hatte; fich felbft diefen Berluß guzufchreiben, er: 
laubte feine Eigenliebe nicht, er war alſo bereit, die 
Folgen feiner Zögerung auf die Rechnung der böfen 
Abſichten bed Kaiferd zu ſchreiben. Es war ibm 
troͤſtlich, daß er einem andern die Urfache. feines 
Ungluͤbs aufbärden konnte, — er freute ſich, 
gürnen zu köͤnnen, wo er bereuen ſolte. — 
Verhaͤßter wurden ihm nun die Zuͤge nach Welſch 
land, unerträglicher die Grauſamkeiten, verroͤ⸗ 
theriſcher die Abſichten des Kaiſers in feiner Ab⸗ 
weſenheit. Was war natuͤrlicher, als daß er dem 
Kaiſer, den er nicht mehr lieben konnte, ſeine 
Dienſte theuer verkauſen wollte? Es ſchmeichelte 
feinem Stolz, ſich unenthehrlich gemacht zu ha⸗ 
ben; ſeine Entſchuldigungen wegen der Unruhen 
in Sachſen waren nicht ungegruͤndet, und es 
war ihm nicht zu verdenken, wenn er lieber ſich 


die Slaven, als die treuloſen Lombarden dem 


Kaiſer unteriochen wollte. Vor dem Richterſtuhl 
ber Gerechtigkeit kann OHeinrichs Betragen nicht, 
verdammt werden, wohl aber vor der Klugheit 
der Politik. — 

Und die Folgen zeigten ſich bald! Wan koͤnnte 
ſich wundern, wie ein ſo großer Herzog, ein ſo 
reicher Fuͤrſt, ein ſo tapfrer Krieger in Eurger 


— 
— 








‚Zeit: ſich in der traurigen Nethwendigkeit Faß; 
feine Lande feinen Feinden Preis zu geben; aber 


man werfe einen Blik auf die Konflitution dies 


ſes Jahrhunderts. — Die Farſten waren .nicht 
Herren ihrer Unterthanen, wie fie ed izt find; 
der Adel, die Bifchdfe, Erzbifchöfe und Grafen 
band Fein .gemeinfchaftliches ‘ Intereſſe an ven 
:Zandeöheren, zu Empdruungen ‚geneigt, hielten fle 
alle Mittel, die zur Unternefinung irgend einer 
großen Handlung vereint näthig waren, unter fich 
‚getheilt 3. der Reiz der Neuheit und biendente 
Vortheile lokte fie bald.unter dieß, bald unter 
ienes Oberhaupt; der Hang: zu ununterbrochenen 
Fehden; die Begierde nach Beute. rief zu den 
Waffen, oft gleich viel, gegen: wen; die Fuͤrſten 
ſchaͤzten Feine ffehenden Armeen. — tie fichre 
Vormauer gegen. Abfall und Empörung, Leine 
furchtbaren Seflungen, — die Thore zu ganzen 
‚Staaten. - Die Schazkammern der Länder waren 
Elein, denn ‚in: ben Klöftern wachten unerfättliche 
Mönche über dem erpreßten, Heiligen Solde. DW 
ne regelmäßigen Gold wurden die Deere une 
. :gelnäßig ; man, mußte. fie Busch Beute bezahlen, 
und verlor die Früchte der. Siege, . Ein ‚Zeitahs 
ter, fo reich. an Mitteln, groß gu werden, war 
fü arm au ‚Kraft, fich groß zuterhalten! 
- Und bach: xafte der Heldengeift Heinrichs alleß 
zuſammen, fich diefem Verderben entgegen zu 
‚werfen. Nur wieberholtt Ungluͤfsfaͤlle, nur eine 
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feſte Verſchwoͤrung bes Neides, und immer flär 
kere Stürme bes Schikfals , waren bermögend, 
Diefen Koloß gu flürgen. — 

‚Verdiente in dad Beträgen Heinrichs unfte 
ufmerkfamkeit, fo verbient eö fie in ienen Aus 
genblikken, wo bie Größe feines Geiſtes auf der 
ſchwerſten Probe fland, Und, wahrlicdy! er hat 
fie mannhaft beftanden, Was den wahrhaft großen 
Mann und tapfern Helden auszeichnet, ifinicht 
eine unbefonnene Raſerei, die ſich blindlings in 
ein Verderben flärzt, wo aller Ruͤkweg unmög⸗ 
lich iſtz fondern eine muthige Ertragung des lin. 
gluͤks, eine Huge Ablenkung des völligen Unter: 
gangs, ein Dulden des Fleineren Uebels zur Bere 
meidung eined größern. Man lege ed Heinrichen 
nicht fir Feigherzigkeit, nicht für Erfchlaffung 
feiner Geifteöfraft , nicht für Erniedrigung aus, 
wenn er dem Schikſal — nicht feinen Seinden 


ich, Tollkuͤhnheit hätte ihn zum rafenden, 


zum verächtlichen Fuͤrſten gemacht, ber das Gluͤk 
feiner Länder und. Familie Herfchlenderte, um feis 
nem ungeheuern Stolze ein Opfer zu bringen, 
— wahrer Muth machte ihn zum menfchlichen 
Helden, der die Verfohnung bed Kaiſers ſuchte. 
Es gehörte mehr. Stärke der Seele dazu, don 
der erhabenen Höhe bernieder zu fleigen, als 
fih, ein zweiter Polydamas — unter. ben Truͤm⸗ 
mern feiner Große gu. begraben. _ 

Und hat er ſich ie.fchmeichelnd gebemäthiget ? 
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Sf er le eine Bebingung eingegangen‘, die,:feb 
ner wahren. Ehre nachtheilig., ihn erniedrigt 
hätte? — Seine erhabene Gefinnung ſchlug eö 
aus, ſich durch Geld einen Srieden gu erkauſen; 
er waͤhlte freiwillig Elend, weil er die Erniedri⸗ 
gung nicht duldete, der erſte Diener ſeines ſtol⸗ 
zen Feindes zu ſein. Er demuͤthigte ſich vor dem 
Kaiſer, aber er gab ihm nur eine alte Schuld 


zuruͤk, und ſelbſt nur dann erſt, als zwiſchen 


dieſer Zuruͤkgabe und dem voͤlligen Verderben 


kein Mittelweg mehr lag. Hoffnung verließ ihn 


nie, und die Abwechſelung der Schikſale hatte 
ihn gelehrt, nimmer zu verzagen. Unter allen 
Widerwaͤrtigkeiten behielt er ſtets den feſten Blif | 
über dad Ganze, überfchaute die. Verbindungen 
feiner Seinde, und ergriff zu rechter Zeit die 
beften Maaſregeln. Nach einem fo thatenvollen 


Leben lohnte e8 mol endlich der Ruhe, die eriien - 
"doch durch Beinen Schimpf erkaufte. — Daß 


felbft auf dem ermuͤdeten, geſchwaͤchten Delden 
noch das Schikſal der Staaten beruhte, zeigte 
die furchtſame Behutſamkeit des Kaiſers, ihn 
nicht in Deutſchland zu laſſen, als er nach Pa⸗ 
laͤſtina gieng, und die immer wache Sorgfalt 

auf ieden ſeiner Schritte. — ze 
. Unter allen diefen Unruhen verlohr er nie die 


‚Sorge: für das Wohl feiner Länder aus den Au⸗ 


gen. Mitten unter den Kriegen lie er feine 
Städte. aufbluͤhen, us Schiffe bie Strome 


l 
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und Meere befahren, und durch alle feine Mei. 
che die Verbindung durch Handel nie ftoffen. 
Luͤbek erhob er zu einer der angeſehenſten Städte, 
ig bie der Reichthum Schwedens, Dänemarf, 
Norwegens und Rußlands zufammen fg. Muͤn 
hen dankt ihm noch feinen izzigen Wohlſtand, 
die Bergwerke des Harzes ihre fleißigere Bear⸗ 
beitung, und uͤber die Slaven fuͤhrte er den 
Morgen der beginnenden Cultur herauf. Mit⸗ 
ten unter den. Lanzen verdient er vor allen bie 
Bürgerfrone, 

Und auch die Haäudfiche Stüßfetigkeit, 
Die fo oft in dem Strudel der Größe untergeht, 
fymüfte ihn mit ihren fchönften Blumen. Er 
war zärtlich liebender Gatte, und gluͤklicher Va⸗ 
ter edler Kinder. Gebuͤhrte es wer ſtillen weib⸗ 
lichen Tugend, daß ſie der laute Schall des Nach⸗ 
ruhmes durch die Welt truͤge, fo würde Kom 
flantia und Mathildis unter den. Weibern geehrt 
ſein, wie Heinrich unter den Männern Deutſch⸗ 
lands. Auf feine Söhne erbte die väterliche 
Tugend fort; Otto ward Kalfer, Wilhelm Stife 
ter glorreicher Könige in England, und das Ges 
fchlecht der Buelfen, denen die längft erſtorbe⸗ 
nen Gibellinen fo oft den Untergang fchwuren, 
genieße noch ige, vach mehr als ſechshundert 
Fahren, ben Ruhm der Unfterbfichfeit und bie 
Fruͤchte von ben Thaten des großen Heinrichs. — 
Daß ohne Meinrichs Größe und Fall bie 
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Schikſale Deutfchlands eine gang andere Geſtalt 
würden erhalten haben, bedarf für den Leſer 
feiner Geſchichte Feines Beweiſes. In das Schik⸗ 
ſal Heinrichs waren die Begebenheiten, der Ruhm 
u. ſ. m. der mehreſten Fuͤrſten Deutſchlands 
verwebt. Seine Macht in geiſtlichen Dingen, 
das Recht der Inveſtitur und ſeine unumſchraͤnk⸗ 
te Gewalt an der Oſtſee, hatten bie wichtigſten 


Folgen. Die Beſtznehmung von Baiern — und 


die derſchiedenen Pankte, auf welchen. dieſer Ber 
gleich beruhte, find dem Kenner des deutſchen 
Staatsrechts fehr merkwuͤrdig. (Ludwig in 
Germania principe, L. VL c. I, p. 682.) 


Auſſer dem allgemeinen Einfluß, den eitt grofa 
fer Geiſt auf die Bildung feines Zeitals _ 
ters bat, „verdanken wir Heinrichen noch im 
ingelnen Stüften, Erhöhung ber Eultur. Er 
gerflörte die Naubfchlöffer , den Si; der Barbar 
rei und Grauſamkeit; machte die Wege ficherer, . 
und hob dadurch die, Urfach vieler verderblicher 
Fehden. Seine Groͤße und Macht ordnete den 
Kriegsgeiſt feiner Nachbarn, feine gefuͤrchtete 
Hoheit hielt manches Schwerdt in ber Scheide, 
dad fonft bei dem allgemeinen Hang zu. Friegeris 
ſchen Unfällen gewuͤthet hätte. — Seine regel- 
mäßige Mannszucht gab ein nachahmungswuͤr⸗ 
diges Beiſpiel, dag wohldisciplinirte kleine Heere 
mehr audrichten, als ein zuſammen gelaufener 


Haufe einer unregelmäßigen Menge; — und 
feinem Geiſt hat die Kriegäfunft mandje Erfin 
dung zu danfen. — Einen Theil von Norden 
brachte er durch die Slavenſiege mit der geflttes 
ten Welt in Verbindung, entriß fie ihrer ifelir- 
ten Barbarei, und lehrte, wie man Wuͤſten bes 
voͤlkern und Suͤmpfe bewohnen koͤnne. — Die 
wiſſenſchaftliche Cultur lag damals noch In Dun 
kelheitz — um einen der vorzuͤglichſten Theile 
derſelben hat Heinrich große Verdienſte, — um 
die Geſchichte. Er ließ alle alte Chroniken 
aufſuchen und von neuem abſchreiben, und ſuch. 
te — ein lehrreiches Beiſpiel — ſeine eigne Er⸗ 
holung in der Geſchichte der Vorzeit. — Selbſt 
ber ſcholaſtiſchen Theologie lieh er ein aufmerk⸗ 
ſames Ohr, | 

Groß im Leben war er, auch groß und fland- 
baft im Tode. Gein Fall erfchütterte Deutſche 
and, feine Sreunde beweinten ihn, feine Feinde 
ſich ſelbſt. In dem —— Rhytmicum 
heißte: 


Hedde ek tuſend Hende, 

Ek en kunde nieht geſcriven 
Saſſenlandes Ungetal, 

Der up eynen Sundach 

An Sanct Sixtus dar geſchach. 


‚Neben Mathildis ruht er in der Sankt Bla— 
ſius Kirche zu Braunſchweig. Auf dem Leichen 
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ſtein ſind beider Bildniſſe zu ſehn. Die Jans 
ſchrift if mit — Buchſtaben: 


an 


Hiciacet Henricus, quondam Dux, conditer huius 
Ecclefiae, dignus nobilitute, pius. 

Moribus örnata fibi coniux eft fociara, 
Pauperibus larga, fimplicitate bona. 

Inclyta Mechtildis, Anglorum filia Regis. 
Nutriat Angelicis hos Deus ipfe eibig. 
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Heinrich iſt mit entbloͤßtem Haupt abgebildet, 
in der linken Hand fein Schwerdt, in der Rech⸗ 
ten trägt er das Modell von. der Blaflus Kirche) 
Mathildis erhebt ihre Hände wie eine Betende, . 
um den Kopf den Hauptſchmuk ber Herzoge 
der Normänner und Aquitanier, der mit Roſen 
umkraͤnzt iſt. Diefe Statüen fcheinen zu ihren 
Lebzeiten verfertigt, denn beide find mit offenen 
Augen abgebildet. — Morena in Reb. Lau- 
denf. befchreibt die Geftalt des Herzogs fo: Er 
war von mittlerer Größe, wohl gebaut, ſtark, 
große und fchwärge Augen, und einem breiten, 
‚oft blaffen Gefkhte, um das ſchwarze Lokken her⸗ 
unter rollten. Radewich (Lib, II. c. 38.) fagt 
in feiner Vergleihung des Welfs mit Heinrich: 
Unfere Zeiten fahen in dieſen Männern den 
Cato und Caͤſar wieder! — Er fuͤhrt dieſe Ver⸗ 
gleichung aka aus, und if, fo wie alle 


uns ey Be 
Schriftfiefler vol von Heinrichs Lob und Ber 


wunderung, . bie ihnr Fein Zeitalter verfagen 
Bann. 


— 








Ende des zweiten Theils. 
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